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Andere. Lieder» und Gedichtfammlungen find: 2. as 
coby: „Es werde Licht“; 9. von der Traun? „Gedichte; 
Eifriede von Koburg: „Gedichte; Martin: „Un Bade. 


Lieder aus dem Tagebuche”; H. Kluge: „Wilde Rofen” ; 


G. Flammberg: „Leben in Liedern” (2. Aufl); W. Fich- 
tenhain: „Epheulrang”; 9. Lubolf: „Aus fonniger, wonni« 


ger Zeit; €. Quandt: „Von der'griimen Ware’; Mhltg (der 


feitbem verftorbene feifinnige Theologe): „Sedichte”, 2. 
E. Kühn: „Stimmmunmgen”; ©. Obrenberg: „Romarttifcjes 
. nnd Pyrifches aus dem Riefengebirge‘; WB. Witter von 
Ratenhofer: „Gedichte; Wernine Zimmermann: „Altes 
und Neues”; M. Sclierbady: „Gedichte; F. Habidt: 
„Zwifchen den Dornen; &. Kemmer: „Aus Stille und 
Sturm“; ©. Kühle: „Ein Blütenftrauß”,; Minfa von 
DVerezine: „And einem Frauenherzen”; ®. Scholz: „Ger 
dichte‘ (poetifcher Nadjlaf); ©. Waldftebt: „Srühlings- 
blüten”; PB. Krauß: „Sedichte‘; 5. U. Muth: „Wald- 
blumen”; D. Riede: „Gedichte; ©. Zäger: „Nadllänge”; 
Sohanne Tohfe: „Blumen aus ber Tsremde” ; „Poetifche 
Träumereien eines Buchhändlers”; life Schippel: „Lie 
der der Zeit“; 8. Schmitt-Blanf: „Zu Tied und Lehre”; 
E. Titus: „In Frieden und Krieg”; H. Möcel: Blät- 
ter und Blüten“; U. Nomann: „Poetifhe Aphorismen‘; 
E. von Bothmer: „Politifche und unpolitifche Did)- 
tungen”; D. NRoftosfi: „Aus alter und neuer Zeit‘; 
%. Dahn: „Alma mater”,; %. &%. Seidl: „Dictun- 
gen vom Worgenlande”; M. Thomann: „Belenntnifie 
einer fhwachen Seele; %. Maurer: „Sonettenbilder” ; 
G. Warmuth: „Das Müärdeen von der fehönen Mer 
Iufine”; 9. Seidel: „Blätter im Winde‘; Hermann: 
„Neue Lieder” und „Deimatlihe Klänge‘; 8. Planed: 
„Stimmungsbilder; Graf E. Stadion: „hapfodien eines 
Heimatlofen im Herzen”; Friederike Kempner „Gedicdhte'‘; 
Ludwig Meurer: „Sonettenbilder”, 

Auch an einzelnen Nacjllängen der Kriegslyrif fehlt 
es nit: M. Evers: „Dentfchlands Siegesjahr 1870— 
71”; „Elfäffifhe Sonette” (3. Aufl.); „Stimmungen des 
Zroftes. Delzweige auf Soldatengräber”; „Bom Ahein 
zur Loire. Xeime aus dem Zagebuch eines preußifchen 
Hufaren‘; Eugenie von Monfterberg: „Kriegs: und Frie: 
densflänge aus dem großen Jahre 1870— 71"; MR. 
Grimm: „Kriegsdentmünzen in Gedichten”. Sehr zahl« 
reich find auch in diefen Jahre wie fat alljährlich die 
poetifchen „Stunden der Andacht”, religiöje Gedichte oder 
Gedihte auf religiöfer Orundlage Kinen Mittelpunft 
fir diefe Richtung der Poefie bildet das von Julius 
Sturm herausgegebene „Zahrbucdh religiöfer Poefien”, von 
welchem ber Jahrgang 1872 vorliegt. Wußerdem find 
erfchienen: E. Sendel: „Aus dem Bache. Geiftliches und 
Weltlihes in Gedichten”; C. Menzel: „Zroft an Finber- 
gräbern” ; Frieberite Seeberg: „Um Fuße des Delbergs‘; 
A. Formey: „Himmelan! Geiftlihe Lieder”; C. Half« 
mann: „iFriebensflänge”; 9. Hammer: „Neben und Hei- 
in Gott” (5. Aufl.); R. Linde und P, Meldior: 
„Briefjomstte. Eine Seelforgeidylle”; I. PB. Lange: „Die 
proteftantifche Kirche und der Proteftantenverein. Epigram- 
matifche Gedichte”; 8. von Heemftede: „Die lauretanifche 
. Litanei” (48 Sonette); %. Heuer: „Religiöje Lieder fitr 
Schule und Haus“. 

Die Zahl der Sammlungen und Anth ologien ift fehr 





zahlreich, abpefchen von ben neuen Auflagen der belich- 
tern Blüten» und Berlenfränze, die aljährlic; den Weih- 
nadtstifh fhmiüden. Culturhiftorifchen Wert haben die 
fleißigen Sanımlungen von %. ®. Freiherrn von Dit- 
furth: „Deutfche Voll!» und Gefellfchaftslicder des 17. 
und 18. Jahrhunderts"; „Die hiftorifchen Volkslieder vom 
Ende des GSiebenjägrigen Krtege 1763 Bis em Branbe 
von Moskau 1812"; „Die Hiftorifcher Vollslieder von 
der Berbannung Napoleon’s nah St.» Belena 1815 bie 
zur Oründung des Nordbundes 1866; „Hiftorifche Bolfs- 
und volfsthümliche Lieder bes Kriege von 1870—71". 
Neue Dichtungen altgermanifcher PBoefie find: W. Hahn: 
„Edda. Lieder germanifcher Götterfage” und MW. Stord: 
„Bud der Lieder aus ber Minnezeit”. Neue Original» 
gerichte bringen die „Dichtergrüße aus Rorbböhmen“. 

ndere Sammlungen verfchiedener Art find: I. Schlüter: 
„Sermania. Die deutjche Kriegedidtung 1870—71'; 
E. Auer: „Die Alpen im Lichte deutfcher Dichtung”; 
„Aus der Günther- Stadt. Gedichte von R. NRöfler, 5. 
Mantel, B. Ritter, H. Woldau”; W. Henfel: „Die 
duftigften Knospen und Blitten aus dem Krarize deutfcher 
Dichtung‘; „Gedichte und Lieder freifinniger und focial« 
demofratifcher Zendenz“; Bindewald: „Poetifhe Welt- 
geichihte”; „Album der neuern deutfchen Lyrik” (achte 
Auflage). 

Sowenig das Epos im großen Stil in unferer Zeit 
gedeihen will und fo fihwer e8 ihm wird, bem flegreich 
fi) ausbreitenden Roman aud) nur einige Fuß breit Lan» 
deö abzugewinnen, fo zahlreich find noch immer die epi- 
hen Dihtungen, deren Mehrzahl indeg nicht mit Homer 
und den Nibelungen wetteifert, fondern fi mehr an die 
Form der poetiihen Erzählungen anjchließt, wie fie Byron 
gefchaffen. In erfter Linie nennen wir hier die „Erzählen« 
den Gedichte” von Julius Srofje, von denen fechs Bänd- 
hen vorliegen und welde in Bezag auf Fünftlerifchen 
Übel und Ddichterifhe Schönheit wol in erfte Linie zu 
ftellen find. Selbftändig erfchienen ift außerden von 
Sroffe: „Abul Kazim’s Seelenwanderung“, Dichtung in 
zwölf Gefängen. &leicye Vorzüge befigt das Gedicht in 
zehn Sefängen: „Lothar, von A. F. von Schad. „Dunfle 
Oewalten‘ von Hermann Lingg haben zwar viel Tieffinniges 
und Eigenartiges, tragen aber auch) Berworrenes und Un- 
fertige zur Schau. Ein Hyiner Edelftein dagegen von echtem 
fünftlerifchen Schliff it Alfred Deeigner’s „Werinherus“ ; au«. 
muibige und edle Form zeigt Adolf Stern’8 „Outenberg”. 
Hamerling’8 geiftig bedeutende Dichtung: „Der König von. 
Sion“, liegt in fünfter Auflage vor; in zweiter und zu- 
glei, in illuftrirter Pracdtausgabe das treffliche Gedicht 
von erbdinand Gregorovins „Euphorion”. Von audern 
epifhen Dichtungen erwähnen wir: M. Schmebler: ‚Der 
Echmied von Mitterteih), eine epifche Dichtung in 20 
Gefüngen“ ; Wilhelmine Gräfin Widenburg-Almdfy: „Eına« 
nucl d’Aftorga, erzählendes Gedicht”; K. vow Pleh: „D8« 
wien“; &. Prefer: „König Yuthari und feine Brautfahrt“ 
(2. Aufl); 4. Hermann: „Bruder Ludwig der Was- 
gauer, eine Chronikdichtung in zwölf Oefängen”; €. $. 
Meyer: „Engelberg, eine Dihtung“; 3.9. Fehrs: „König 
und Hütte, ein erzählendes Gedicht”; &. Zichode: „Der 
heilige Gral, romantifches Gedicht in vierzehn Gefüngen“; 
9. 9. Simmfien: „Das neue Fied der Nibelungen“; „Der 
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berfield; „Anna Boleyn"”,;, 9 € Kühn: „Cola bi 
Renzi, der lebte römische Zribun‘; Bernhard Scholz: 
„Hans Waldmann”; Wilhelm Ienfen, „Uuana von Ca- 
ftilien‘; W. P. Sraff: „Michael Kohlhaas‘; PB. Sirano: 
„Darnley‘; U. Beer: „Undrea del Caftagno”; F. von 
Gerftenberg: „VYohann Huß“; ©. Ubolphi: „Ulrid von 
Hutten”; 7. Oampe: „Beter und Alerei”, R. Bunge: 
„Das Felt zu Bayonne”; DO. Rentfh: „Üriedric) von 
der Trenl”; &. Wolff: „Dork”. 

Eine Zahl anderer Stüde gehört theild der fagen- 
haft» phantaftifchen, theild ber modern bürgerlichen und 
focialen Richtung an: I. Mag: „Loreley“; &. Eerri: 
„SturmundRofenblatt”; B.Rohmann: „Gegenden Strom”; 
Henriette Strauß: „Sewahi” ;B.Wiß: „Baris und Denone”; 
B. Stern: „Das Kronendaus; 9. A. Baudry: „Die 
Gebrüder von Stolgenfeld” ; E. Deut: „Stephan Klinger“; 
A. Eorrodi: „Der Herr Doctor”; E. 8. Wefenfeld: „„Ho« 
henftein” ; Gräfin Adele Bredow: „Freie Wahl’; ©. U. 
3. Schmidt - Sommerfeld: „Anna und Diego, oder vor« 
wigige Neubegier”; U. de Waal: „Meifter Yauftgeredht‘; 
3. Mag: „Zwei Bräute, ein fociales Trauerfpiel”; M. 9. 
Büdhting: „Bianca”; &. 3. Tolnes: „Verbotene Früchte‘ 
und „Aus dem Soldatenleben”; W, Roßmann: „Meifter 
Lucas, bramatifches Charalterbild”. Hierher gehören vor 
allem die Dramen zweier jung verftorbener Dichter, das 
Scaufpiel „Eine moderne Million” von Bernhard Scholz 
und das Xrauerfpiel aus dem vierten Stand „Vater 
Brahn von Hippolyt. Schaufert. Nehmen wir hierzu 
no, einige Gelegenheitödramen: Yofeph Weilen: „Au der 
Pforte der Unflerblichkeit”, Yulius Hodenberg: „Lorber 
und Palnıe”, zwei Yeltipiele; A. Fitger: „Albrecht Dürer 
in Bologna”, „Sohann Seplex”, zwei Beftipiele; I. Ca» 
rillon: „Die Gründung des Heichs“, dramatische Bilder, 
und die holzjchnittartige Volfsdramatit von B. Bonholzer: 
„Bollsdramen zur Belehrung und Unterhaltung‘, fünfte 
Folge, und „Yudith, die Heldin von Yfrael”, biblifches 
Scaufpiel mit Sefang — fo haben wir eine fo bunte 
Mufterlarte von dramatifchen Stoffen und formen, wie 
fie gewiß Feine andere Nation der Gegenwart aufzuweifen 
bat. Schon auf biefem Gebiete des ernften Dramas find 
mehr Gattungen vertreten, al Polonins aufgezählt Hat; 
wir haben antile Dramen mit Chören, Lohmann’sche 
Mufitdramen, indifche Lotosblumendramatif, altgermanifche 
Sagentragödien, holzichnittartige Vollsdramatil, focia« 
ftifhe ZTendenzichaufpiele, politifch-religiöfe Tsreiheite- 
dramen, Ritter», Türken» und Yubenftiide, — und das 
alles ift der dramatifche Ausbruch eines einzigen Jahres! 
Und dabei bat dies Drama keinen Stu, leine feitftehende 
Torm wie das altgriehifche, ba8 altipanifche, das alt- 
englifche, da8 franzöfifch=claffiiche Drama; es ift die voll» 
endete Stillofigleit, bie polyhiftorifche YBuntfchedigkeit einer 
Allerweltsbildtung — und bei biefer maffenhaften Pro- 
duction oft begabter Dichter geht die Blihne ber Gegen- 
wart faft leer aus. Da fchelte man noch die Kritik als 
einfeitig und verblendet, welche diefe alademifche Berwil- 
derung in Zucht nehmen will zu Nug und Trommen einer 
deutfhen Nationalbühne! 

Anh auf dem Gebiete des Nuftfpiels find die ver- 
fchiedenften Gattungen vertreten, das ariftophanifche Luft- 
fpiel nad; feiner phantaftifchen Seite in Hobert Hamerling’s 


„‚Zeut”, nady feiner fatirifchen in H. Lofchge: „Das Referve- 
lazareth in Schöppenftedt“ ; das hiftorifche in Hippolyt Schaue 
fert's „Ein Exrbfolgekrieg” ; das politifche in zwei Komödien 
von U. I. von Schad: „Der Kaiferbote”, ‚ Cancan“. Unter 
den modernen, Converfationglufifpielen nehmen diejenigen von 
a. Wilbrandt: „Yugendliebe”, „Die Maler", „Die 
Bermählten einen hervorragenden Rang ein. Woberich 
Benedir läßt feine „Sefammelten dramatifchen Werke‘ in 
dritter Auflage erfcheinen, und außerdem ift ein neuer, 
der fechsundzwanzigfte Band derfelben, ausgegeben worben, 
welcher die Zuftfpiele „Der Wildling“, „Das Stiftungsfeft‘ 
und mehrere fleinere Stüde enthält. Bon E. U. Görner’s 
„Zuftfpielen” liegt ber zweite Band vor, ebenfo enthält das 
fiebzehnte Bändchen bes „Deutichen Theater” drei Luft- 
fpiele diefes Autors: „Kurzfichtig”, „Nur ein Band“ und 
„Srziefung macht den Dienfchen”. Bon den Luftipielen 
des liebengwürdigen ©. U. zu Butlig liegt eine Ausgabe 
in vier Bänden vor, und der naturaliftifh zugreifende 
Lt. 8. von Kohlenegg (Poly Henrion) läßt in zwei 
Bänden „Sefammelte dramatifche WB luetten” erfcheinen. 
Theodor Gaßmann’3, des früßverftorbenen hamburger 
Dichters, Sammlung: „Dramatifches", enthält ebenfalls 
Quftipiele. Andere Luftfpiele find: U. Wintterlin: „Der 
Geifterbanner”; %. Morolf: „Drei Luftfpiele‘, „Raucher 
und Scnupfer”; DB. Aninger: „Luftfpiele”; &. Reufe: 
„Leipzig während dreier Jahrhunderte”; DO. 5. Genfichen: 
„Dligableiter”; B. von Gramm: „Die Ahnenprobe‘ und 
„Sclittenredt”; ©. van Hoven: „Scherz und Gruft, 
dramatifche Spiegelbilder aus dein Leben”. Zahlreiche 
Bluetten und Bühnenftüde, die meiftens auch aufgeführt 
wurden, erjchienen in ben, verjchiebenen Sammlungen: 
„&. Blod’8 Dilettanten- Bühne“, „E. Blodh’s Theater» 
Sartenlaube”, „E. Bloch’ Volkstheater“, „ Deutfches 
Theater"; „Wallner’8 Bolld- und NRationaltheater 
und „Neue Thalia, Zafchenbuch für 1872. 

Was die Romanliteratur betrifft, fo find Beide 
Oebiete, die bes hiftorifchen Romans und des modernen 
Zeitromans, in dem Literaturjahr 1872 gleichmäßig an- 
gebaut worden. Ein intereflanter Aoman aus der Zopf- 
zeit und den Heinftaatlihen Kreifen in Deutjchland ift 
Karl Guglow’s „Frig Ellrodt“. Ein Hiforifcher Roman 
aus dem 17. Yahrhundert ift „Die Rofe von Heidelberg‘ 
von ber lebendig fchildernden Gräfin 2. NRobiano; der 
Roman fpielt in dem pfälzer Kriege 168993. Weiter 
zurüd greift Euife Otto in dem Hiftorifchen Roman aus 
dem 13. Yahrhundert „Die Stiftsherren von Strasburg” ; 
Dito Müller madht den „all von SKonflanz‘ zum 
Mittelpunfte eines Romand aus dem 16. Tahrhundert. 
Bon ©. Hiltl’s Hiftorifhem Roman: „Der Münzthurm“ 
ift die zweite Abtheilung „Der Sturz des Meifters” er- 
Schienen, außerdem ein Roman „Um Thron und Leben“; 
Luife Mühlbad) verwertbet ihre ägyptifche Reife in den 
Romanen „Mohammed Ali und fein Haus” und, ‚Mohammed 
Ars Nachfolger”; Karl Wartenburg madht den Schredens- 
mann „NRobespierre” zum Helden eines gefchichtlichen 
Romans; Eduard Rüffer jehildert „Die Ieten Tage Alt« 
Defterreich8". Hierher gehören noh Emil -Brachpogel: 
‚Der Feld von Erz” ; Slinther von Freiberg: „Die Perle 
von Palermo“; 9. E. Scholz: „Dane Sachs”, eine hi- 
ftorifche Erzählung aus der Reformationgzeit; PB. Lippert: 
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Guflav Sceytag’s neuer Roman. 


Die Ahnen. Roman von Guftavd Freytag. Eıfle Abthei- 
 Inng: Ingo und SIngraban. Leipzig, Hirzel. 1872, 8. 
2 Thlr. 7 Nor. 


Der Berherrlicher des Tiers-Etat auf einmal al poe- 
tifcher Iluftrator einer deutfchen Ahnentafel? wird man 
fih vertwundert fragen; body man vergißt dabei, daß ber 
Berfaffer von „Soll ımd Haben‘ fi au burd; feine 
fanbern und gefchmadvollen Beiträge zur deutfchen Eul- 
turgefchichte einen Nanıen gemadt hat. Und läßt fi in 
der Schilderung der Ahnen der verfchiedenen Yahrhnnderte 
nicht ein Bild bdeutfchen Eulturlebend ans allen Zeiten 
bi8 hinauf zur grauen Vorzeit entrollen? 

Man hat Guftav Freytag bisher nachgerüihmt, baf er 
ftets mit wohlerwogenen Werfen vor das Publitum ger 
treten fei, welche bas Gepräge finftlerifcher Vollendung 
trütgen; man hat indeß bie® Lob felbft auf verfehlte Pro» 
ductionen, wie bie froftigen „Sabier”, welche den Dlan« 
gel an jeder Begabung für den höhern dichterifchen Stu 
offen zur Schau ftellen, übertragen. Wir bedauern, bei 
aller Achtung vor dem begabten Autor, feinen neuen o- 
man auch nur als ein Iiterarifches Curiofnm bezeichnen 
zu Können, welches aus einer unglüdlichen Mifchehe von 
Selehrfamkeit und kituftlerifchem Wollen bervorgegan- 

ft. " 
Ben Haus aus ift e8 fchon eine Fühne Zunnithung, 
daß wir cine Reihe von Erzählungen, die in ganz ver- 
Ichiedenen Zahrhunberten fpielen und deren Helden durd) 
nichts miteinander verbunden find, als burd, die Genea- 
logie, ald einen Roman betrachten follen; ja dieje erfte 
Abtheilung: „Ingo und Ingraban‘, befteht fchon aus zwei 
Erzählungen, welche in gar feinem Zufammenhang miteinan- 
der fiehen, außer demjenigen, daß Ungraban, ein Ablomme 
von Ingo ift und in einem Beutel von Otterfell einen von 
feinen Ahnen ererbten Zauber bewahrt, daß überdies beide 
als friedlo® geächtet in den Wäldern vornehm haufen. 
In der Widmung an die Kronprinzeffin Victoria fagt ber 
Autor, daß er gern im Anfange verfchweigen möchte, wie 
bie einzelnen Gefchichten zu einem Ganzen verbunden find, 
Daß dies in ungenügender Weife gefchehen ift, fehen wir 
indeß fon aus den beiden erfien Erzählungen, ohne das 


Geheimnig, in welches der Autor fi Hüllt, vorzeitig ent- | 


zäthfeln zu wollen. 

„Das Bud will Poefte enthalten”, fagt der Berfafler, 
„gax nicht Gulturgefchichte.” Es fcheint, al8 ob er ein 
dunkles Vorgefühl davon habe, daß die Kritil das Gegen: 
theil behaupten werde. Im ber That, al Beiträge zu 
dentfcher Eulturgefchichte in poetifcher Korm — eine öfter, 
wenn auch weniger von Dichtern angewandte Mifchform 
— werben wir ben Erzählungen Guftav reytag’s alles 
Lob fpenden müffen; er hat aus den Ueberlieferungen der 
Cage ımd alten Gefchichte, aus dem, was Über Hechts- 
altertifümer und fonftige Sitten und Bräuche dent» 
fcher Borzeit belannt geworden ift, anfchaulide Bilder 

[ben entworfen, und die von ihn frei erfundene Hand» 
lung erfilllt den Zwed, altbeutfches Leben un® nad) allen 
Seiten hin vorzuführen. Als felbftändige Dichtungen aber 
haben diefe Erzählungen nur geringen WertH; jener Bhantafie- 


reichthum, ber fpannende Situationen fchafft nnd welchen 
Autoren von geringerm Sunflverftande, Gerfläder u. a., 
bei ihren Schilderungen wilder Männer an ben Tag 
legen, geht Guftan Breytag ab; die Erfindung ift im 
ganzen nüchtern umd fchablonenhaft, und jene Eigentbilm- 
lichkeit der Darftellung, ducch wmeldye ber Antor feinen 
bögern Standpunkt zu wahren fucht und die er in ber Wid«- 
mung ale „ftilvoll‘‘ bezeichnet, fRehen wir nicht an al@ manierirt 
zu tadeln. &8 gibt eine Künftelei der Hyperkunft, beren 
anfröftelnde Gemactheit und Gezwungenheit feinen wahr» 
Baft Fünftlerifchen Eindrud auffommen läßt. Wir tönnen 
darin Feine Meeifterfchaft erfennen, wenn ein Maler ber 
heutigen Zeit in dem edigen Stil altdeutfcher Malerei 
feine Geftalten und Gewänder auf bie Leinwand werfen 
wollte. Cofttimtrene ift ein großer culturbiftorifcher, aber 
ein geringer poetifcher Vorzug; der treuherzige Ehroni- 
tenftil in Stifter’s „Witilo” hat etwas Wffectirtes, und 
die altdeutfchen oft füßlichen, oft fomifchen Wendungen in 
Vreptag’8 Roman geben demfelben meiftens ein Tolettes 
und geziertes Ausjehen. Wenn man md ent ‚ba 
folde Stoffe fi) nur mit fo fihlichter Simplieität behan«» 
dein lafien und jede Berührung mit dem GBebanfen- 
reihtäum und Gefühleleben der Neuzeit fie verfälfchen 
würde, fo ftellen wir dagegen die Anforderung, berartige 
Stoffe, welche zur Gedanfenarmnih veruriheilen, über« 
haupt nit zu wählen und ihre angemeflene Darftellung 
der Eulturgefchichte zu überlafien. Das Katheder gehört 
nicht auf den PBarnag — und wenn man e8 auch mit 
poetifchen Binnen unmweindet. 

Der erfte wilde Dann, den uns Freytag vorführt, 
ift Ingo, ein Bandale von der Oder, ber um bie Mitte 
de8 4. Gahrdunderts lebt. Die poetifche Desinficirung 
bes bisher fo verjchrienen Bandaliemus macht in neuerer 
Zeit Fortfchritte. Hermann Lingg verherrlict in feiner 
„Böllerwanderung” vor allem die Bandalen und and) Fyrey- 
tag madt zum Helden feines erften culturgefchichtlichen 
Bildes einen Sprößling diefes Bollsftammes. Ein heimat- 
108 umirrender Sürftenfohn hat Ingo mit den Alemannen 
gegen bie Römer gelämpft und nimmt nun bei den Thüs 
ringen das Gaftreht in Unfprud, ohne anfangs feine 
Herkunft zu verrathen. Daß er indeß von bervorragen- 
dem Stamm fei, beweifen feine athletifchen Leitungen, 
namentlih im Boltigiven, denn er fprinigt über mehr 
Pferde mit einem Sage ald der gelibtefte thüringer Mann. 
Diefe Gaftfreumdfchaft genießt er bei dem Firften Ans- 
wald, der in den Waldlauben Herrfiht als eine Art Ba» 
fall des thüringer Könige. Hier begibt fid) num bie 
alte Gefhichte, die ewig nen bleibt. "Ingo verliebt fich 
in bes Würften Zöchterlein Irmgard und wird von ihr 
wieber geliebt; fie ift von der Mutter indeß für Theodulf 
beftimmt; die beiden Nebenbuhler gerathen auf einer Jagd 
aneinander, wobei Theodulf übel zugerichtet wird. ngo 
muß die Waldlauben meiden und geräth an ben Hof bes 
Königs Bifino, der ihm Böfes finnt, doc vor beffen Zorn 
ihn Königin ©ifela errettet, die von heißer Leibenichaft 
für ihn entbrannt ift. Ingo flüchtet, erreicht den Idis- 
bad, wo er ein Heimmefen gründet, entführt feine Irm- 
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8 Öuftap Freytag’s neuer Roman. 


gebfienen. Wie war bein Schlummer, Wächter, auf bornigem 
ager?' — „Die Eule ließ mich nicht fchlafen, fie Köhnte über 
Frida, die bei Naht am Zaune fleft und rüttelt, um zu 
erfahren, von wannen ihr ein Hausherr kommen wird.’ — 
„Ich aber fah einen Stieglit auf dürrem Straudy, der fammelte 
alte Diftelmolle zu einem Ehebett für den reichen Wolf." — 
„Und ih weiß eine Stolze”, verjegte Wolf zornig, „melde 
die Beilhen zertrat, die fie fuchen follte, und babei im bie 
Neffeln fiel." — „Sn die Neffeln deines Ader® nicht, du dum- 
mer Wolf!’ verjegte Frida zornig. — „Ich kenne eine, der 
ih den Ball nicht zumwerfe beim nädften Reigen‘, antwortete 
Wolf. — „Wenn der Wolf tanzt, fliegen die Bänfe auf ben 
Baum und laden”, fpottete Frida. — „Winde dir ein Kränz 
fein aus Haferfiroh, Iungfer Gans‘, rief Wolf vom Pferde 
zurüd und trabte abwärts mit dem fremden, der fi zart- 
fühlend auf die Länge eines Speerwurfs von diefem Wedel. 
gefpräcdh entfernt Batte. 

. BDiefe Maniertheit des Stils, die hier ergöglich zu 
werben fich bemüht, ift für den Brundbton ber Erzählung 
harakteriftifch; wir wollen eine Heine Blumenleje folder 
Wendungen geben, die wir durchaus unfchän und pretids 
finden, die aber gewiß al& urbeutfch und coftlimtreu von 
vielen mit fundiger Andacht genofjen werben: 

Richt ziemt dem Mann, die Stunde der Abfahrt aus dem 
Soft zu jpähen. — 

Res befier flir mich, daB er den Königefprung vermag? — 

Ingram feufzte tief und feinem Stöhnen antwortete ans ber 
Tiefe das Geheul der grauen Wölfel — 

So Träntt mich’s, obgleich ich den Schmwertgrimm für 
malte, dag ih um mermen Leib feindlich gegen did 
"ringen fol. — 

8 Der König dachte: Wenn fie nicht fo erlaucht wäre von 
Geichlet, wäre e8 beffer für mich und fie. Denn gern möchte 
ih ihr Schläge geben und fie danı wieder Tieb haben. — 

Ein König fann nit einfältig fein in Bunft und 
Recht, vieles muß er bebenlen. — 

Der König jah mit querem Blid auf fie. — 

Traure nicht, Holde, wirbelt aud, kalter Schnee, mein Herz 
it frob, da ich dir vertraue, um die ich forge. — 

Was weilt mein König, ihren Iammer zu fchanen. Befler 
fgwingen fie ih, wenn die Scham ihnen nicht die 
Deine flemmt. — 

Zieht heim, bleiönafige Thoreu, und dreht mit den 


Weibern die Mühlfteine eurer Königin; der große König ber, 


Bandalen fleigt aufwärts zu feinen Ahnen. — 

Das Weib, derargeFafterbalg, wünfdte une Unheil. — 

Die Räuber trieben ein junges Weib in deine Verge, 
du denift daran, fie zu entledigen mit den Waffen oder 
mit Kauf. — 
Unfinnig bift du, Ingram, daß du dich gegen einen Ge: 
fhorenen regfl. — 

Die Seele der Menihen babe ich ihnen nntergmungen. 

Wir haben beliebig Herausgegriffen, was uns von 
folchen fonderbaren Wendungen gerade in den Wurf Fam. 
Nimmt man dazu die ftereotypen verzierten Ausdrüde, 
wie „unhold, leidvoll“ u. a., den Furzathmigen Satban, 
ber fich, befonders in der erften Erzählung, felten zu einer 
Periode entfchließt, die fortwährenden Inverflonen, fo er- 
halten wir ein Stilgepräge, das ben afabenifchen fein- 
fhmedern mit feinem alterthiümelnden Duft al& bejonders 
fhmadhaft erjcheinen mag, das aber auf jeden unbefange- 


nen Lefer ben Einbrud des BVerkünftelten madt. Hat 
man einige Kapitel diefer Erzählung gelefen, fo fehnt 
man fi) nad) einem Autor von geringerer Begabung und 
geringern Unfprichen, ber fich nicht jo ‚ftilvoll” geberbet, 
fondern fpridht, wie ihm der Schnabel gewacdjfen if. 

Es wäre bedauerlic, wenn wir c8 in einen fo diden 
Bande nur mit einem fhlummernden Homer zu thım hätten; 
Treptag’ 8 Talent für epifche Barftellung, feine finnige 
Boefie bricht oft durdy biefe ganze manierirte Cinfleibung 
fiegreih Hindurd; aber man muß biefe Fichtblide mit 
Kapiteln von über Langmeiligkeit erlaufen, namentlich im 
ber zweiten Erzählung, wo ein ziemlich triviales Chri- 
ftentgum oft fehr weitfchweifig gepredigt wird, in welches 
nur die Godelind und das quifende Werkel bes fünbdigen 
Prieftere Maner einige erheiternde Ubwechfelung bringen. 

Gehlten aber diefe Slanzflüde epifher Schilderung 
und flimmungsvoller Naturbeleuchtung, lüme nicht die 
Begabung bes Dichters mehrfah glänzend zum Durd» 
bruc; — wir würden feinen Anftand nehmen, biefe beiden 
Erzählungen in den Kreis jener Gefchichten fir die reifere 
Yugenb zu werfen, weldye zugleich unterhaltend und be= 
Iehrend fi nah IUuftration mit bunten Kupfern be« 
bufs einer mehr nachhaltigen Wirkung fehnen. ebenfalls 
wenn wir den ganzen Stammbaum von ben Ahnen aus 
früher Zeit bis zu dem noch „rich unter ber beutfchen 
Sonne dahinwandelnden Enkel” Herunterkiettern follen, fo 
ift dazu wol nicht blos nöthig, dag dem Berfafler die Kraft 
und freude in der Arbeit dauert, fondern auch daß biefe 
Treude dem Iefenden Publikum nicht verloren geht! Hoffen 
wir das Befte oder vielmehr das Beflere; denn noch 
mehr wilde Männer wie Ingo und Ingraban — und wir 
zweifeln, daß der Zubrang zu der poetifhen Schaubude 
bes Autors bis zum legten Enkel vorhalten wirb. 

Um unferer Kritik einen „ftilvollen” Wbjchluß zu geben, 
fügen wir no) das Folgende Hinzu: &6 ift uns in ber, That 
leidvoll, einem Sänger, deffen Ruhnı auf der Männererde id) 
nicht bergen läßt, mit fo unholden Worten zu begegnen; doch 
bie getreuen literarifchen Knaben und Herdgefellm werben 
feine Thaten rühmen; bie vergeifelte Gifela wird ihnen 
herrlicher bünken ald Brunhild, bie Walburg mit der zer= 
riffenen Wange holber ald Gudrun, Geld Ingo tapferer als 
Siegfried, und in bas Xob der Gejchorenen und Gefchleier- 
ten ftinmen fie ein. Und wenn wir tapfer zu beftehen 
fuchen gegen ba8 Lanbgefchrei und die Scham uns nidt 
die Beine Memmt, fo wird ihr Zorn fid) wenden gegen 
ben Kritifer, der miandherlei Menfchenwerf gelibt und öfter 
zerfchlagen als gebant hat; aber diefer wirb nicht freublos 
umberfahren und bie Angft wird ihm nicht den Athen 
drüden; er wilnfcht dem Dichter felbft, daß noch lange fein 
Antlig mairöthlich dauere zur T5reube des Volle, aber bie 
Arbeit ber Kritik ift peinvoll, und fie ruft wie der gefchorene 
Winfried: „In meinen Amte wage und bulde ich.“ 


Rudolf Sotifchall, 





10 Alerander von Humboldt. 


no in frifcher Erinnerung Hätten, allmählich Kleiner und 
Heiner werde. Da erbot fi) die Buchhandlung %. U. 
Brodhaus zur Uebernahme des Verlags, im Yal ber 
Herausgeber fi) zu einem folchen Werfe über Hunbolbt 
bereit erflären folltee Und nun gedich der Entfchluß 
vofch zur Reife. Die paffenden Mitarbeiter waren ge« 
wonnen, und man madte fi fehon Hoffnung, daß der 
hundertjährige Geburtstag Humboldt’8 auch mit der Heraus- 
gabe eines biographifchen Denkmals verherrlicht werben 
fönnte, doc) war es‘ vorläufig exrft möglich, mit einem 
betaillirten Profpect am Iubeltage vor die Deffeutlichfeit 
zu treten. Dies gefchah zuerft in Wien, wo man zu Hums 
boldt’8 Gchädhtnig eine Aftronomenverfammlung auf feinen 
Geburtstag angefetst hatte und dem Heramdgeber unjers 
Werks die Ehre zutheil wurde, der Verdienfte Humboldt’s 
um die Aftronomie in der eltrede zu gedenken. 

In Zulins Röwenberg, der fich feit Jahren mit gründ- 
lichen Studien über Humboldt’d Leben befchäftigt Hatte 
und im Befige zahlreicher Documente, Briefe und anderer 
für die Biographie unentbehrlichen Materialien war, wurde 
eine audgezeichnete Kraft zur Bearbeitung bes‘ Fugend- 
und Neifelebend gewonnen. Die Darftellung des faft 
zwanzigjährigen Wirfens und Lebens unfers Humboldt 
in Paris ilbernahm Robert Ave-Lallemant, welcher felbft 
jahrelang in den parifer wifjenjchaftlichen Kreifen ver- 
fehrt und daher die Beziehungen zu den dortigen Ges 
Ichrten durdy unmittelbare Beobachtung Tennen gelernt 
hatte, audy) war berfelbe infolge feiner berühmten Reife 
nah Sübdbrafilien und feines intereffanten Befuchs bei 
Bonpland in Santa-Anna mit Alerander von Humboldt 
näher befannt geworden. Dem rübmlid befannten 
Literaten Alfred Dove überließ der Herausgeber die 
Schilderung von Humboldt’3 Leben und Wirken in Berlin 
von 1827 —59, fodaß auch diefe wichtige feste Xebens- 
periode in die Hand eines über alle perfönlichen DBer- 
hältniffe genau unterrichteten Augenzeugen fam. Auf 
ebenfo gewifienhafte Weife wurden aud die Farhmänner 
zur Darftelung der wiflenfchaftlichen Leiftungen des gro- 
Gen Mannes ausgewählt. Daß Du Bois-Reymond, welder 
eine Schilderung der Thätigfeit Humboldt’8 auf dem Ger 
biete der Phyfiologie in Ausficht geftellt Hatte, zurüd. 
getreten ift, bedauert der Herausgeber jehr und mit ihm 
gewiß alle Freunde und Berehrer des Verftorbenen, beffen 
liebensmwürbiger Ausjprud, daß er al8 ältefter Univerfi« 
tätslehrer von bem jüngften Collegen Du Bois Reymond 
eine reihe Belehrung mit Freude und Dant entgegenger 
nommen babe, gewiß nie vergeflen wird. 

Uebrigens hatte der emfig bemühte Herauögeber bie 
Freude, überall fi) Fundgebender Bereitwilligfeit zur 
Mittheilung wichtiger Materialien für das biographifcdhe 
Denkmal zu begegnen. Bon der Saiferin Augufla er- 
hielt derfelbe eine Meihe ungedeudter Briefe, von der 
Minifterin von Bülow, Entelin Humboldt’s, wurden ihm 
die Tagebücher nebft 22 werthuollen Briefen an Wile 
beim von Humboldt und deffen Gemahlin zur freien Be- 
nußgung überlafien ; von dem Sohne des ftetd warn und 
innig geliebten Iugendfreundes Humboldt’s, Treiesleben, 
erhielt er 8O Briefe, welche von Humboldt’8 Weggange 
von Freiberg bis zum Yahre 1845 reichen, von ben 
Erben Gauf’, Facobi’s, Lejeune-Dirichlet’s, Ende’s, Carus’, 


Bogel’8 wurde ihm ein Schag von mehr als vierhundert 
intereffanten Briefen eingehändigt; von Madame Richarde- 
Oagiotti befam er 50 und von Mädler 19 folder 
Briefe. Die nacgelafienen Papiere, melde no) in den 
Händen GSeifert’s, des langjährigen Kammerdienerd Hum- 
boldt’8, geblieben waren, find von dem Herausgeber an- 
getauft; fie enthalten 500 Briefe, meiftens aus den funfe 
ziger Yahren, von fürftlichen Perfonen, von Staatsmännern, 


Gelehrten und Künftlern, viele Kartenfigzen, viele an 


Humboldt gefhidte Originalabhandlungen, Gedichte u. |. m. 
Die Borfteher der Löniglihen Archive in Berlin und 
Dresden gewährten Einficht in die Humboldt betreffenden 
Actenftüde und gaben bereitwilligft Auskunft auf mehr- 
fadhe Anfragen. Der auf der berliner Sternwarte de- 
ponirte bandfchriftlihe Nachlaß Humboldt’s wurde dem 
Herausgeber zur DBerfügung geftellt. Man fieht alfo, 
daß zur würdigen Vollendung des ganzen Werks ein fehr 
reiche Material zu Gebote ftand. &8 wurde befchloffen, 
das Ganze in drei Bänden erfcheinen zu laffen und jeden 
Band mit einem befondern Porträt zu fehmüden. Das 
dem erften Bande beigegebene ift nach einem Baftellge- 
mälde von U. Kraufe in Kupfer geftochen, welches Frau 
Minifter von Bülow im VBefig hat und Humboldt im 
Alter von 27 Zahren darftellt. Das dem zweiten Bande 
vorgeheftete Porträt ift ebenfalls nah einem ber frau 
Minifter von Bülow eigenen Bilde von demfelben Künftler 
angefertigt, Humboldt hat e8 felbft im Spiegel gezeichnet, 
im „Jahre 1814 zu Parie. Das Original, nad) weldhem 
da8 dritte Porträt auf diefelbe Weife angefertigt ift, rührt 
von Eduard Hildebrandt her, mit dem Humboldt befannt- 
lid) innig befreundet war, e8 ift eins der wenigen Porträts, 
welche der geniale Künftler gefchaffen hat, und befindet 
fih im Befig von Seifert. Daß das Werk nicht Oftern 
1871 erfchien, wie urfprünglich im Plane lag, fondern erft 
1872, erflärt fih einfach dur den Hinweis auf das 
Kriegejahr vom Sommer 1870 bis zum Frühjahr 1871. 

Wir richten die Aufmerkfamfeit unferer Lefer zunädhft 
jpeciel auf den von Yulius Löwenberg verfaßten erften 
Band des Gefammtwerls. Derfelbe zerfällt in zwei 
Hauptabtheilungen, von benen die erfte Alerander von 
Humboldt’8 Jugend» und frühefte Mannesjahre darftellt, 
die zweite defjen Reifeleben in Amerifa und Afien be= 
fpridt. Man fühlt e& der ganzen Durchführung an, 
daß der Berfaffer die hohe Bedeutung feiner jchiwierigen 
Aufgabe genan Fennt, und daß er midht blos einen guten 
Willen, fondern aud die volle Kraft zur würdigen L« 
fung bderfelben befigt. Alles entfpricht der Wahrheit und 
Wirklichkeit und ift mit den überzeugendften Beweifen und 
Belegen unterftüst. Dabei wirb aber aud) der Zorm 
der Behandlung mefentlid) Rechnung getragen, fobaß 
wir hier eine authentische Gefchichte bed großen Mannes 
in gehobener, edler Sprache erhalten. 

Der Berfaffer beginnt mit einer kurzen Schilderung 
des Aelternhaufes und der Erwähnung der Vorfahren feines 
Helden. Der Bater, Alexander Georg von Humboldt, 
ift 1720 zu Zamenz in Pommern geboren, wurde nad 
forgfältiger Erziehung dem Herzog von Braunfchweig als 
Abjutant beigegeben, machte die fehlimmen Zeiten des 
Siebenjährigen Kriegs mit und genoß das vollfte Vertrauen 
bes großen Königs und feines Generale. In einem ver« 








12 Eine Santate von Robert Hamerling. 


Eine Enantate von Robert Inmerling. 


Mir haben üfterd Hamerling’sche Oben und aud feine 
Epen mit großen Gebdankenfyomphonien verglichen; jett 
tritt der Dichter felbft mit einer Santate auf, welde aus- 
driüdtich für mufifaliiche Compofition und mufilalijchen 
Bortrag beftimmt ift und auch fehon, wie wir aus dem 
Borwort erfahren, in Herrn Albert Goldfhmidt in Wien 
ihren Componiften gefunden hat. Die dem Gedicht vor- 
gedrudte Warnung, daß fein anderer Componift fich die» 
je8 Textes bemächtigen möge, ift wol überflüffig; denn 
für die Compofition müßte der Xert wefentlich gekürzt 
und eingerichtet werden, und wenn man fid) freuen darf, 
daß der Mujil gedankenreichere Grundlagen untergebreitet 
werden al8 bisher, fo mag man doc) vielleicht daran ziweis 
feln, ob die Gedankenfchwere, die geiftige Wucht vieler 
Derfe hier nicht zu felbftändig hervortritt, um nicht auf Die 
mufilalifche Compofition von vornherein einen Drud aus- 
uüben. 

Man hat Hamerling oft wegen feines farbenprädti« 

gen Colorits mit Hanns Malart verglichen; möglich, daß 

er aus folchem Bergleih die Anregung für fein neues 

Gedicht fchöpfte: 

Die fieben Todfünden. Ein Gediht von Robert Hamer- 
ling. Hamburg, Riter. 1873. 8. 1 Thlr. 

Wir haben jest nicht blos gemalte, wir haben aud) 
gebichtete und bald wol aud; componirte Zodjünden, ab- 
gefehen von dem modernen Projaepos von Eugene Sue, 
jenem geiftreihen Romancyklus, der den fieben Todjüinden 
im ewande des mobernen Lebens nadfpürt. Unferer 
Anfiht nad) haben Malart und Hamerling ihr Thema 
zu fehr von altfirchlichen Standpunkte erfaßt; die Ma- 
(exei und die Mufit brauchen allerdings ein beftimmtes 
Colorit, fie können geiftig zerfeßende Elemente, eine mehr 
flüfftge Dialeftit nicht verwertgen, und ba Hamerling fein 
Gedicht für die Mufil beftimmt hat, fo ift e& begreiflich, 
daß er die „Zobjüinden” wie die Kirche ald Mächte ber 
Nacht erfaßt und ihnen am Schluß die Fürftin des Fichte 
mit ihren Scharen gegenüberftellt. Der franzöfiiche Ro- 
manfchriftfteller war Hierin geiftreiher und tiefer, und in 
der That follte ein moderner Dichter doch in den „Zod- 
fünden“ nicht die dem Abgrund entftiegenen Höllengeifter 
ichildern, fondern er follte in den hervorragenbften aud) 
wirkende und fchaffende Lebensmächte erfennen. Was 
tümmert uns die Klaffification von Petrus Lombardus 
und Gaffian? Für die peffimiftifche Palette Makart’s 
mögen die fieben Tobfiinden zu Nachtftüden der Phantafle 
und des Pinfels die geeigneten Yarben reiben; eine Philo- 
fophie, welche in der Weltentfagung, in dem buddhifti- 
fchen Nirwana ben Inbegriff aller Weisheit jucht, mag 
die fleben Tobfünden zugleich mit der ganzen Weltgejchichte 
verdammen, weldye ihr al® die achte erfcheint; aber die 
Didtung follte nicht die Weisheit der Kirchenväter in 
Berfe fegen und die Mächte, welche am faufenden Yüeh- 
ftuhl der Zeit mitfchaffen, mit dem Branbmal höllifcher 
Abkunft zeichnen. Dit 3. ©. der Zorn, jene treibende 
Madıt, welche als Kriegsgott die Fämpfenden Nationen 
zufammenführt, welche gegen bespotifche Herrfchaft in 
edelm freiheitsfampfe die Völker empört, wirklich des Höl- 


Iifchen Stigmas würdig; der Zorn, der ebenfo oft ber 
Abvocat ift des unvergänglichen Rechts und bem Yort- 
jchritt der Menfchheit die Bahn briht? Oder ift bie 
MWoluft, die allerdings fchlecht angefchrieben fteht bei ben 
Kindern des Fichts, nicht gleihwol die lebenzeugende Macht, 
welche den Kortbeftand der Mienfchheit fihert? Dider ift 
je aus jentimentalem und platonifchen Liebesempfindungen 
aud) nur die Trinität der Yamilie, welche die frommen 
Nechtsphilofophen feiern, hervorgegangen ? 

Doc e6 ziemt fidh, dichteriiche Werke nicht mit frem- 
den Maßftäben zu meflen, fondern nach ben Sntentionen 
der Dichter felbft. Für Hamerling find die fieben Todfiinden 

Die GSiebenzahl 
Der größten, der oberften 
Geifter der Nadit, 
Die Führer der ewigen 
Geifterfhlagt — 
und wie die Heren im „Macbeth“ ihre Thaten Finden, fo 
bier die fleben oberften Dämonen. Da fagt der Dümon 
der Zrügheit: 
Die Erde, die Erd’ if 
Mein eigenftes Erbe, 
Der Trägbeit Thron, 
Sch träufle Mohn 
Auf die Häupter der Denfchen, 
Ych made fie matt — 
Wie fehr fie auch fcheinen 
Nie müßig zu raften, 
Zu mühn fi, zu haften, 
Zu hafden, zu gieren 
Nadı Gütern, nad) Süd, 
8 liegt tief innen 
Im tiefften Gemüthe 
Der Kinder der Zeit 
Eine Müpdigfeit, 
Eine Müpdigkeit, maßlos, 
Eine Mattheit und Sattheit, 
Ein Ueberdruß, 
Eine laftende Langweil’ - 


3 Inete den Lichtfohn, 
Den fllgellahmen 
Leuchtenden Falter, 

In Ihmuzige Schoflen. 
Ich drüde fein Haitpt, 
Schwer und dumpf, 
Mählih, mählich 
Tiefer hinab, 

Die, uns zum Triumph, 
Er ftirbt, verdirbt 

Im Sumpf. 

Achnlich fprecden fi die Dämonen ber Hoffart, der 
Habjucht, des Neides, der Völlerei, der böjen Luft aus 
über die Verderbniß, mit ber fie die Menfchheit heim- 
fuhen. Der Dämon des Zornd aber fagt: 

Brüftet euch nicht, 

Du und ihr alle, 

er eglihe ! 
Sr feid der Zepbur, 
Ih bin der Sturm, 
Spr feid der Tropfen, 
Der Höhlt den Stein, 
Ih bin die Woge, 

3 bin der Wirbel, 

Id bin die Brandung, 





14 Cine Santate von Robert Hamerling. 


ARuht winkend eutzlubet 

Die Lohe des Lichts. 

Sie fhmüdet mit Schimmer 
Die farbige ferne, 

Den Reigen der Welten, . 
Und wirft einen leßten 
Berlorenen Glutfirahl 

In die tieffte der Ziefen, 
Ins gähnende Nichte, 


Bon Bergen zu Bergen, 
Bon Sternen zu Sternen 
Tanzet der Strahl: 

Und er finkt in die Seelen 
Und waltet ale Wahrheit — 
Und entfaltet die Schwingen 
Und flattert ale Freiheit 

In flürmendem Aufihtwung 
Bon Pole zu Pol — 

Und bändigt fid) felber, 

Bon feinem gebänbigt, 

Mit Banden bes Mafes, 

Und fhimmert als Schönheit, 
Und glänzet al8 Süte — 
Und fuchet fid) felber, 

Und findet fich felber 

Mit brünftiger Andacht 

Im Reigen der Brüder, 

Am Reigen des Lebens, 

Und nennet fi) Tiebe, 

Die ewig Gefchiebnes 

Ewig umfhlingt. 


Er baufet in Höhen, 
Er taucht in die Tiefen, 
Ewig erneuend, 

Ewig befreiend, 

Er fendet den jähen, 

Den Blit der Berjlingung 
In Gründe des Grauens, 
Sn Grüfte des Tode. 


Auf Zinnen der Erde, 
Auf Zinnen der Sterne 
Steht fiegend entzlindet, 
BVollenummanbdert, 

Dod nimmer verloren, 
Die Leuchte des Lichte. 

Auch die Genien des Lichts nahen, berabgezwungen 
durch das unfaglihe Schnen der Menfchen, und die 
Königin des Fichte ruft aus: 

Du aber, du wiffe, 
Wiedereriwedtes 
Menichengefchlecht ! 

Die Sonne des Geifles 
Steht Über dem Abgrund. 
In finfterer Tiefe 

Der Erbnatur, 

Da woaltet ber dunffe, 
Der blinde, der Trieb. 
Dein Trieb ift dein Wille, 
Dod) ewig entgegen 

Dem Willen der Nadıt fieht 
Im Haupt und im Herzen 
Berihwiftert die Pichtipur, 
Der Wille des Lichte. 

Und der Sefanmthor der Lichtgeifter und der Men» 

Shen fingt am Schlufje die Moral der Dichtung: 
In Nadhtgraun und Helle, 
In Heil und in Unbeil, 
In ewigem Wandel 
Kreifet die Welt. 


An den Grenzen ber Erdmelt 
Kuhn gebunden die wilden 
©ewalten der Tiefe, 
Hervorzubreden 
Emig gemillt. 

Dod ihnen entgegen, 

m Bund mit den Hütern 

Der ewigen Selle, 

Halten des Lichtfohne 

Gefchlechter in Treue 

Den leuchtenden Schild: 
Emig erliegend, 

Und ewig fiegend — 

Swig ringend, 

Bis fie ruhen vom Kampf, 

Bon den Taften der Irrjal, 

Bon der Lodung des Irrfcheine — 

Bis fie ruhn, wo dem Urlicht 

Sid gattet die Urnadt, 

In der Stille des Alleine 

Auf ewig erlöft. 

Die Schlußapotheofe mit ihrem poetifchen DMagnefia- 
ticht hat im ganzen doch etwas allegoriih Verihwom« 
menes und kann gegen die vorausgehenden marligen Höf« 
Ienbreughel nicht recht auflommen. 

Das Hamerling’she Gedicht ift ein erfreulicher Be- 
weis dafür, daß die Pandorabüchfe unferer Deufe fich 
nicht ganz in den Photographielaften der Realiften ver- 
wandelt bat, daß unfere Zalente nach tieferer und 
gedankenvollerer Auffaffung des Lebens ringen und die 
höhern Formen der Dihthimft pflegen. Hamerling bat 
fi, fchon früher ala ein Meifter getragenen Odenfchwungs 
bewiefen und zeigt auch in diefer Cantate wieder, daß 
er ben beflügelten und getragenen Zon der Hymne glüd- 
(ich zu treffen weiß. Wir halten e8 gerade für einen 
Vortfchritt in der jlingften Entwidelung unferer Boefie, 
dag man wieder auf die lange vernacdläffigten höhern 
Gattungen der Lyrik zurüidgreift und ihnen aud) die Eigen- 
artigkeit ihres höhergeftimmten dichterifchen Tone mwahrt ; 
die pindarifch freie ARhythmil ift bei einem Kymnenartigen 
Gedichte ald vollberechtigt anzuerkennen; über eine andere 
formelle Eigenthümlichkeit fpriht fi Hamerling in der 
Borrede aus: 


3 benuge den Anlaß, der mic nöthigte, die „Sieben 
Todfünden” mit einem Vorwort zu verfehen, zu einer Bemer- 
tung über den freien, regellofen Gebraud des Stabreims und 
feine Bermifhung mit dem Endreim in meiner Dichtung. Id) 
wollte den Endreim bei liebartigen Gefängen nicht miffen; um 
aber diefe gereimten Stellen von den fibrigen nicht allzu Ideoff 
fid) abheben zu laflen, machte ich von dem gewöhnlidden Keim 
auch fonft Gebrand, doch nur im befheidenem Maße. Da wir 
größere und Heinere Dichtungen befigen, in welchen der Enb- 
reim frei und. ohne beflimmtes Gefeß feiner Wiederlehr behan- 
delt ift, warum foll ed dem Dichter verwehrt fein, and den 
Stabreim in ähnlicher Weife frei zu gebrauchen? Diefe Freiheit 
der Behandlung erlaubte mir, durch ein ziwanglofes Spiel 
vocalifher und confonantifcher Affonanzen bie maleriihe Wir, 
tung des Ausdrude nad Bedarf zu unterfiligen; insbefondere 
machte fie mir den Verfuc möglih, der, wie ich glaube, ein 
nener ift, nicht blo® einem einzelnen Berfe, fondern einer gan- 


zen längern Stelle durd) die Öftere Wiederkehr deffelben Anlauts 


eine charakteriftifche Färbung zu geben. 

Mir find feine Freunde der Alliteration, meinen aber, 
daß fie als eine fchwade Yorm, al& die literargefchicht- 
liche Vorform des Reims in wiedergeborenen alten Hel« 
den« und Edbaltebern wol ihre Berechtigung hat, aber 


16 


Ynze 


Anzeigen. 
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Derlag von 5. 4. Broddaus in Leipzig. 
Soeben erjdien: 


Die Palau Injeln im Stillen Ocean. 
Neifeerlebnifie 


x von 


Sarl Semper, 


Brofeffor der Zoologie und vergl. Anatomie an ber Univerfität Würzburg. 
Mit einer Karte. 8. Geh. 2 Thlr. 


Der bekannte Berfaffer fhildert in diefem Werfe nad 
eigenen Beobachtungen und Erlebniffen den Charakter und 
Enlturzuftand, die Sitten und Gewohnheiten der Palau» oder 
Pelew-Infulaner, eines eigenthlimlidy gearteten Volle, das die 
weftlichfle Gruppe des Karolinenardipels beivohnt. In Form 
einer anziehenden Neifebeichreibung werden bier wichtige eth» 
nographifche und völferrechtliche ragen erörtert, fodaß wifien- 
Ichaftlihe Ausbeute und reicher Unterhaltungsfloff eng mitein- 
ander verbunden find. 





Deutfche Allgemeine Zeitung. 


Verantwortlicher Rebdacteur: Brof. Dr. Karl Biedermann. 
Derfag von 5. Y. Brockhaus in Leipzig. 


Mit dem 1. Sanuar 1873 beginnt ein neues Abonnement 
auf die Deutiche Allgemeine Zeitung, und werden deshalb alle 
auswärtigen Abonnenteu (die bisherigen wie neu eintretende) er- 
fucdht, ihre VBeftelungen auf das nächte Vierteljahr baldigft 
bei den betreffenden Boftämtern aufzugeben, damit feine Ber- 
aögerung in der Berfendung flattfindet. Der Abonnemente- 
preis beträgt vierteljährlid 2 Thlr. 

Neben den allgemeinen Ereigniffen der verfchiebenen Ränder 
und Welttbeile, liber welche das Blatt feine Lejer fortwährend 
anf dem Laufenden erhält, werden zunädft die nod) fortdauerne 
den Berhandlungen des preußifhen, wie des fähfiihen 
Landtage® und die dabei vorfommenden wichtigen Gejeß- 

ebungsfragen (Gemeinde-, Verwaltungs, Schul» und Steuer- 
Reformen), nah deren Beendigung aber die Berhandlungen 
des Deutfhen Reichstags vielfeitigen Stoff Tiefern. 

Außer dem Hauptblatte find fchon bisher häufig Beila- 
gen gegeben worden, da der gewöhnliche Raum oft nicht aus- 
reichte und außerdem die Injerate bedeutend zunahmen. Diefe 
Beilagen werden von: nädften Iahre an vermehrt werden und 
in einer gemwifjen NRegelmäßigleit erfcheinen, namentlich auch 
um den zu immer größerer Bedeutung gelangenden Bandels- 
politifhen Theil noch reichhaltiger als bisher zu geftalten, 

Die Deutfhe Allgemeine Zeitung erfheint nachmittags 
3 Uhr, refp. (mit telegraphifchen Börfenberihten) 5 Uhr. 
Nah auswärts wird fie mit den nädften nad Erfcheinen 
jeder Nummer abgebenden Poften verjandt. 

Auferate finden buch die Deutfche Allgemeine Zeitung, 
welche zu bdiefem Zmede von ben meiteften Kreifen und na- 
mentlich größern induftriellen Inftituten regelmäßig benugt wird, 
die allgemeinfte und zwedmäßigfte Berbreitung; die Infertions- 
gebühr beträgt für den Raum einer viermal gefpaltenen Zeile 
unter „Anlündigungen‘ 14, Ngr., einer dreimal gefpaltenen 
unter „‚Eingefandt‘' 2%, Nor. 


Derfag von 5. 4. Brodhaus in Leipzig. 


Soeben erfdien: 
Iohann Wilhelm Helfer’s 


Neifen in VBorderajien und Indien. 
Bon 
Grafin Pauline Noftig. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 


‚. Brofeffor Ferdinand von Hodfletter in Wien Ieitet 

diefe intereffanten Neifefchilderungen dur ein Bormwort ein, 
das mit folgenden Worten fchließt: „Wie wir der Fran Gräfin 
dankbar verpflichtet find, daß fie uns die Lebenegefchichte eines 
verdienten Öfterreihifchen Naturforichers umd Neifenden, mit defs 
fen Schidfol da8 ihrige durch eine lange Reihe ereignißvoller 
Jahre verkettet war, nicht länger vorenthalten hat, fo wird 
gewiß aud das Publikum ein Werk mit Freuden begrüßen, 
N nabi viel des Belehrenden, Spaunenden und Anziehen- 
en enthält.“ 





Derlag von 5. X. Brockhaus in Leipzig. 


Soeben erschbien: 


WÖRTERBUCH ZUM RIG-VEDA. 


Von 
HERMANN GRASSMANN. 


Erste Lieferung. 
Lexikon-Octav. Geh. 1 Thir. 20 Ngr. 

Das hiermit beginnende „Wörterbuch zum Rig-Veda“ 
wird den Lehrern und Studirenden des Sanskrit, überhaupt 
aber allen Sprachforschern sehr erwünscht sein, da es nach 
einer Methode bearbeitet ist, welche den im Rig-Veda nie- 
dergelegten Sprachschatz mit aller irgend erercihbaren Voll- 
ständigkeit vorführt. 

Der Umfang des Werks ist auf ungefähr sechs Lie- 
ferungen berechnet, die zu gleichem Preise wie die vor- 


liegende erste Lieferung in regelmässiger Folge erscheinen 
werden. 





Derlag von 5. 4. Brocfaus in Leipzig. 


Soeben erjdien: 


Ideale und Irrthümer. 


Jugend » Erinnerungen 
von 


D. 8Sarl Hajfe. 


Zweite Auflage. 
8 Geh. 1 Thlr. 20 Nur. Geb. 2 Thlr. 

Die von dem berühmten Kirchenhiftorifer Geh. Stirchenrath 
Hafe in Iena veröffentlichten Erinnerungen aus feinem Jugend- 
leben fanden fo allfeitige Theiluahme, bob die erfle Auflage vafch 
vergriffen war. Soeben erfhien da8 liebenswürdige, geifl- und 
gemütbvolle Bud in zweiter Auflage — ein für gebildete 
Kreife jehr zu empfehlendes Feftgefchent. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Srohhaus. — Drud und Berlag von 8. A, Srohhaus in Leipzig. 
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Man Hat oft behauptet, daß Alerander von Bunte 
boldt feinen erften botanifchen Unterricht von Wildenomw 
erhalten habe. Darin liegt aber ein Yrrthum und er 
felbft fpricht fi darüber fehr Har in einen Briefe an 
Marie Augufte Pictet vom Jahre 1806 fo aus: 

Jusqu’a l’age de seize ans, j’avais peu d’envie de m’oc- 
cuper do scienses. J’avais l’esprit ingsieb et je +oulus 
ötre soldat. Mes parents desappreurverent ce go, je Jde- 
vais me voner & la finauoe, ot je n’ai jamais de ma vie eu 
occasion de faire un cours de botenique ou de chimie; 
presque toutes les sciences dont je ın’occupe a present, je 
les appris par moi-möme et tres tard. Je n’arais pas entendu 
parler de l’ötude des plantes jusqu’en 1788, ou je liai con- 
naissance avec M. Wildenow, du meme äge que moi, et 
qui venasit de publier alors sa Flora de Berlin. Son ca- 
ractere doux et aimable me fit plus encore cherir la bota- 
nique. Il ne me donna pas formellement des legons, mais 
je lui portai les plantes que je ramassai et qu’il determina. 
Je derins passionne pour la botanique, surtout pour les 
eryptogames. La vue de plantes exotiques, mitme söches 
dans les herbiers, remplissait mon imsgfnation de jouissancg 
que doit offrir la vegetation des pays plas temperes.: M. 


» 


de Wildenow 6tant en liaison &troite avec le chevalier Thun- 
berg, il en recevait souvent des plantes da Japon. Je ne 
pouvais les voir sans que l’idee ne se pre&senta de visiter 
ces contrees. 

In diefen Worten liegt zugleich ein vortrefflicher 
Tingerzeig für bie Biographen aller großen Männer, 
Man lege weniger Gewicht auf Mittheilungen über ihre 
Iugendlchrer, ald auf die Kenntnif der Wege, die ihre Selbft- 
bildung eingefchlagen hat, und derglitdlichen Umftände, 
welche dabei anregend geholfen Haben. Denn ungewöhnliche, 
berühmte Männer find mehr oder weniger alle Yuto- 
bidalten, und eigentlich üt jeber Menfch, auch der alltäg- 
Liste, fi) felbft am meiften Lchrer und Erzieher geweien, 
Der "Uurgang mit Menfchen, mit dem wirklichen Leben 
vermag viel’ mehr ale die Iugendfehule, die Yugendlchrer 
und Erzieher. Glüdliche Ylgungen find allerdings wid- 
tige Factoren dabei, aber man muß nur nit wähnen, 
daß fie immer nur durch Zufall herbeigeführt find, fon- 
bern fie werden fehr Häufig inftinctartig aufgefplirt und 
dann um fo eifriger benutt, je jcwieriger fie zm erreichen 
waren. Ban überfehe die tiefe pädagogifche Wahrheit nicht, 
bie in dem früher erwähnten Kunth’schen Ausfprude Liegt: 
„Bon mir hat er 28 wahrhaftig nicht!" Und felbfi En- 
gel, Menbelsfohn, Wilder, Meier Hicich, Friebländer 
n. f. w. würden mit berfelben Weberzeugung mahrbeite- 
getven ganz bdafjelbe haben ausfprecdyen müfjen. 

Dur den Tod des Vaters, der 1779 infolge einer 
keichten Krankheit erfolgte, wurde in dem Plane der Er- 
ztehung wenig oder gar nichts geündert, da diefe wie bi8« 
ber der Sorge ber Mutter überlafien: blieb, Alerander’s 
geiftige Entwidelung ging in Vergleich zu der des Bruders 
‘ Iangfamer vor fidh, auch ftand er in Dänficht Eörperlicher 
Kräftigleit zurüd. Wenn Wilhelm in jeber Beziehung 
leicht faßte und fletd ven einer kaum zu begähmenden 
Begierde beherrfcht wurde, fein Wiflen zu berachern und 
fein Können zu vervolllommmen, fo hatte der Bruder im 
Anfang immer nur mit Unluft am Lernen zu kämpfen 
und fößte feinen Erziehern die Wnflcht ein, da e6 ihm 
fehwer werden würde, fich felbit zu einem ganz gewöhn- 
lichen Menfchen auszubilden. Georg Forfter fchrieb 1790' 
an Heyne bie mertwürdigen Worte: 


Heranber von Humbolbt, 


Hr. von Humboldt, der fid) Ihnen beftlens empflehlt, ift 
bei mir, und hat fi die Heife Hiuduccdh ziemlich, jedod) nicht 
fo gut ale idy wünfchte, gehalten. Er fagt zıvar, daß er feit 
fünf Iahren immer krank fei und nur unmittelbar nad einer 
großen Krankheit fi) etwas befjer befinde, danın aber imırer 
wieder fchlechter wiirde, bis der Ausbrud einer neuen Kraukheit 
ihn von neuem von dem Hebermaß verdorbener Säfte auf ciuige 

eit befreit. IM bin aber ren sent, daß bei ihın der 
tper leg, weit der Geift zu tBürig IR, md beit die Logiiche 
Erziehung Ber Herren Berliner feinm Kopf gar zu fehr mit» 
genommen bat. ’ 

Ein Yahr fpäter fchrieb derfelbe an Tacobi: 

Alerander von Humboldt ift in Freiberg und fängt an mir 
abzufterben. Wilhelm If Längfi todt für mich, er heirathet in 
Erfurt ein Fräulein von Dacherdden und will in feiner Stin- 
mung aller öffentlichen Wirkfamteit entfagen, welches bei feinem 


. Talent zu beflagen if. Alerander wird deflo mehr wirlen uud 


treiben wollen nnd hat den Körper nicht dazu. 

Diefe körperlien Leiden halte er noch) jahrelang zu 
tengen, fodaßalle feine Freunde fehr in Sorge waren, ale 
er fih 1799 zu der gefahrvollen Keife nad) ben ameri- 
kanifchen Zropenlanden entjchlofien hatte. Doch ift be- 
kannt, wie gerade jhwächliche Naturen folchen Klimamed;- 
fel viel beifer ertragen können als ftärfere, und unfer 
Humboldt erzäßlte fpäter oft mit triumphirender Freude, 
wie er fi unter den Xropen und in ber aflatifchen 
polaren Zone ftetS wohl und fo recht in feinem Elemente 
befunden babe. 

Beripracd) and) bie geiftige Entwidelung in Humbolbt’s 
erfter Yugend Heinen guten Crfolg, fo änderte fidh 
dies fpäter zur höchften Ueberrafchung aller feinen Lehrer 
fer. Er belam auf einmal eine gewaltige Luft zum 
Lernen, e6 wurde ihm leicht, zu fallen und zu behalten. 
Dies ereignete fi aber, wie er feinem ugendfreunde 
Freiesleben geftand, erft in fpätern Kuabenjahren, wo er 
fühlte, wie in feinem Kopfe auf eimnal alles Lirht ge- 
worden fei. Er holte das Berfäumte vafch nach, fobaß 
er Ihon 1787 mit feinem Bruder und unter Auffigt des 
Hofmeiftere Kunth nad Frankfurt a. D. zur Univer- 
fität gehen konnte. Die Ingenderzichung wurde nun für 
vollendet angefchen. Aus muütterliher Dankbarkeit für 
die zehnjährige Treue und Sorgfalt, mit welcher Kunıh 
die Erziehung der Söhne überwacht und geleitet hatte, 
wurde ihm eine Ichenslängliche Penfion von 400 Thalern 
Bold ausgejegt und teftamenslich gefichert. 

Kunth verblieb aud während feines Hanzen Lebens ber 
Berwalter des Vermögens Wicrander’s. Und wie er aud nad) 
feinem Eintritte in den Staat&dienft no neun Jahre, bis zum 
Tode der Fran von Humboldt 1796, ihre Saus- und Zifch- 

noffe geblieben, jo ift auch feine Grabfläte im Bark de& 
Kamitienfchloffes in Zegel in der Nähe ber Ruheflätte der Familie 
von Humboldt angeordnet worden. 

- Zu bdiefer Schilderung der Yugendjahre werden dann 
no, mancherlei Nachträge und Betrachtungen hinzugefügt, 
damit da6 Bild al® ein abgerundetcd und in jeder Beziehung 
befriebigendes erfcheine. 

Der Berfaffer gibt uns hierauf eine forgfältig durd)- 
geführte Darftelung der Studienzeit des Delden, der aud 
hierbei anfangs nocd) eine wenig in die Augen fpringende 
Befähigung neben feinem ültern Bruder an ben Xag 
fegt. Beide wurden am 1. October 1787 in Frankfurt 
a. D. inmatriculirt. Sie wohnten gemeinfhaftlich mit 
ihrem Erzieher Kunth bei Profeflor Löffler, ihrem frübern 
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ten Schilderungen der Sübfeeinfeln von Georg Sorfter, 
welche gerade damals an die Deffentlichkeit traten, mäd- 
tig anregend auf da8 junge Gemüth,; Alerander hatte eine 
begeifterte Freude über den kolofjalen Dradenbaum, den 
man damals in einem alten Thurme des Botanifchen Gar- 
tens aufbemwahrte, weil berfelbe fo vortrefflich zu jenen 
Schilderungen paßte. Die Entdedungsreifen fanden um 
diefe Zeit in voller Blüte, und es ermwadhte bie größte 
Kuft in Humboldt, eine Uühnliche Weltreife machen zu Tön- 
nen. Der Berfafler madt mit Recht auf diefen widhti= 
gen Bunkt befonders aufmerkfjam. | 

Bon dem Bruder Wilhelm kamen wiederholt Briefe, 
welde das Stüd der Gelegenheit zu wiffenfchaftlicher Aus- 
bildung in Göttingen mit ben anlodendften Karben fdil- 
derten, jobaß auch in Alerander bie Luft, diefe anögezeich- 
nete Mufenftadt zu befuchen, auf das Tebhaftefte angeregt 
wurde. Die Reife dorthin war auf den 8. April 1789 
feftgeftellt, fte follte über Magdeburg, Helmftebt, Brann- 
chweig und Northeim ausgeführt und dabei perföuliche 
Belanntfhaften mit hervorragenden Männern gemadt 
werden. Im Helmftebt verkehrte ex mit Pfaff und Veireis, 
von letterm erzählt er: 

Beireis weiß felb nit, was er hat. Gr gebt ordentlich 
in feinem Haufe auf Entdedungen aus. Iett Tieft er täglich 
16 Stunden (mie mich Erell felbR verfidert) über alle Theile 
menfhlicher Erfenntniß. Er fpridt alle europäifchen Spradıen, 
ägypiiih, dhinefiih, japanifh und die Sprachen einiger Wöl- 
fer am Ganges. Er bat mir aus einem japanifchen Bude 
gleich dentfch vorgelefen. Viele zweifeln, ob er bebräifh Tann! 
Kurz, er ift einer der fonderbarften Menfchen, der bie tieffien 
Kenntniffe der Chemie und Numismatit mit der Charlatanerie 
des ärgRen Zajchenipielers verbindet. Hundert Meine Züge von 
ihm, die ich gefammelt, Iaffen fi beifer mündlich erzählen. 
Er läßt Korn wachfen, Lennut einen Baum, der Maufchetten 
trägt, fehläft nie und fagt alle Augenblide, er habe feh® Wochen 
darliber nachgedadht, ohne zu efjen und zu trinfen. 

Bon Pfaff, an den er durch Fifcher empfohlen war, 
fchreibt er entzüdt, und er Hält ihn fiir den damaligen 
größten Mathematiker der Welt. Mit diefem Gelehrten 
Ihloß er ein dauerndes Freundjchaftsbündnig, aud ver« 
dankte er ihm eine fehr wirffame Empfehlung an Küftner 
in Göttingen. Im Harble bewunderte er den weltberüäm- 
ten Park, ber fich befonders durd) die größten Anpflan- 
zungen amerilanifcher Bäume auszeihnete. Sein Bruder 
war ihm bi Braunschweig entgegengereift. Sie befucdhten 
gemeinfchaftlich den Hof und erfreuten fich, die berühmten 
Gelehrten Gärtner, Schmidt, Ebert, Zerufalem, Efchen- 
burg, Campe perfönlich begrüßen zu künnen. Sie mein- 
ten, daß man, außer in Berlin und Göttingen, wol Taum 
fo viel tüdhtige Gelehrte beifammenfände ald in Braun- 
fhweig. Am 25. April 1789 fchrieb fi unfer Held 
unter Nr. 48 in bag Matritelbuch ber göttinger Stu- 
dentenfchaft: „Fridericus Alexander ab Humboldt, Bero- 
liensis, juris studiosus, ex Academia Viadrina.” Unter 
den Studiengenoffen traf er von Binde aus Osnabrüd, 
von Nagler aus Dnolzbadh, von Kampy aus Medlenburg, 
welche fpäter zu den bedeutendften Staatsmännern Preu- 
Kens zählten. Auch den Friefen Oltmanns, welcher einen 
fo berühmten Ramen auf bem Gebiete ber aftronomifchen 
Geographie erlangte und Mitarbeiter an bem großen 
Reifewerle Humboldt’8 wurde, lernte er Hier kennen, unb 
den Mineralogen van Geuns ans Gröningen, der mit 


Alerander von Humboldt. 


ihm bie Reife nad dem Niederrhein und England untet 
Vührung Georg Worfter’s machte. Uber nod) viel be 
beutender war der Einfluß der göttinger Gelehrten jener 
Zeit, weldye die Univerfität zur Höchften Blitte entfaltet 
batten. Ein Schüler Heyne’8, Blumenbach’s, Fichtenberg’s, 
Käftner’s, Gmelin’s u. f. w. geweien zu fein, hält Hunt 
boldt für die glüdlichfte Filgung des Hinmeld, und ganz 
befonder® weiß er e& nicht banfbar genug anzuerkennen, 
daß der perfünliche Familienverfehr mit biefen Koryphlien 
igm zutbeil geworben ift, was vorzugeweife die allgemein 
erfannte hohe Begabung bes Bruders vorbereitet hatte. 
Seine Charakterifirung der Profefioren Hält ber Berfafier 
mit Recht für ein wahres Kabinetftüd von Wig und Eruft, 
von bvielfeitiger Mienfchen- und Sadlenntnif, was um 
fo bedeutender ins Gewicht fällt, da ber junge Mann 
bamald nocd nicht das zwanzigfte Lebensjahr erreicht hatte. 
Daß ber Berfafler einige Drütgeilungen aus biefeu Ehn- 
rakteriftifen machte, werden ihm die Lejer uur Daut wil- 
fen. &twas wollen aud) wir zur Sprache bringen: 
Heyne ift der Mann, dem unjer Sahrbunbert gewiß am 
meiften verbanft: veligiöfe Aufllärung durch eigene Lehre umd 
Bildung junger Bollsichrer, Liberalität im Denfen, Uufang 
einer gelehrten Aräolsgie und erfte Berbindung des Aeftheti- 
fen mit dem Philologiihen. Demo Hat Heyne noch nie ein 
Compendium gefcrieben, ungeachtet er Über zwölf Kollegien 
fieft: römische und griedhifche Literatur, Archäologie, die Tra- 
ifer, Ariftophanes, Homer, Birgil, Horaz, Pleutus und 
icero, griechifche und römische Antiquitäten. ... Deyne's Hefte 
find fo mweitläufig und genan ausgearbeitet, daß man fie hier 
für 3—5 Louisdor kauft. Köppen’s Kommentar zum Homer 
iR in der That nichts ale ein geftohlenes Heft von Heyne. 
Heyne erhielt das Seminar an bes großen Gesner Gtelle. 
Ben lanı man in Dentfchland ihm zum Nachfolger geben? 
Schüg, den Heyne fhon bei feinem Leben Biecherziehen wollte, 
if unthätig und durch die Literaturzeitung gebunden. Spittler! 
IH Höre bei ihm neuefte Gejchidgte, ein feiner Kopf mit einem 
prächtigen Bortrage, der für die meiften Menfhen das Speal 
der bödften DBeredfamfeit if. ir mid if er zu fhwülfig.... 
Käftner’8 Bortrag ift undentlih, da er feine Zähne hat. Er 
iR immer wißig, belaht fid aber immer vorher, fobaß man 
ben Wit felten verfieht. Daflir ift er aber, wenn man ib 
oft beladyt, aud von Zeit zu Zeit fo artig, dem britten zu De- 
laden, wenn man aud gar nichts Witiges gefagt hat. Käfner 
ift dabei ber gutmüthigfte gefälligke Menfch, den man fchem 
faun. Ich bin viel bei ihm. Gr lanır es nid laffen, beißend 
u fein, fühlt aber felbft foldhe Gewilfensbiffe darüber, daß er 
hes um Berzeihung bittet.... ben babe ich bei Leff in der 
Moral hospitirt. Etwas Efenderes Babe ich nie gehört. Er 
bat viel Aechnlihes mit Kronım in Frankfurt au Charakter, 
Sprade und Gedanken. Nur ifi Kromm uoch beredt gegen ihn. 
Er fprad) davon, ob es einem Ehriften erlaubt fei, ins „Fotto 
de Genova’ (fo nennt er unfere Zahlenlotterie) zu fehen. Heißt 
das nicht cafuififh die Moral vortragen? Chbeufo lauı man 
fragen: darf ein Chrift "’Hombre fpielen oder Shah? Yn- 
fere englifhen Prinzen müffen täglid 1—2 Stunden diejes 
Serwälh hören. Die unglüdlichen Kinder! Dabei müffen fie 
jede Stunde ausarbeiten und vou Leif corrigiren lafien. So 
will e8 die elende englifhe Oxthodorie. 


In demfelben Brief an feinen Freund Wegener, bem 
diefe Auszüge entnommen find, bemerft er au) nod; über 
Heyne, daß berfelbe unftreitig ber hellfte Kopf und in 
feinen ächern der größte Gelehrte in Göttingen fei; ob» 
gleih fein Bortrag fehr Holperig und flotterig genannt 
werden müßte, fo fei dennoch eine äußerft Hare Sdeenfolge, 
eine logifche Beredfankeit darin. Außerdem erwähnt er, 
daß Lichtenberg im feinen Borlefungen über angewandte 
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MWie der Roman, fo erfreut fih aud die Rovelle, 
die oft, ohne Beachtung ‚ihrer Tünftlerifchen Eigenheit, ale 
furzathiniger Roman behandelt wird, eifriger Pflege. 
Die Novelle, ein eines fchwieriges Kunftwerk, wird allzu 
oft al Stilühnng für den erzäßfenden Zon benust. 
Bon ben feinfinnigen Novelliften eben wir Bervor ben 
phantafiereichen, oft romantif trrlichtelirenden Wilhelm 
enfen: „Norblicht. Novellen-EyNus“, „Edönftone‘, „Wil« 
helm Trimborn und Sompagnie” ımb „Drei Sonnen; 
Karl Heigel: „Neue Novellen‘; Hans Köfter: „Erlebniffe 
und Geftaltungen”; Kevin Schtiding: „Piligran. Nee 
Folge”, „Zur Iinfen Hand”, „Stille Gefchichten“; 
„Krieg und Trieben. Novellenbuh* ; Sacher-Mafodh: „Zur 
Ehre Gottes, ein Zeitgemäfde”; Edmund Horfer: „Zur 
Iinfen Hand, eine Erzählung”. Unermübdlid in- foldhen 
novelliftifchen , Ausftrahlungen ihrer Phantafie ift life 
Bolfo: „Neue Novellen, dreizehnte und vierzehnte Folge“, 
„Heauen- Album“, „Blaudereien‘, „Muftteliiche Märden, 
Phantafieen und Skizzen, dritte Reihe“. Im ganzen 
ziehen die Schriftftellerinnen jest den breit ausgebauten 
Roman vor; mindeftens überwiegen die Romane von 
weiblicher Feber in bdiefem Literaturjahr bei weiten bie 
Novellen: €. von Dindlage: „Geihihten aus dem 
Emslande”; Marie Lenzen: „Zwifchen Ems und Wupper“; 
Augufte Wildelmi: „Aus dem Lazarethe. Wahrheit und 
Dichtung "; Sophie Berena: „Aus allen Kreifen ”; 
Berta Augufti: „teldblumen, ein Novellenftrauß “; 
Hohanne Conradi: „Kleine Schriften für das Haus”; 
„Shmhanfen. Charakter» und Lebensbilder, gezeichnet von 
Franenhand”, Andere Novellen nüpfen an das Heifebilb 
und die Sfizze aus dem Volfgleben an, fo des befannten 
demofratifchen Abgeordneten %. Ziegler „Gefammelte 
Novellen und Briefe aus Italien”; des fteirifchen Wolke- 
bichtere PB, 8. Hofegger „Seftalten aus bem Bolle ber 
öfterreichifhen Alpenwelt; des in Tranfreich Triegäge- 
fangenen M. von Schlügel „Stereosfopen” und „Die Wil 
den ber Gefellfchaft"; Basque: „Ian Paris. Heitere Ge- 
fchichten aus den Tehrjahren eines Sängers‘; M. Telöthal: 
„Siebenblrger Blätter‘; M. Albert: „Die Candidaten; 
ein Bild ans dem Leben bes fächfifch-fiebenbitrgifchen 
Bolls’; LU. Staufe: „Der Klofterbuu. Erzählung aus 
dem vomänifchen Vollsleben “; 3. Walter: ‚„ Sprubelfteine, 
ein farlsbader Bilderbuh”; 5. Ylarland: „Eifäififche 
Novellen“; Th. Sutor: „Ein elfaß-lothringifcher Eifen- 
bahnbeamter”; &. von Bolanden: „Rufftfche Erzählungen 
für das Voll”; „Der Blau, eine Skizze aus den pfälzi- 
fchen Boltsleben”; A. Hugo: „Der Gelbloffer, eine wahre 
Gefhichte aus Thüringen‘; Billamaria: „Nheinklänge, 
Novellen”. Andere Novellen und eathlungen find: 
Friedrih Friedrih: „Nur ein Diener“ und „Wider das 
Selen"; U. Vollmer: „Das Pfarrhaus im Harz, ziwei- 
ter Theil: Das Pfarrhaus in Indien”; DO. Buchwald: 
„Bergeltung‘; D. Horn: „Zugendliebe"; ©. Diepe: 
„Die armer des Hinterwaldes”; 2. U. Ohorn: „Der 
Dorfengel, Preisnovelle‘; &. Wiß: „Novellen. I. Das 
braune Nielhen”; E. Zentfh (Frater Hilarius): „Aus 


der Tiefe”; I. Krüger: „Ein großes Herz”, „Herzliebchen 
mein unteem Hebendadh”, „Liebesproben”, „Die Zucht- 
häuslerin” und „Ein erfüllter Traum”; Yulius Mühle 
feld: „Orgenfüge";, ©. %. Born: „Der Weg zum 
Abgrund“; U. Bauer: „Zellmgefünguig und Kajlite”; 
a. Bernftein: „„Mendel Gihbor”; E. Werner: „Gar- 
tenlaubenblüten"; 7. Bidert: „Euriofe Gefchichten“ ; 
Snftan vom See: „Fränzcden Sebaftiani”; 5. NRethen- 
fine: „Die Maulwürfe; D. von Marfhall: „Liebes- 
flizzen“, „Ned dem BVoterbaufe”; U. Stredfuß: „Kin 
Familiengeheimniß"; P Lippert: „200000 Bfd. St.”; 
A. Palm: „Im Labyrinth der Seele“; U. Ioadim: 
„Die Pflegetochter”; W. Reinmar: „Weihnachtsfchnee und 
Frühlingsglanz”; &. Scheerlin: „Muftler-Rovellen‘; 
Lt. Ziemfien: „Novellen; &. Wdolay: „Die Böhänmer, 
eine Dorfchronil”; W. Bennede: „Berlorene Herzen”; 
„Imbergen, eine Dorfgefchichte‘; 3. &. Schelz: „Freud 
und Leid, drei Erzählungen“; K. Ritter von Wenkrother: 
„Ebbe und Flut, Novellen und Erzählungen“. 

Die Hiftorifche Novelle, da8 Gebiet von Blumenhagen und 
U. von Tromlig, ift im ganzen weniger angebaut; außer ver- 
einzelten Erzüßlungen in ben obigen Sammlungen find zu 
erwähnen: &. Hiltl: „Hiftorifche Gefchicgten‘; %. Eugen: 
„Bon deutfchen Fürftenhöfen”; °. Mohr: „Aus vergan- 
genen Tagen”; 9. Scheube: „Aus ben Tagen unferer Groß- 
väter‘; E. von Bolanden: „Die DMagern und fyetten”. 
Der Zugführer der Eriminalgefhichten bieibt nad) wie 
vor I. D. H. Temme: „Der Bole” und „Der Studenten- 
mord in Züri”. IHnen fchlieft fi) an E. 9. von 
Debenroth: „Die Baronin. Crininalgefcgichte”. Geifteh- 
verwandt find die Erinnerungen eines Croupier „Bierzehn 
Jahre an der Spielbant”. Größere novelliftiiche Sam- 
melwerfe find: „Novellenfhag be8 Auslandes”, Heraus- 
gegeben von Paul Heyfe und Heinrich Kurz; „Cornelia, 

afayenbuch für deutfche Frauen auf das Jahr 1872”, 
berauögegeben von israter Dilarius, ficbenundfunfzigfter 
Jahrgang; „Kriegeromantif. Novellen aus bem beutjdj- 
franzöfifchen Kriege der Jahre 1870-71”, von W. An- 
dreae, U. Bölte, 3. Dungern u. a.; „luftrirter Novellen- 
almanadı fiir 1872”, herausgegeben von %. Menl-Ditte 
marfh; „Unterhaltungs-BibliotHek für Reife und Haus“, 
deren fechzehnter Band „Kleine Gefchichten aus fernem 
Land” von F. VBobdenftedt bringt. 

Grenznadhbar der Novelle ift die Humoreste, deren 
wir, foweit fie in das Gebiet fomifcher Dichtung fällt, 
bereitö "gedacht haben. Hier erwähnen wir: Mar Ring: 
„Rofe Vögel, humoriftifche Erzählungen, Sriminafgefdhichten 
und Novellen”; R. Schmidt-Cabanis: „Allerlei Humore, 
fomifche Novellen und Humoresten“, „Oftpreußifche Hu- 
moreöfen“; 9. Sallmeyer: „Die Frauen und die Mode“, 
„Sröbersdorf, wie e8 weint und ladt. Trauriges 
Heldengedicht in fcheußfichen Berfen, von einem fahrenden 
Sänger”; U. de la Sala: „Die funfzehn Freuden des 
Eheltaudes "; 3. Beer: „Memoiren einer berliner 
Widelfran”; U. Töwenflein: „Humor in ber Medicin”, 
nUnno 1972, Zum Beiten der Gegenwart vorandge- 
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Urgefchichte gewidmet ift bie Schrift E. S. Wollfchläger’s 
„Handbuch der vorhiflorifchen, Hiftorifchen und biblifchen 
Urgefchichte”; der römifchen Gejchichte gehört an D. 
lambah: „Der italifhe Skavenanfftand”; €. €. 
Hudemann: „Die Bauernanfflände in Gallien während 
der römischen Kaiferzeit”, 8. W. Niefh: „Die römische 
Annalifit”. Studien zur altgermanifchen Gefchichte find: 
„Güfaten, Semnonen und Bojer”,; Watterih: „Die 
Germanen bes Rheins, ihr Kampf mit Rom und der 
Bımdesgebanke”; %. Linnig: „Germanismus und Ro 
manismus”. Wir fehließen hier glei die Erwähnung 
zweier vollsthümlicher Gejchichten der Deutihen an: 
3. Griefinger: „Sefchichte der Deutjchen‘, von welcher der 
erfte, und 2. von Rodhan: „Geichichte der Dentjchen”, 
von welcher ber zweite Band erfchienen ift. Beiträge zur 
Gefhichte des Mittelalters find %. Hirfh: „Das Her- 
zogthum Benevent bis zum Untergange des Iongobardis- 
fhen Reichs”; R. Zoepffel: „Die Bapftwahlen und die 
mit ihnen im nächften Zufammenhang fiehenden Gere 
monien in ihrer Entwidelung vom 11. bi® zum 14. Nabre 
hundert”; M. Meyer: „Die Wahl Alerander’3 IU. und 
Bictor’3 IV.; B. Bedmann: „SForfchungen über die 
DOunellen zur Gedichte der Yungfran von Drleans“; 
a. Bannendborg: „Stadien zur Gefchichte der Herzogin 
Mathilde von Eanofja; E. Windelmann: „Philipp von 
Schwaben und Otto IV. von Braunfchweig (erfter Band)“ ; 
5. Kolbe: „Erzbiichof Wdalbert I. von Mainz und Hein» 
rih V.; 4. %. Gfrörer: „Byzantinifhe Gefchichten. 
Aus feinem Nachlaß herausgegeben von I. DB. Weiß. 
Erfter Band: Gejchichte Benedigs von feiner Gründung 
bis zum Jahre 1084”; R. Z. von Inama-Sternberg: 
„Unterfuhungen über das Hoffyftem im Mittelalter‘; 
ierfon: „Bilder aus Preußens Borzeit”. Mit befon- 
derer Borliebe werben bie Huffitentriege behandelt: &. 
Grünhagen: „Die Huffitenkriege der Schlefier 1420— 35”; 
5. von Bezold: „König Sigmund und die Neichäfriege 
gegen bie Huffiten”; 5. Palechy: „Urkundlide Beiträge 
zur Gefchichte des Huffitenfriege vom Sahre 1419 an‘ 
(erfter Band). Hierher gehört zum Theil and) die Schrift 
von ©. Wunderlih: „Die Reformatoren des 14., 15. und 
16. Yahrhunderts". 

Die Gefchichte einzelner Städte und Landmarfen, bie 
meiftens in den Auszügen aus Chroniken und Samm- 
lung arcdivarifcher Actenftüde befteht, greift auch in der 
Kegel in bas Mittelalter zurüd: „Urkundenbuch zur Ges 
fhichte der Herzöge von Brammfchweig und Lüneburg 
und ihrer Lande”, von H. Subenborf, fiebenter Theil; 
%. Hibler: „Analecta Warmiensia“; 4. Bent: „Ges 
ihichte Medinburge"; %. Schirrmader: „Beiträge zur 
Seihichte Medienburgs, vornehmlih im 13. Jahrhum- 
dert“; „Banfifche Gefchichtsblätter“, erfier Yahrgang; GC. 
B. Pauli: „Lübedifche Zuftände im Mittelalter“; ©. 
Sievers: „Hamburg am Schluffe des 17. Yahrhunderts”; 
D. Schäfer: „Dünifche Annalen und Chroniten von ber 
Mitte des 13. bi8 zum Ende des 15. Yahrhunderts”; 
3. Rathgeber: „Strasburg im 16. Yahrundert“;.R. 
Borländer: „Bilder aus Altenas Borzeit”; VBurtorf- 
Balfeifen: „Basleriihe Stadt» und Landgefchichten aus 
dem 17. Jahrhundert”; KR. Höhlbaum: „DBoh. Renner’s 
Livländifche Reimchronil" (erfter Theil), und „Die jüngere 


fiofändifhe Weimchronit des Bariholomäns GHoenefe” ; 
I. D. Opel: „Der niederfähfifch-dänifche Krieg“), erfter 
Band), und „Das Tagebud) des Kathemeifters Marcus 
Spidendorff von Halle”; ©. Geilfus: „Zur Entftehungs- 
geihichte des eidgenöffiichen Bundes”; 9. &. Kopp: 
„Sefchichte der eidgenöffifchen Binde. Mit Urkunden. 

Nady Kopp’8 Tode fortgefegt von 4. Liltolf und X. 
Buflon”, (zweiter Band); DO. Fod: „Rügen pommerfche 
Gedichten aus fieben Jahrhunderten” (fester Band); 
D. Bofle: „Die KReinhardiebrunner Gefhichtäblicher”. 

Eine ähnliche Zerjplitterung in Specialitäten, die zum 
Theil aus der Literatur hberausfallen und dem Gebiete 
arhivarifcher Borihung und Sammlung angehören, weiß 
die Gefchichtfchreibung der neneften Bei auf. Witter 
A. von Armeth: „Zwei Denkfchriften der Kaiferin Maria 
Therefia” und „Bofeph II. und Leopold von Toscana”; 
4 Beer: „Die Zufommentünfte Iojeph’s IL und 
Friedrich’ 8 II. zu Neiffe und Nenftadt”; 5. W. Ebeling: 
"„Arcchivalifche Beiträge zur Geichichte Franfreihs unter 
Karl IX.”; U. Wolters: „Ein Blatt zur Gefchichte des 
Truchjep’ihen Kriegs‘; 5. 3. Holzwart: „Die Bar 
thofomäusnadht”; €. ann: „Zeitgemdffifche Berichte 
zar Gefcichte Ruflande”; ©. Boigt: „Die Geihicht- 
ihreibung über den Zug Karls V. gegen Tunis“; 9. 
Sriedrich: „Ueber die Gefchichtichreibung umter hem.. Kurse 
fürften Darimiltan”; U. Beer: „Denffchriften des Fürften 
Benzel Kouniz-Rittberg” ; I. Sreba: „Ehriflian von Anhalt 
und die turpfälzifche Politif vom Beginn des Dreißig- 
jährigen Kriege”; R. Trampler: „Borgänge vor Ausbruch 
des erftien Schlefifchen Kriegs"; 3. Biffing: „Srankreich unter 
Rudwig XVL."; 5. U. X. Kreyffig: „Unfere Norbofimart“; 
©. Rethwifch: „ Weftpreußens Wieberaufleben unter 
Friedrich dem Großen” ; 3. Bender: „Ermlands politifche 
und nationale Stellung innerhalb Preußens“. Die drei 
legten Schriften verdanten der Aunbertjährigen Säcular- 
feier der Bereinigung Weftpreußens mit dem Königreich 
Preußen ihre Entftegung. 

. Zur Gefchicte ‚Afiens Licferten Beiträge DO. Wolff: 
„Seichichte der Mongolen oder Zataren, befonders ihres 
Bordringens nad) Europa”; H. Bamberg: „Gefdichte 
Bocharas oder Lrandoraniens von ben früheflen Zeiten 
bis anf bie Gegenwart“; €. Curtins: „Beitkäge zur 
Gelhichte und Topographie Kleinafiens“. Der Gedichte 
bes 19. Yahrhunderts, namentlihh der Gefchichte der 
neueften Zeit, find eine große Zahl von Schriften ges 
widmet. Bon entgegengefegten Standpunften aus behan- 
dein die Bfterreicdhifche Gejchichte I. U. Freiherr von 
Helfert und Walter Rogge. Bon Helfert’s „Gefcjichte 
Defterreichg vom Uusgange de wiener Dctoberaufitandes 
„1848 ift der dritte Band erfchienen, die „Thronbefleigung 
des Kaifers Franz Vofeph 1.; Kogge'8 Werk: „Deftere 
reich von Bilagoe bi8 zur Gegenwart“, behandelt in 
feinem erften Bande „Das Decennium bes Abfolutismus“; 
5. Cherty’s „Gefhichte des preußifchen Staats“, von 
welcher der feste Band vorliegt, greift ebenfall®-bereits 
in da® 19. Jahrhundert ein und ftellt die Epoche von 
1806—15 dar. Bon €. Arnd’s „Gefchichte der Ge- 
genwart” behandelt der dritte Band die „Gedichte der 
Jahre 1867-71”; von Wilhelm Müller’s „Politifcher 
Geichichte der Gegenwart” der fünfte Band das Yahr 
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I. Engelmann: „Beter der Große”; &. Sabler: „Peter 
der Große ald Mensch und Regent”; K. X. Heigel: 
„Xudwig I. König von Baiern“; H. ©. Rütjes: „Leben, 
Wirken und Leiden des Papft-Rönigs Pins IX.”; YBulwer’s 
Biographie „Lord PBalmerfton’s‘ itberfette Arnold Auge. 
Berühmte ‚„„Deutfche Franen‘ fchitbert Angelita von Yas 
gerftröm; die „Mütter berühmter Männer” %. Arndt. 
In das Gebiet der beliebten Gabinetöuemoixen gehören 
die „Privatgefchichten der Weltgefchichte” von Auife Dite, 
von denen der jechste Band „Seltene Charaktere aus deut: 
fhhen Adelsgefchlechtern” bringt, nnd 2. von Sohlenegg 
„Sleine Indiscretionen über große Leute”. 

Eine der interefjanteften Selbftbiographien von großer 
Frifche der Darftellung ift die des beriigimten Theologen 
Karl Hafe: „Ibealeund Irrthlimer‘‘, die bereitö in zweiter 
Auflage vorliegt; außerdem gehören hierher: ©. Nierig: 
„Selbftbiographie”; Graf Xeopold von Sedlnigfy von Ehol- 
tig: „Selbftbiographie‘; Tudwig Kalifch: „Bilder aus mei- 
ner Snabenzeit”; Marie Simon: „Meine Erfahrungen auf 
dem Gebiete der freiwilligen Srankenpflege”; Karoline Bauer: 
„Aus meinem Bühnenleben. Erinnerungen‘; 9. No: 
„Dies irae. Sugenderinnerungen” ; „Aus den Erinnerungen 
eines badifchen Beamten”; H. Dorn: „Aus meinem Leben. 
Erinnerungen”; „Bruchftiide aus dem Leben eines füd- 
deutfchen Theologen”; „Aus dem Zagebuche. eines dor: 
pater Studenten”; „Daheimbilder aus der Kindheit eine 
Livländers vor 50 Yahren”. Ä 


Daß die friegsgefhichtlie Titeratur im diefem 
Jahre durd) eine fehr bedeutende Zahl von Schriften ver= 
treten wird, Tann bei der großen Betheiligung aller Stände 
an dem legten Teldzuge in Frankreich und bei dem all 
gemein Interefle, das fid) den Oroßthaten der deut- 
Ihen Nation zumenbet, nicht befremden. Yan der That 
befchäftigt fi auch bie bei weitem lberwiegende Diehr- 
zahl aller diefer Schriften mit dem Kriege von 1870— 71. 
Bon andern militärifchen Schriften erwähnen wir befon- 
ders das Wert von 8. Schneider, eines außgezeichncten 
Kenners . fiidameritanifcher Zuftände: „Der Krieg der 
Triple Allianz (Raifertfum Brafilien, Argentinifge Con- 
föderation und Bepublif Banda oriental del Uruguay) 

egen die Regierung der Repnblit Paraguay”; ferner 
ö 5. B. von Weftphalen: „SGeichichte der Teldzüige des 
Herzogs Berdinand von Braunjdjrweig = Füneburg”; L. Freie 
here von Welden: „Der Krieg von 1809 zwifchen Deiter- 
reich und ?srankreich”; „Kritiihe und unkritifche Wandes 
rungen über die Gefedhtefelder der preußifchen Armee in 
Böhmen 1866. Drittes Heft: Das Gefedt bei Erautenau”; 
R. Eicho: „Wilde Fahrten. Erinnerungsblätter aus dem 
ameritanifchen VBürgerkriege”; „Die norbdentfchen Kriege: 
Schiffe in Oftafien“; T. Sreihere von Trofchle: „Seichichte 
bes oftpreußifchen Teldartillerieregiments Nr. 1"; P. von 
Wiefe: „Das zweite fchlefiiche Grenadierregiment Nr. 11 
im Mainfeldzuge 1866". Eigentlich theoretifche Schriften 
find nur in geringer Zahl erjcienen: „Die Entwirelung 
des nationalen Beerweiens und ihre Bahn“; „Die Armee 
in der Bewegung”; Arkolay: „Lüge und Willenfchaft. 
Neues und Altes“; Prinz zu Hohenlohe» Ingelfingen: 
„Ideen über Belagerungen‘‘; 3. Schalt: „Stadien über 
bie Feftungsfrage”; „Die Aufgaben der !. E. Kriegsmarine 
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und ihr gegemsärtiger Stand”; U. Pritöler: „Verifon ber 
bedeutendern Schlachten; Belagerungen und Gefechte”. 

Unter den Schriften über den deutfch-frangöfiicgen 
Krieg nimmt in mwillenfchaftliher Hinficht den erften 
Hang ein das von der Friegögefcichtlichen Abtheilung des 
Großen Generalftabes redigirte Hauptwerk: „Der deutjd- 
franzöfifge Krieg 1870—71; der erfte, no unvoll» 
endete Theil enthält die „Sceichichte des Kriegs bis zum 
Sturz des Kaiferreichd”. I gleicher Linie ficht, mas 
die wilfenfchaftlihe Beherrfchung authentifchen Duelle 
materialS betrifft, die Schrift von W. Blume: „Die Ope- 
rationen ber beutfchen Deere von der Schlacht bei Sedan 
bi9 zum Ende des Kriegs“. Außerdem erwähnen wir 
von Schriften, welche den ganzen Strieg umfaflen: DM. von 
Selling: „Der Krieg zwifchen Deutfchland und Frankreich 
1870— 71" (zweiter Band); 3. R.: „Der Krirg 1870 
71"; „Dexdentiche Feldzug gegen Frankreich unter dem König 
Wilhelm, von einem preußifcyen Stabsoffizier” (zweiter Theil) ; 
M.U: „Der Srieg von 1870—71. Nach) den beiten Dxel« 
len vom .miktärifchen Standpunfte dargeftellt‘ (zweite Ab» 
thefung); ©. von Slafenapp: „Der Feldzug von 1871”; 
&. Hitl: „Der franzöftfche Krieg von 1870 und 1871”; 
3. Soefmann: „Der deutich-franzöfiihe Krieg in dem 
Iahren 1870 — 71"; U Schmidt: „Der deutich“ 
Franzöfifche Krieg”; W. Kopp: „Der Krieg Kaifer Wil- 
beim’8 1870 — 71";  Klemert: „Gebdenlbud des 
Kriege von 1870—71"; „Der Krieg von 1870—7L 
zwifchen Dentichland und Frankreich, itberfichtlich zufame 
nıengefkellt‘‘. NDierher gehört auch die geiftreiche Schrift 
von 4. von Boguslamali: „ZTaltiiche Folgerungen aus 
dem Kriege 1870 — 71”. 

An diefe Gefanımtdarftellungen de8 Kriegs fchließen 
id die Monographien, welche die Bethätigung der ein« 
zeinen Armeen, SHeeredabtheilungen, Truppengattungen, 
Kegimenter u. f. w. barftellen. Hier erwähnen wir in 
erfter Linie das interefiante Werk von! Baul Haffel: „Bon 
der Dritten Armee. Kriegegefchichtliche Skizzen aus bem 
Beldzuge von 1870— 71"; Graf 9. von Wartensleben: 
„Die Operationen der Erften Armee unter General von 
Manteuffel” und „Die Dperationen der Südarımce im Jg» 
nnar und ısebruar 1871; U. von Schell: „Die Ope- 
rationen der Erften Armee unter General von Steinnich‘; 
„Der Siegeszug der fachlichen Armee durch Frankreich” ; 
„Gefechte und BZige des IX, Arnieecorps im Feldzuge 
1870 —71"; Hoffbauer: „Die deutfhe Artillerie in den 
Aus dem Hranzöjtfchen ütberjegt 
wurden die Schriften von 2, Faidherbe: „wTeldzug des 
franzöfifcen Nordheeres in den Zahren 1870 — 71"; 
". von isrepeinet: „Der Krieg in den Provinzen während 
der Belagerung von Parie 1870—71; Baznine: „wSeld- 
zug de8 Rheinheered am 12. Auguft bis 28. October 
1870", Baron von GStoffel „Militärifihe Berichte “. 
Dieran fließt fih die Schrift von E. Stomper: 
„Dazaine und die Hcheinarmer”. Bon den Monogra« 
phien, welche die Erlebniffe Heinerer Truppenabtheilungen 
behandeln, find auzuführen:,. &. Martens: „Die fchleatwige 
boffteinfehe Landwehr im Kriege gegen Tranfreih 1870— 
71"; „Weber den Antheil des drittm bannoverfrhen In 
fanterieregimments Nr. 79"; Tücher: „Die 17. Infanterie 
divifion‘; „Erlebuiffe des 1. hannoverfchen Ulanensegi« 
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Hälfte des erftien Banded vor Wu die mational- 
öfonomifchen Lehrbiidher dürfen fich nicht mehr ableh- 
nend gegen eine Kritif bes Socialismus verhalten. Das 
zweite Bud) von E. W. Zöllner’8 „Das Tehrgebäube 
der Bolfswirthfchaft” behandelt „Die Arbeit und die 
Affociation”; aud) &. Düsring’s „Eurfus der National- 
und Socialölononie“ enthält eine Kritit ded Socialismus. 
Hierher gehört aud) E. Menger’s „Grundfäge der Volle 
wirtbichaftslehre”. Kine Gejcidhte der Internationalen 
ift vielfad) in deutfchen Schriften und in franzöfifchen und 
englifchen enthalten, die in Ueberfegungen vorliegen: ©. 
M. Bactler: „Die internationale Ürbeiterverbindung‘ ; 
&. Bauer: „Die Wahrheit über die Internationale‘; D. 
Teftut: „Die Internationale”; D. 8. Schedo- Ferroti: 
„Die internationale Arbeiterbewegung‘; D. Yorfe: „Ge: 
heime Gefchichte der internationalen Arbeiteraffociation‘; 
M.B.: „Zur Gefchichte der Internationalen” ; „Zur Ge- 
Schichte der englifchen Arbeiterbewegung“. Andere Schrife 
ten zur foctalen Frage find: 9. Congen: „Agricultur 
und Eocialismus‘ ; M. U. Niendorf: „Sociale Studien‘; 
B. E. Förfter: „Ueber die focale Tsrage”; „Socialpoli« 
tifche Tagebuchbetrachtungen eines Ugrariers”; „Die fo« 
ciale Frage nebft Vorfchlägen zu ihrer Löfung‘‘; U. %.: 
„Die Urbeitdeinftellungen‘; E& Mad: „Die Gefchichte 
und die Wurzel des Gages von der Erhaltung der Ar- 
beit”; 8. B. Mol: „Die fociale Frage in ihrer religiond« 
geichichtlichen Bedeutung”, eine Schrift, welche zwei Ent- 
gegnungen, eine von ©. Kolosfy und eine anonyme here 
vorrief; W. 9. Eras: „Aus der Prayis. Boltswirth- 
fchaftlihe Studien und Skizzen” und „Der Proceß Bebel« 
Liebknecht; H. Didmann: „Der fociale Krieg‘; 9. von 
Spbel: „Die Lehren des heutigen Socialismus und Com» 
Kr 


t 


Familienromane. 


munismus”; ©. Blanderg: „Die fociale Reform durdy 
die Yuftirung des Geldes"; I. Meyer: „Das Geld. Eine 
uational» ökonomische Studie”; H. DB. Oppenheim: „Der 
RKatheder - Socialiduus”; Freiherr Th. von ber Golg: 
„Die fociale Trage”; T. Koerner: „Der Beruf des Staats 
und der Gemeinde in ber focialen Frage‘; ®. Böhmert: 
„Der Socialiemns und die Arbeiterfrage”; B. Kofiolel: 
„Erwägungen über die Arbeiterfrage”; ©. Wbler: „Ein 
Bauftein zur Löfung der focialen Frage‘; I. %. 9. Dan« 
nenberg: „Das deutfche Handwerk und die fociale Frage” ; 
8. Wächtler: ‚Die Arbeiterfrage vom dhriftlich »ethifchen 
Stmdpuntte‘; 2. 5. Ludwig- Wolff: „Das gewerbliche 
Sciedsgeridt‘; W. H. Koopmann: „Der Communismus”, 

Die Brauenfrage, namentlich nad) ihrer nationale 
öfonomifchen Seite bin, in Bezug auf das fogenannte 
Recht auf Arbeit, ruft eine ftets wachfende Literatur ber- 
vor. Die Schrift von Tinette Homberg: „Auch no ein 
Beitrag zur heutigen Yrauenfrage”, ift in zweiter Auf 
lage erjchienen. Außerdem erwähnen wir der fchlagfräftig 
energifchen Yeauue Marie Gayette- Georgens’ Borträge: 
„Die Frauen in Erwerb und Beruf”; Iulie Kühne: „Die 
Trauenvereine der Gegenwart”; Konftanze Ölieher: „Der 
Beruf der Fran’, Bertha Alrebi: „Brauenbildung und 
trauengenofjenfchaftshäufer”; Hedwig Dohm: „Was die 
Poftoren von den Frauen denken”; Marie Stoephafine: 
„Bon unten auf. Ein Beitrag zur Löfung der Bolle- 
bildungs« und Frauenfrage”; I. Pederzani: „Die Sranen“; 
U. Wünfche: „eins in feiner Stellung zu den rauen“; 
Rofalie Schönwafler: „Ueber die Verbreitung vernünftiger 
und zeitgemäßer Ideen in Bezug auf die tyrauenfrage”; 

Weil: „Die Frauen im Recht”. 

(Der Deigiuß folgt in ber nägften Nummer.) 
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1. Glänzende Ausfihten. Roman von Mathilde Raven. 
Drei Bünde. Hannover, Rümpler, 1872. 8 4 Zülr. 


15 Nor. 

2. Der goldene Löwe in Sraupern (Elfaß). Roman von Ans» 
thony Trollope. Aus dem Englifhen von Lina Kay 
fer. Einzige autorifirte deutfche Ausgabe. Leipzig, Schlide. 
1873. 8. 1 Zhlr. 15 Nor. 

3. Die alte jpanifhe Urkunde. Bon Armand. Zwei Bände. 
Hannover, Aümpler. 1872. 8. 3 Thlr. 

4. Sarah. Roman von H. Wild. Zwei Bände. Hannover, 
Nlümpler. 1872. 8. 83 Thlr. 

5. Drei Sonnen. Bon Wilhelm IGenfen Drei Bände. 
Schwerin, Hildebrand. 1873. 8. 3 Zhlr. 15 Nor. 


Bon jeher Hat uns Deutfchen die Zamilie als reinftes 
Heiligihum gegolten,; in dem Bilde der Hausfrau, ber 
Mutter verförpert fi uns alles Hohe und Edle. Der 
Gedanke an Haus und Herd hat unfer Voll zu feinen 
größten Shaten begeiftert: wir überwanden Sranfreic), 
weil wir fiir Weib und Kind ftritten, während dem Tyeind 
ein Hohles Wort des Herrjchers trieb, nicht das Gemilth. 

$n ber bdidhterifchen Schilderung der Wamilie findet 
fih mithin unfer Volk ftets felber wieder; fo erklärt fi 
die Beliebtheit literarifcher Erzeugniffe, weldye, wie bie 
fünf vorftehend erwähnten, ihre Wotive ben unerjchöpf- 
lichen Born des häuslichen Lebens entnehmen, Da, der 


einem Dicätwerke durchans Tein abfolutes Berdammun 


Bebarf auf diefem Gebiete fcheint fo flark zu fein, daß 
zu feiner Befriedigung die doc, wahrlich. beträchtliche 
deutfche Originalproduction nicht ausreicht, fondern daß 
man ned mit englifhen Anleihen glüdlich zu fneculiren 
vermeint. Nimmt fih nun eine bebeutende dichterifche 


| Kraft der immerhin befhränften Sphäre an, um die es 


fich hier handelt, weiß der Erzähler die Heinen VBorkämmts 
nifle des täglichen Lebens, Herzensgefchichtchen von an ich 
geringer Bedeutung mit dem goldigen Schimmer 
Boefle zu ummeben: dann darf er auf Beifall rechnen, 
da jedermann den Mafftab für das Erzählte im socey 
Herzen trägt. Ya Gegenfage hierzu muß «8 aber un 
erträglich dünfen, Altägiiches alltäglich gefchildert, wich 
terne Proja profaifch dargeftellt zu fehen. 

Leider it die Mebrzagl der eingangs angeführten 
Werke von der legtern Art. Tleißige Arbeiten — aber 
„Photographien nad) der Natur”, denen, mit nur eine 
Ausnahue, jenes warm pulficende Xeben fchlt, mit welche 
ber echte Kiinftler feine Schöpfung befeelt. Nun ift freilich 
die Photographie, obwol vein- wechanijch hergeftellt, fo in 
Aufnahme gefommen und befigt wirklich bei aller Trod 
heit jo viele Vorzüge, daß mit dem obigen Verglei 
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Schade, daß bie täBrihten Ecrupel der Heldin unb 
die erbärmliche Zaghaftigkeit des Helden ben Genuß des 
Romans fo mefentlih beeinträchtigen. Dem Stile wäre 
bier und dba größere Klarheit zu wänfchen: mas ift „hun- 
gerudes Leid‘? oder wie fann jemand „in eiwer Aimoiphäre 
von Seide, Spitzen und Juwelen jdjwimmen“? Lnente 
wirrbar faft ift folgendes Saggefüge: „Iu den Zumult 
ihres Inuern hinein tönten bie Huldigungen, von denen 
fie umgeben war, wie ba Gezwätfcher einiger Bögel in 
eine durch die Nacht der Leidenjchaft Hinftlirwsende, wilde, 
an die Grenzen der linenblicdhleit bindrängende, immer 
wieder dapon zuriüdgetriebene VBeethonen’sche Symphonie.‘ 

Das Ende frönt dad Werl. AZuleut mögen uns 
Wilhelm Benfen’s „Drei Sonnen” (Wr. 5) aufgehen, 
welche in gar hellem, freundlicgen Glanze fixahlen: ‘Der 
Berfafier Hat für feine Arbeit die biographiiche Korn ger 
wählt, Gottholb Welhof erzählt feinen Tebenegang. Etmas 
Einfacderes läßt fi nicht denfen: im erften Bande il 
Welhef Gpmmaftaft, im zweiten Student, im dritten 
Püdagog; in jedem Bande hat er eine Herzensgeidhichte, 
welche unglüidlih für ihn ansläuft, fodaß er endlih ume 
vermüßft bleibt. 

Der Neiz be Bus liegt in ber Kinfachheit and 
Wahrheit de8 Borgetragenen; burd) das lantere Geld 
feiner Poefie weiß uns der Erzlihler bis zum leten Worte 
zu fefleln. Lebhaft fpricht bie Feinheit, Örgzie uud Sin- 
nigfeit an, mit der er plaubert; man ilberficht falt bar- 
über, daß Wellhof ein Träumer ift, der fiart an Phan- 
tafterct laborirt. Wenn das Bertrauen bes Nennzehn- 
jährigen durch eine Kofette gemiäbraucdht, wenn der zwei. 
undzwanzigjährige Student von einer charalterlofen Un 
wilrdigen betrogen wird, fo ift da8 — wenigfiens in ben 
Augen eine® getig Gefunden — lan Grund, in ‚heiter 
Verzweiflung Länder und Dierwe gu durdirten, in bem 
MWahue, e8 gebe Feine wahre Liebe und ba6 ganze sexe 
fatble mais joli fes feine Prife Schnupftabad werth. Der 
gute Wellpoff ift ein KHuperfentimeutaler Romantiter, ein 
fonderbarer Schwärnier, defien Ueberfpanntheit der fchlichte 
Menschenverftand nur lopfichitttelnd wit anjehen lann. 

Außer biefem Gefühle eines Ieifen Misbehagen® über 
die weichliche Geflihlänebelei Wellgof’8 wirb freilich bie 
Leltiice bes DBenfen’schen Buche keinerlei unangenehme 
Empfindung zurüdlofien. Troß, wielleicht fogar ein wenig 
megen des geriigten Fehlers iM dafjelbe echt deutidh, voll 
liebenswürbigen Humors, treu und innig gehalten. Aus 
blauen Sinderaugen lächelt den Lefer im erfien Bande 
die Snminafiaftenzeit wit ihren Reigen, ihrem Streben 
und Leben, ihrer Luft und Laft entgegen; men ergößte 
nicht eine Anmerfung wie biefe: 

Unter allen Dingen auf Erden werben wenig gualvoliere 
erfunden, als der heimlich Geliebten gegenüber in einer der 
niütbigenden oder lächerlihen Situation zu erjcheinen. Auf 
dem Boden friegend gewahrt zu werden, if uber für einen 
Prunaner fon im allgemeinen Tanın minder nnebhrenhaft, ale 
fih dan Yuge der Welt auf der Straße mit ixgendeiner auß 


einem Laden nad Haufe geholten Waarxe biofizuflefien. Ich habe 
einen Srcundauer gelamnt, der bei Nacht feine Heimat verlieh, 
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in die Welt ging und Schiffejunge ynrde, weil ex fr feine 


Mutter cine Wurf vom Schladter holen mußte und mit diefer 
in der Hand gerade in dem Moment aus dem Fleifcherladen 
heraustrat, wie die Ausermählte feines Herzens mit ihren Ges 
fährtinnen an dem Hanfe vorüber zur Schule ging. Cs gibt 
Sieden auf der Ehre eines jungen Mannes, die eigewtlih nur 
der Tod abzumaichen vermag und die ber vor dem Seibfimord 
Zurlidbebende wenigfiens nur bdurd) freiwillige eiwige Berban» 
nung auszulöfhen im Stande if. 

In den Dcean fhifft nun mit taufendb Maften der 
Jüngling: wir ziehen im zweiten Bande mit Wellgof auf 
die Univerfität, und zwar nad dem. ganz veizend gefchile 
berten Yena. Die Bilder aus dem Studentenleben ges 
hören zu dem Schönften in bem ganzen Buche: ber 
Scherz — in ber Stneipe, auf dem echtboden u. |. w. — 
wirft dur feine Sriihe und Drolligfeit ebenfo über- 
wältigend wie der Ernft, mit weldyen der Verfaffer, ohne 
Iententibe zu erjcheinen, manche geiftvollen und reifen 

emerfungen allgemeinen Charakters einzufledhten weiß, 
deren befonberer Borzug die organifche Verguidung mit 
dem Ganzen äft, während bei mittelmäßigen Autoren dere 
gleichen Upergus nicht felten ben Eindrud des Aufgelleb- 
ten, be& latus clavus machen. 


Im dritten Bande treibt ber gealterte Gelb bes Ro- 
mans fill amf gerettetem Boot in den Hafen. Cr hat 
„die Welt ummeflen“, ohne innere Ruhe zu finden; er 
Ichzt in feine Heimat zuräd und ruft fhön umd innig: 

Wer da draußen gervefen if, kennt dich, du friedlich Rille 
Kanımer Deutichland. Gehufucht der Bhantafle treibt den Ruta- 
ben aus dir in die Fremde, Sehmfucht des Sexzens zieht ihm 
zu dir zuräd. Mon vermag fern non bir zu leben, zu fchaffen 
und zu wirfen: glüdlih oder einfam fein fann man nur im 
dir. — Schlichte, pranklofe Mutter, wir, beine Kinder, Iieben 
dich, wie keine Mutter mehr geliebt wird; dein bfanes Auge 
lat uns nur felten und der Winter fireicht weiß Mber bein 
goibenes Haar, aber mem da® Leben alles genpmmen, dem 
feibft du immer noch fÜR und lind wie in der Kinderzeit und 
Pr ihn an der treuen Gruft, und deine alten Märdenlippen 

üftern ihm Tächelnde Erinnerung ins Herz. 

Neben diefem wiederholten Aufflammen treuefter Ba» 
terlandsliebe berührt ber cdle Freimuth, die Ternhafte 
Gefinnung wohlthuend, welche fi) in den „Drei Sonnen” 
burchgehends Kundgibt:: meifterhaft in ihrer beißenden 
‚Ironie ift die Schilderung, wie ber Xheolog Hellmund 
Kuben, ein Univerfitätsfreund Wellhof’8, aus dem Sau 
Iu8, der er einft am Sneiptifc, gewefen, fich zum Paulus 
verwandelt, .defien Lippen von Zugend und Trönmigfeit 
triefen; nicht minder frappant als diefer zum Durchbrucd) 
der Gnade Gelangte ift der würdige Baftor Schlepp- 
mund gezeichnet: der echte Typus eines Dunkelmannes, 
der uuter dem Mantel chriftlicher Demuth die unver- 
Ihämteften Nidhtswürdigfeiten begeht. 

Mögen biefe Furzen Andeutungen den Lefer veranlaf« 
fen, Zenfen’d Roman felbft zur Hanb zu nehnen, Troß 
manden Eiumwandes — „Drei Sonnen” heißt das Bud) 
und follte ohne &leden jein? — wirb er die bichterifch 
werthuolle Arbeit gewiß mit hohem Bergniigen burchhlät- 
tern. Germann Uhde. 
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Derfag von 5. A. Brockdaus im Leipzig. 


Soeben erjgien: 


Unfere Beit. 
Deutfhe Revue der Gegenwart. 
Heransgegeben von Rudolf Gottfhall. 


In balbmonatlihen Heften zu 6 Agr. 


Erftes Januar» Heft 1873. 


Mit dem vorliegenden Hefte beginnt ein neues Abon- 
nement auf diefe rühmlichft bekannte politifch-fociale Zeitfchrift, 
eine deutfhe „Revue des deux mondes“, die fich bed 
ansgedehuteften Leferkreifes erfreut. 

Alle Buhhandlungen des In» und Anslandes 
nehmen Unterzgeihnungen an uud haben das erfie 
Heft vorrätbig. 

Inhalt: Der Krieg Deutfhlands gegen Frantreid) 1870 
und 1871. Bon Karl Jund. Bon der Capitnlation von 
Sedan bis zum SFriedensihluffe I. — Franz Brillparzer’e 
Nahlaß. Bon Rudolf Sottjhall. — Das marienburger 
Fe und Wetpreußen feit huudert Jahren. Bon Edwart Katt- 
ner. — Billtam Henry Seward. — Ein mohammebdanifcher 
Eroberer in Aften. Bon Hermann Bambery. — Ehro- 
nit der Gegenwart: Refrologe. Politifde Revue, 





»  Derfag von S. A. Brodidans im Leipzig. 


Allas der Land- und Hauswirthfchaft. 


Dr. Wilhelm Hamm. 
12 Tafeln in Holzfchnitt nebft erläuteruden Texte. 
Separat- Nusgabe aus der zweiten Auflage des Bilder - Alfas. 
8. Seh. 1 Ihlr. 10 Ngr. Geb. 1 Thir. 20 Ner. 


Minifterialratö Dr. WB. Hamm in Wien bietet Hier einen 
außerordentlich reichhaltigen Anfhauungs- nıd Belehrungeftoff 
fowol für die Landwirthfchaft wie für das ländliche uud flädti- 
je Hauswefen. Belonders find die ueuern Methoden umd 
Erfindungen auf diefem Gebicte mit großes Bollftändigkeit mite 

etheilt, jodaß in der That das billige und höcht ansgeflihrte 
ext die allgemeinfte Beachtung verdient. 


In demfelben Berlage erfhien: 

Atlas der Aftrousmie. Bon Dr. Karl Bruhns, Profeffor 
an der Univerfität, Director ver Sternwarte zu Leipzig. 12 Ta- 
feln in Stahlfich, Holzfchnitt und Lithographie nebft erläu- 
terndem Texte. Ouer-folio. Geh. 1 Thlr. Eart. 1 Thlr. 
10 Ngr. Geb. 1 Thlr. 20 Nor. 

Atlas der Bhyfil. Nebft einem Abriß diefer Wiffenfchaft. 
Bon Dr. Iohann Müller, Brofeffor ver Punfll an der 
Univerfität zu Breiburg i. Br. 10 Tafeln (mit 455 Figuren) 
und Tert. 3. Geh. 0 Nor. Geb. 1 Thlt. 

Atlas bed Scewefend. Bon Reinhold Werner, Kapitän zur 
See in ver Faiferlich Dentfchen Marine. 25 Tafeln in Stahlftich, 
nebR erläuterndem Texte. Duer- Solio. Geh. 1 Zähler. 
20 Near. Geb. 2 Thlr. 12 Ner. 


Deslag von 5. 4. Brockhaus in Leipzig. 





Soeben erfdien: 


Ernf Rietfdel. 


Bon Andreas Oppermann. 
Zweite diurchgefehene und vermehrte Auflage. 
Mit dem Porträt Nielfhel's nnd dem Ratafog für das Rietfchel- 
Mufenm zn Dresden. 
8. @eh. 1 Thlr. 20 Ner. Geb. 2 Thlr. 


Opperinann’s Bud Über Ernft Rietfhel, den Schöpfer 
des Luther-, des Leifing-, des Goethe- und Sciller-Dentinals, 
gehört bereit8 der deutfhen Nationalliteratur an. Mit Recht 
nennt Adolf Stahr die darin enthaltenen eigenen ‚Jugend 
erinnerungen’‘ Nieifel’8 „einen Schag, den fid) jede deurfche 
Sen aneignen, deu jeder deutiche Hausvater,, jede deutfche 

ausmntter ihren Kindern in gemeinfamer Lektüre zuführen 
follte, um ihnen an dem Bilde eines der edefften und Tiebens- 
würdigfen Menfchen und eines der größten Künftler aller Zei- 
ten zu zeigen, wie treuer Fleiß md reines Befrceben im Bunde 
mit deutfher Beharrlichkeit zufetst fiegreidh alles fhwerfle Sin» 
derniß der Lebensbahn zu Überwinden vermögen.‘ 

Der foeben erfhienenen zweiten Auflage wurde aud 
ein Porträt des Meifters und der Katalog feiner im Rietfdcl- 
Diufeum zu Dresden aufgeftellten Kuuftwerke Hinzugefligt. 





Derfag von $. 4. Brodhaus im Leipzig. 


Welt und Weltzeiten. 


Eine Philofophie des Lebendigen und ber That. 
3) 


on 
Heinrih Karl Hugo Velfl. 
Zwei Bände 8 Geh. 3 Thlr. 

Der BVerfaffer des vorliegenden Werks fucht auf wifjfen- 
Ihaftlihenm Wege von der mechanifhen Weltanficht hinweg zu 
einer tieferun und Iebensoollern Auffaffung der Natur und Ge- 
jhichte zu gelangen. Dabei fonımt er zu Nefultaten, die fid) 
dei neuerdings beionders durd) &. von Hartmaun in feiner 
„Bhilofophie des Unbewußten” vertretenen Anficäten entfchieden 
entgegeufegen, ja man Lönnte fein Werk, das fih ebenfalls 


nicht blos an die PVhilofophen von Fach, fondern in feiner po» 


pulären Saflung an das größere Publikum wendet, cine „Phis 
Iofophie des Bewußten'‘ oder „der PBerfönlichleit‘ nennen. 





Desfag von 5. A. Brodfaus in Leipzig. 


Soeben erfdien: 
Der RAniferbote. Cancan. 
Zwei politifche Luftfpiele 


von 


Adolf Friedrih von Echad. 
8. Geh. 1 Thlr. 


Diefe beiden Komödien führen die neneflen Waundiungen 
im Leben des deutfchen Bolts in dramatifch beivegter Geflal- 
tang vor und geifeln mit fharfer Satire ebenfo die SR 
der dentichen Einheit in Deutfchland mie die Zufände Frant- 
reiche unter Napoleon III. uud der folgenden Repubfit. 


Berantwortliher Redacteur: Dr. Eduard Srohhaus. — Drud und Berlag von $. N. Brockhaus in Teipzig. 
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feiner Gemaflin empfichlt. Sollte diefes Moment für bie 
entfeglihe That der Klytänneftra den Ausichlag geben, 
fo durfte der Autor jene Kaflandra nicht als ftumme 
Perfon nur in eine Scene des Stüds treten, fondern er 
mußte fie reden und handeln lafjen, vor allen Dingen 
aber Tonnte er feine Heldin dann nicht vorher „in ein 
chebrecherifches Bette mit Aegiftdew fchiden. Diefer 
letzte Borgang hätte dann exit nad) dem Morde zu er- 
folgen. Der Mord felbft aber würde viel motivirter er« 
fheinen, wenn Klytämneftra glei vom Beginn des Stüde 
an als Ehebrecherin, als fchuldiges Weib vor ung träte, 
und wenn fie, blos um ihre Schande zu bededen, Aga- 
memnon töbtele. Der Tobtidjlag erfolgte dann in der 
Erregtheit, im Sturm und Drange bes böfen Ganiffens: 
es würde Verbrechen auf Berbredien und zwar derart 
gehäuft, daß der gewaltfame Tod aud der Heldin endlid) 
als dramatische Notäwendigkeit erfchiene und ihr Ende 
nicht jene Abmilderung zuließe, die der Dichter durch 
deren Selbftvergiftung zu gewinnen fuchte. Der Selbft- 
mord der Slytänmneftra will uns bier wie ein Berftoß 
gegen die antife Anfchauungsweife vorlommen, und Dies 
um fo mehr, ald der Poet in dem Drängen ber Eleftra 
und des Pylades bei Dreft auf die Ködtung der Meutzer 
ganz diefer antilen Anfchauungsweile treu geblieben if. 
Wenn er aber hierin deren volle Härte und Schroffheit 
beibehielt, warum dann fo ängftlih und fhwädhlih in 
Bezug auf ben Ausgang der Heldin fi auf tragifchee 
Abjhwähen einlaffen? Hier war gerade Anlaß gegeben, 
feine dramatische Kunft in ganzer Größe zu zeigen. Kiy- 
tämneftra’8 Tod von der Hand des Sohnes mußte wie 
eine Art Wohlthat erfolgen, fie mußte ihn erflehen und 
als das höcdfte Moment der VBerföhnung erfennen und 
erflären können. 

Daß Siegert diefen Zug fi entgehen ließ, will 
uns ala ein Fehler, mindeftens als eine Verflahung der 
tragischen Kataftrophe erfcheinen. Daß wir die fumme 
Erfcgeinung der Kaffandra für feinen glüdlichen Oriff 
halten, haben wir bereits gefagt. Sie bietet namentlich 
für die Aufführung Schwierigleiten, da fie ausdrudsvoll 
gegeben fein will und alfo eine bedeutende darftellende 
Kraft erfordert, die ihrerfeits die Aufgabe natürlid) wie 
der und mit Redt als undanfbar und unbedeutend er» 
“ achten wird. Wud) das Auftreten der ftummen Eumeni- 
den dürfte bei einer fcenifchen Wiedergabe des Stüds nicht 
ohne Gefährlichkeit fein. Wenn der Berfaffer einen Boten, 
Wächter und felbft den Geift des Agamennon reden läßt, 
: fo begreifen wir nicht, warum er SKaffandra und die 
Eumeniden fpradlos gehalten. Der propetifche Geift 
der erftern und die Vorwürfe und dilftern Gefänge der 
legtern hätten doc gewiß dramatifch nicht ohne Erfolg 
fir den Eindrud fi) verwerthen laffen. Iedenfalls nimmt 
fih neben der Stunmmheit biefer Clemente das Reben 
des aus der Unterwelt emiporgeftiegenen Agamemnon fon- 
berbar und befremdlich aus, wenn bafjelbe an fich aud) 
weber dem antilen nod) dem modernen Gchraud) im Drama 
wiberfpricht. In den „Berfern‘ des Aefchylus fteigt Da- 
rins von den Schatten empor und in den „Eumeniben“ 
deflelben Dichters ift e8 der Geift der Klytämneftra, der 
die fchlummernden Erinnyen zum Verfolgen des Schul- 
digen anreizt. Bei Shafjpeare und nenern PBoeten trei« 
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ben Abgefchiedene oft ihr Welen. Die Sadıe felbft kann 
alfo nit in Erftaunen fegen; fie thut ed nur, weil fie 
in die Haltung und WYaflung des ganzen Stüds fid) nicht 
vecht paflend einfiigen laffen wil. Das Stüd ift in fci- 
nen Motiven fo Mar, ja man möchte fagen, fo menjd« 
Gh nüchtern aufgebaut und ausgetragen, baß mıan ber- 
wundert flebt, wie plötlich die Geifterweit nud zwar ohne 
fichtbare Rothwendigkeit Hineimragt. Die Worte, welche 
ber Geift Agamennon’3 fprict: 

Zum legten mal büß’ ab in ZTodespein 

Die jhwere Schuld des Morde — daß du gereinigt 

Und ganz entjühnt zum Hades uiederfleigfi. 

Bald grüß’ ich did — ch’ noch der Tag fidh zeigt, 

Der jetst in biut’ger Röthe fich verkündet, 

Sind wir verföhnt und ruhen beide danı. 

Anf meinem Grabe fließen fromme Syenben — 

Sie ftillen endlich meines Durftes Qual; 

Erguidung fhläc id ans dem flißen Nah — 

Erlöfung von dem rubelofen Drang, 

Mit dem ich wider Willen und mit Schmerz 

Den graufen Radefcdweftern diente — die allein 

Der Tod verföhnt. Wohl uns! erjchienen if 

@r, der die Sühne, der den Frieden bringt — 
enthalten nichts Mrächtiges und Bebeutendes und find von 
dem Dichter augenscheinlich nur beliebt worben, um einen 
mildern, uns fchwächer erfcheinenden Ausgang der Tra- 
gödie, die Nichtermordung der Kfytämmeftra dur Dreft 
anzubahnen. 

Der Borwurf, den wir ber Siegert'jchen Schöpfung 
machen, gipfelt in der ängftlichen Hbfiht der Abmilde- 
rung, die Überall und vom erften Augenblid der Tra- 
gödie an fihtbar wird. Die Schuld ber Slytänneftrg 
wie ihre Strafe werden allzu ehr befchönigt, um durch» 
weg mädjtig ergreifend und wirffam in Scene treten zu 
fönnen. i 
Im übrigen aber it das Werk, wie wir fchon im 
Eingang fagten, von einer gewiffen dramatifchen Gewalt. 
Tehlt ihm aud) noch die echt künftlerifche, plaftiiche Ab- 
rundung und die ruhige und gleichmäßige Entwidelung, 
wie wir fie z.B. in Goethe'8 „Iphigenie”, in Grillpar- 
er „Sappho“ finden, fo find doch immer eine ftattliche 

ewegung der Handlung und ein lebhafter Ausdrud ber 
Geftalten und ihrer Affecte darin anzuerfennen. Ob base 
mit fchon Hinreihend dramatifches Talent bekundet ift, 
um von den Berfaffer noch große Leiftungen für bie 
Bühne erwarten zu föunen, müffen wir einftweilen dahin= 
geftellt fein laffen; die antilen Stoffe mit ihrer fremden 
Welt täufhen oft darüber und laffen die urfpringlidje 
Begabung nicht felten gewaltiger cerfcheinen als fie ift. 
Auf ein vafches Aufgreifen und eine fehnelle Verbreitung 
diefer Arbeit auf den Bretern darf der Autor fi Fauur 
Rechnung machen. Die römifhen und griechif—hen Diy- 
then und Hiftorien find auf dem bdeutfchen Theater noch 
uiemal® vollsthitunlich gewefen und werden c8 auch wol 
faum je werden. Wil ©. Siegert fi auf denifelben alfo 
einbürgern und Oeltung verfchaffen, fo wird ein fühler 
Empfang ihn nicht abfchreden dürfen und feine fchaffende 
Kraft fi) bald durch weitere Broductionen bewähren müjfen. 
2. Karl der Kühne und die Cidgenoffen. Ein Trauerfpiel im 


fünf Acten von Sigismund Wiefe Berlin, Yaufe. 
1870. ©r. 8. 22%, Ngr. 


Bon Sigismund Wicfe find von 1835 —61 ver« 
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tiefer und inniger in bie eigentliche Handlung vermwächft, 
fcheint uns ein Misgriff und eine Schwächung der Kata- 
ftrophe, eine um fo größere Schwädung, als aud bie 
Sötdlind den Tob diefes Theiling zu wenig für ihre 
Zwede und zum Untergange Waldmann’s auszubeuten 
fi angelegen fein kaffen. 

Das Stüd ift mit Luft und Liebe, aber nicht mit 
der gehörigen Renntniß der dramatifhen Technif gearbeitet. 

Mehr nod) gilt da® von der Trilogie: 


4. Henri IV. Dramatifdes Gedicht in drei Theilen. Bon 


$ Michaelis. Berlin, von Deder. 1871. ®r. 8. 
2 Thle. 15 Ner. 

und von: 

5. Rofamunde. Dramatifches Gedicht in fünf Acten. Bon 
Ba aaelit. Berlin, von Deder. 1871. Gr. & 
1 r, 


Das letztere Drama behandelt das tragifche Schidfjal jener 
Gepidenfürftin Rofamunde, welche Alboin, der Tongobar- 
denlönig, fi) zur Gemahlin erzwingt, nachdem er ihren 
Bater erfchlagen. Auf dem großen Befte, das er zu 
Ehren feines Sieges gibt, ndthigt er die Tochter, aus dem 
Schädel de Bater6 den Siegern zuzutrinten, was biefe 
in dem Grade empört, baß fie fih an einen Untergebe- 
nen deö Helden wegwirft, um ihn zum Morbe Alboin’s 
zu veranlaflen. 

Das ganze Stüd athmet einen allzu barbarifchen 
Sinn, um bem heutigen Geihmade zufagend fein zu 
fönnen. Alboin, im erften Hcte auftretend, ruft: 
„Scjlagt alles darnieder — fchonet niemand.” Zur 
Ausführung diefes Befehl! Muth zu machen, „haut cr“ 
felbft mit den Worten: „Donner! du alter Knabe”, den 
greifen Gepidenfürften Kunemund, dann Agilulf, den 
Geliebten ber Rofamunbe, und einen PBagen nieder. Auf 
den Siegesfefte zwingt er Rofamunde mit ber Peitfche 
(Seifel), and der Hirnfchale ihres Vater zu trinken, 
und biefe beiben Gegenftände prägen fi) dem Geift der 
unglüdlihen Prinzeffin fo unvergeplih ein, daß fie bic» 
felben immer vor fich fieht und der BVerfaffer wörtlich 
bemerkt: „Zur finnlihen Anfhauung fann Schäbel und 
Seifel ale Transparent oder in natura erjdeinen.“ 
Rad Radye lechzend, Lüßt Rofamunde fi) von einem Longo- 
barden Perebens, der eim zärtliches Verhältnig mit ihrer 
Bertrauten Walda angefnüpft hat und biefe vor fi zu 
haben meint, befchlafen. 

Nad; diefem Borgange zieht Rofamunde Peredeus „hefe 
tig ans dem Zimmer der Walda” und ruft: 

’ Dierber, ans Licht, damit du fiehft, was du 

Bollbraht! — Id bin die Königin! Du haft. 

Ein viefenhaft Berbreden ausgeführt! 

Dein Leben haft du mir verwirfti — Ha! ha! 

Wie das Entiegen dich erbfeihen läßt — bu 

BiR feig! Wärfl du der flarle Beredens, 

Du wlrbeft mid) jett feurig fallen, vofirdeft, 

Rahdem du diefen Trank des edeln Weine 

Geloftet, rafeud ihn allein verlangen 

Und allen niedrigern voll Hohn veradjten! 

Doch du bift eine Memme! | 

Ich Laffe dir die Wahl! Entweder Tod | 

Bon Alboin’s erzlirnter Räcerhand — | 

Und eine Rettung gibt’s da nicht; ich trete | 
(Diabolifeh,) 

Als Klägerin vor ihn — befchufd'ge dich 

Der Schändung feines Löniglichen Lagers — 


berühren unangenehm. Die Zage von Granfon und 

Murten, in denen die Peripherie der Zragddie liegt, er- 

langen keinen vollen dramatifchen Anstrag, find in- zu 

Heinen und blaflen Zügen ausgeführt, geben nicht die 

mächtigen Bilder, bie man für die Wirkung auf der 

Bühne fordern muß. Auch der Sturz und Xobd bes Hel- 

den verzetteln fih und erreichen den imponirenden Ein- 

drud nicht, der für ben Abflug des Ganzen zu wiün- 
hen, ja zu fordern ift. 

AU diefen Ausfegungen zum XTroß ift das Wert 
immerhin ein bedeutfames umd fchönes, ein Werft, das 
durch Wbdel der Sefinnung, Größe der Abficht und Tiefe 
des Inhalts hoch über die Mehrzahl der modernen dra- 
matifhen Schöpfungen Hinausreiht und das Ünterefie 
für die übrigen Urbeiten des heimgegangenen Berfaflers 
in hohem Grade rege mad. 

Dem Wiefe'fchen Drama fchließt fi der Handlung 
nad) an: 

3. Hans Waldmann, Bürgermeifter von Züri. XZrauerfpiel 
in fünf Aufzügen von %. Korrer. Winterthur, Steiner. 
1871. ©r. 16. 15 Rar. 

Das Stüd bat zum Helden eben jenen Waldmann, 
der bei Oranfon und Murten gegen Karl den Kühnen 
gelümpft und fpäter in feiner Vaterftadt Züri wegen 
Gewaltfamfeiten, die er fih in feinem Bürgermeifteramt 
hatte zu Schulden fommen lafien, fymachvoll Hingerichtet 
wurbe. 

Der Berfafler bat feine Aufgabe mit großem Exnft 
und gewiflenhaftem Eifer erfaßt und, unterftiigt von einer 
natürlichen Begabung, ein Drama gejhaffen, da® in ber 
Schweiz mehrfache beifällige Aufführungen erlebt bat. 
Für die deutfche Bühne im allgemeinen find ber Gegen- 
ftand fomwol wie die Behandlung befjelben zu localer Art. 
Während Wiefe feine Tragödie zu viel und ftark durdj- 
geiftete, fie allzu fehr mit Philofopie durchtränfte und 
in die Alpenregionen ber Ibeenmwelt verfegte, hält Forver 
die feinige gar zu eng in weltlicher Beichränftheit feft. 
Sein „Hans Waldmann zeigt, um in Höherm Grade 
Theilnahme erweden zu Fünnen, zu wenig von bem 
Pathos einer großen Ihe Der . Dichter verfuhr zu 
realiftifch in der Ausrüftung feines Helden und ließ den» 
felben, aus Beforgniß ihn zu emphatifch, zu poetifch ver- 
herrlicht Hinzuftellen, mehr menfchlich und ixdifch erfcheinen 
als e8 wünfchenswerth und glüdlic) fiir bie Bühne ift. Mehr 
Schwung, wehr Sturm und Drang für erhabene Grund» 
füge und Güter, mehr Leidenfchaft und Opfermuth für 
irgendein großes, 'heiliges Etwas im Staats» und Böller 
leben würden Hans Waldniann, dem Blutzeugen der 
fchweizer Tsreiheitäfriege, in bem vorliegenden Zrauerfpiel 
entfihieden von Nuten gewefen fein. In der Art und 
Weife, wie orrer ihn geftaltet, erwedt er Feine rechte 
Sympathie und fein traurige Schidjal läßt uns falt. 
Daß die Empörung gegen ihn und fein Regiment bei 
einer Razzia ausbricht, die er gegen bie Hunde vorzu« 
nehmen befohlen, mag hiftorifch richtig fein, aber für eine 
Tragödie paflend ift biefer Anlaß nicht, wenn er nicht 
etwa in Shakfpeare’fcher Weife humoriftiieg_ausgebeutet 
wird. Daß Brifhhans Theiling, welchen 
hinrichten läßt und wohurd biefer feine tragifche Schu 
heraufbefchwört, nur in der Erpofition auftritt und nicht 
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hiftorifch dargeftellt”; R. Grün: „Enlturgefchiäte bes 
16. Jahrhunderts”; 28. Böge: „Weltere Gefchichte der 
Buchdruderkunft in Magdeburg”; R. Wegner: „Ein pom« 
nrerfches Herzogthum und eine beutfche Ordenscomthurei”; 
M. Zähne: „Roß md Reiter in Leben und Sprache, 
Slanben und Gefhichte der Deutfhen”; B. R.: „Die 
Heren Berlins. Eine eulturgefhichtliche Studie; F. Lay: 
„Die Verbreitung und Eultur der Sübflawen“; 5. PBer- 
rot: „Zur Gefchichte des Berkehrswefens”; 3. Schmidt: 
„Das Bollsleben der Neugriehen und das hellenifche 
Altertfum“; S. Brunner: „Der Humor in der Diplo: 
matie und Regierungsfunde des 18. Sahrhunderts”; 3. 
Pfalz: „Ein Wort über den Urfundenfchat der Hand» 
werfsladen"; 8. Buchner: „Aus ben Papieren der Weid- 
mann’fchen Buchhandlang”. 


Das Interefje, welches das bdentfche Publitum an 
fiterargefhihtlihen Werten nimmt, wird durch bie 
neuen Auflagen der Hervorragendften Mar an den Tag 
gelegt. Bon U. Koberftein’s „Grundriß der Gefchichte 
der deutichen Nationafliteratur‘ Tiegt die flinfte, von 
Karl Bartfch umgearbeitete eiage vor; don Dtto Ro- 
quette’8 „Sefchichte der beutfchen Dichtung” ebenfalls eine 
zweite Auflage; Rudolf Sottfhall’8 „Deutfche National: 
literatur des 19. Jahrhunderts“ ift in einer dritten, auf vier 
Bände vermehrten Auflage erfchienen; von WB. Wader- 
nagel ein Supplement zum „Sefchichte der deutfchen Fite- 
ratur bis zum Dreißigjährigen Sriege”; U. Stern hat 
feinen „Bunfzig Sahren bdentfcher Dichtung” ein need 
Sammelwert „Bunfzig Tahre beutfcher PBrofa” folgen 
faffen. Bon W. 3. 4. Yondbloet’s „Gefchichte der nie- 
berlänbifchen Literatur” erfcheint der zweite Band der deut- 
fhen Ausgabe von ®. Berg. Aus dem Nachlaß zweier 
namhaften verftorbenen Vertreter beutfcher Sprad- und 
Literaturwiffenfchaft find Beröffentlihhungen erfchienen: 
®.©. Gervims’ „Dinterlaffene Schriften“ und 3. Grimm’s 
„Auswahl aus den Heinern Schriften”; von Mar Mill» 
ler’8 „Efiays” ber dritte Band, welcher ‚Beiträge zur 
Literaturgefchihte, Biographit und Altertfumstunbe” ent- 
hält. Bon 2. Geiger’8 großem Werke: „Urfprung umd 
Entwidelung der menfchlihden Sprache und Vernunft“, ift 
der zweite Band erjchienen. Andere fprahwiffenfchaft- 
Lihe Monographien find: 3. Schmidt: „Die Verwandt. 
fhaftsverhältniffe der indogermanifchen Sprachen“; U. 


Braun: „Die Ergebniffe der Sprahwiflenfthalt”; 5... 


Müller: „Die Refultate der Sprachwifienfchaft”; T. Mö- 
bins: „Ueber die altnordifche Sprache”; „ermaniftifche 
Studien”, herausgegeben von Karl Bartih; U. von Wila- 
mowig« Möllendorff: „Zulunftsphilologie”; 9. ©. vom 
Hahn: „SagwiffenjHaftlicde Studien”; W. Wadernagel: 
„Kleinere Schriften”, deren erfter Band „Abhandlungen 
zur deutfchen Alterthumsktunde und Kunftgefchichte” enthäft. 

Studien über mittelalterliche deutfche umdb auswärtige 
Boefie enthalten die Schriften von 3. W. D. Richter: „Die 
Iyrifchen Dichtungen des deutfchen Mittelalters"; A. Thurn» 
wald: „Dichter, Kaifer und Papft”; „Walther von der 
Bogelweide al8 politifcdher Dichter”; „Das Graubartslied“, 
überfett und erflärt von %. W. Bergmann; „Altdentfche 
Spruchgedidhte, ausgewählt, überfegt und erläutert‘; R. 
Behftein: „Das Spiel von den zehn Yungfrauen”; 9. 


E. Bezzenberger: „Bribanf's Befcheidenheit”; 5. U. Da- 
nitius: „Die Provence und ihre Eänger im Mittelalter”; 
R. Bari: „Srundriß zur Gefchichte der provenzalifchen 
Literatur”; ©. Gröber: „Die alıfranzöfiihen Romanzen 
und Baftourellen”; %. Kichellraut: „Der Tiroubadbour 
Folquet de Tunel”; 5. Better: „Zum Muspilli und zur 
germanifchen Alliterationspoefie”. Martin Luther’ „Lehr- 
und Streitfchriften” in zeitgemäße Sprache überjekt; 
Schnorr von Carolsfeld: „Zur Gefchichte des beutfhen 
Meiftergefangs”. Bon Hoffmann von Fallersleben wurde 
neu herausgegeben daß alte niederdeutfche Bolfzlich: „Hen« 
nefe Knedht”. Die von %. Pfeiffer begrimbdete ECammlung: 
„Deutjche KClaffiker des Mittelalters”, enthält im elften 
Bande den dritten Theil von Wolfram’8 von Efden- 
bad) „Parzival” und „Ziturel”, herausgegeben von Karl 
Bartich, in dem zwölften Bande „Erzählungen und Schwänfe”, 
herausgegeben von H. Lambel. Im Anihinf an die 
„Deutfchen Klaffiler des Mittelalters”, welche mit dem 
zwölften Bande abgefchloffen find, hat eine neue Sammlung 
begonnen: „Deutfhe Dichtungen des Mittelaftere”, her- 
außgegeben von 8. Bartich, von der bereits zwei Bände er« 
jchienen find: „König Rother‘, herausgegeben vonH. Rüdert, 
und „Reinfe de Bo8”, herausgegeben von KR. Schröder. 
Die von Karl Goedele und I. Tittmann herausgegebenen 
„Deutfchen Dichter des 16. Sahrhimberts” bringen in ihrem 
jechöten Bande den dritten Theil der „Dichtungen von Hans 
Sadhs“ und zwar die „Drammatifhen Gedichte”. Die fid) 
an die erwähnten Samnılungen anreihende „Bibliothek der 
deutfchen Nationalliteratur des 18. ımb 19. Fabrhunderts” 
enthält im fünfunddreißigften Bande die von &. Grifebadh 
herausgegebene „Traveftirte Yenets” von Wloys Blumauer, 
im fehömdbreißigften Bande T. ©. von Hippel’s Schrift: 
„Ueber die Ehe‘, herausgegeben von E. Brenning. 

In Bezug anf unfere claffifche Literatur ift jet da 
anertennenswerthe Streben vorherricdhend, auch die Größen 
zweiten Ranges, die Seitgenoffen unferer Iterarifchen 
KRorpphäen, eingehender zu beleuchten. Bon M. Betri’s 
Werk über „I. ©. Hamann’d Schriften und Briefe“ ift 
der zweite Theil erfchienen. Hierher gehören die Eährif- 
ten: W. Herbft: „Sohann Heinrich Boß“ (erfier Band); 
I. Ritter: „Johann Kaspar Tavater ale Dienfchen- und 
Baterlandsfreund”. Weiter gurüd in der Zeit. geeifen 
die Monographien: T. Hanfen: „Iohann Rift und feine 
Zeit; OB. U. Wagner: „Chriftian Thomaflus‘; 9. ®. 
Muth: „Uber das BVerhältnig von Martin Opig zu OD. 
Heinfius“. Die lavinenartig anfchwellende Literatur über 
unfere claffifchen Dichter felbft bringt theils Commentare 
zu ihren Schriften, theil8 werden bisher nicht befannte 
DBrieffammkungen veröffentlidt. Die große Eritifhe Ans« 
gabe von „Sciller’s fümmtlihen Werfen”, von Karl 
Goedete mit Einfeitungen herausgegeben, liegt jet voll« 
fländig vor, ein Denkmal deutfhen tritifdyen TFfeißes. 
Unter ben Erflärungen Schiller’fher „Sebichte* ninmt 
die von &. Wartig Herausgegebene Sammlung, an weldyer 
dorzugsmweife Ditnger mitarbeitet, den erften Rang ein. 
Hierher gehört auch: W. Tobien: „Erflärung ansgewähl- 
ter Gedichte von Schiller”; ©. 3. Römheld: „Die fitt« 
ihe Weltordnung und bie Weltzerfiörung. Meditationen 
über Schiller’8 Kampf mit bem Draden“; 5. VBoderadt: 


„Socthe’8 Iyrifche Dichtungen”; VW. R. Hoffmann: „Ooee 
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vid AMiher: „Arthur Schopenhauer. Neues von ihm unb 
über ihn“; H. Srommann: „Arthur Schopenhauer. Drei 
Borlefungen‘; ©. von Seidlig: „Dr. Arthur Schopenhauer 
vom mebicinifchen Standpunkte aus betradtet”; R. Zim- 
mermann: „Weber Trendelenburg’8 Einmwürfe gegen Her- 
bart’® praftifche Vdeen”; 9. Bonig: „Zur Erinnerung 
am Friedridy Adolf Trendelenburg”; 3. C. Fifcher: „Hart« 
mann’8 Philofophie des Unbewußten. Ein Schmerzens- 
fchrei de8 gefunden Menfchenverftandes” ; K. Tsreiherr du 
Prel: „Der gefunde Menfchenverftand vor den Proble- 
men der Wiflenfchaft”; 3. B. Meyer: „Weltelend und 
Weltfhmerz. Eine Rede gegen Schopenhaner’8 uhd Dart- 
nann’s Belltimisnus‘; „In Sahen 3. E. Fifcher contra 
E. von Hartmann“; U. T.: „PBhilofophie gegen natur« 
wiffenfchaftliche Ueberhebung”,; W. Schlötel: „Die Ent 
ftehung der Welt nad) Dr. Cornelius”; I. Kaftan: „Sol- 
Ien und Sein in ihrem Berhältnig zueinander. Eine Studie 
zur Fritit Herbart’3"; U. Weber: „Kritit der Piychologie 
von Benele”. Einen „Kurzen Abriß der Gefchichte der 
Philofophie“ dat ©. CE. I. Deter veröffentlicht. Die Ges 
fhichte einzelner philofophifcher und veligiöfer Vorftellun- 
gen ift enthalten in: E. Kuhn: „Die VBorftellungen von 
Seele und Geift in der Gefchichte der ulturvöffer”, 
P. Neuftadt: „Die Gottes» und Unfterblichleitslehre”; 
D. Pfleiderer: „Moral und Religion nad) ihrem gegen- 
feitigen Berhältniß gefchichtlich und philofophifch erörtert”; 
5. Boehmer: „Sefchichte ber Entwidelung der naturwiflen- 
ichaftlichen Weltanfchauung in Deutfhland“. „Zur Phis 
lofophie der Gefchichte” felbft hat 3. Bahnfen, ein Yün- 
ger ber fonft wenig gefehichtephilofophifchen Schule Scho» 
penhauer’8, gefchrieben. 

Bon felbftändigen philofopgifchen Schriften erwähnen 
wir: „Das Naturredht” von 9. Ulrici, ber erite Band ber 
zweiten Hanptabtheilung feines geiftreihen Werks: „Oott 
und der Menfh”; M. U. Drbal: „Darftellung ber wid) 
tigften Lehren der Menjchentunde und Seelenlehre‘; %. 
Kohmer’s „Wiffenfchaft und Leben“, erfter Band: „Die 
Wilfenfhaft von Gott”; 2. Strümpell: „Der Caufalitäte- 
begriff und fein metaphufifcher Gebrauh in der Natur- 
wilfenfchaft”; 9. Yeffen: „Phnfiologie des menfhlichen 
Denlens”; M. Lazarus: „Ein piyhologifher Bid in 
unfere Zeit"; E. von Hartmann: „Sefammelte philofo- 
phifche Abhandlungen zur Philofophie des Unbemußten“; 
W. Draubah: „Neues Fundamentalorgan der Philofo- 
phie”; W. Luthe: „Beiträge zur LKogil“ (erfter Theil); U. 
Richl: „Ueber Begriff und Korn der Philofophie‘‘; A. von 
Hartmann: „Bott und Naturwiffenfhaft, Srrthum und 
Wahrheit”; U. Lindbwurm: „Die metaphufifdde Wurzel 
der chriftlichen Etrhif"; &. Rehnifh: „Stubien zur Meta- 
phufif; 2. Laiftner: „Das Recht in der Strafe”; 5... 
Dtto : „Die Freiheit des Dienfchen‘‘; E.M.F. Zange: Ueber 
das Fundament der Ethil”; 3. I. Baumann: „Philofophie 
al8 Orientirung über die Welt“; %. Hoffmann: „Bhilo- 
fophifche Schriften” (dritter Band); A. Hormicz: „„Pfycho- 
fogifhe Analyjen auf phnfiologifher Grundlage”; 9. R. 
9. Delff: „Welt und Weltzeiten. Cine Philofophie dee 
Tebendigen und der That“; PB. Spiller: „Gott im Lichte 
der Naturmwiffenfchaften”. Diefe Ietere Schrift bildet den 
Uebergang zu der mehr ober weniger materialiftifchen Pi» 
tevatur, unter welcher durch geiftreiche Anfchauungen ber- 
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borragt Albert Duff: „‚Ihier ober Deenfh“. Hierher 
gehört au %. Körner: „Zhierfeele oder Menfchengeift“; 
3. €. U. Kramdt:: „Das Problem der Materie”; „Schö- 
pfung und Menfch” (zweiter Band). Wud) die Literatur 
des Myfticismus hat neue Schößlinge getrieben. Wäh- 
rend Mar Berty’s „Die müyftifchen Erfiheinungen ber 
menjhlihen Natur” in zweiter Auflage erfchienen ifl, 
wurden neu veröffentlicht: 3. Hoppe: „Einige Auffläruns 
gen über das Hellfehen de8 Unbemußten im menfhlichen 
Denken“, und in einer Ueberfegung nad) dem Auffifchen 
und Englifhen von ©. C. Wittig W. Croofee! „Der 
Spiritualismus und die Wiffenfchaft”. 

Unter den religionsphilofophifhen Schriften 
ift in erfter Reihe zu nennen das Auffehen erregende Wert 
von David Strauß: „Der alte und der neue Glaube”, 
welches fi materialiftifchen Anfchauungen nähert und von 
ihnen nur dur feinen Optimismus unterfcheidet. Im 
fedem Zon find die Schriften: „Die Heiligen” und „Die 
Töchter Babels“ gehalten. Außerbem find zu nennen: 
Dtto Marpurg: „Briefe über religiöfe Dinge” (erfte 
Folge); „Religion und Theologie. Lofe Blätter; R. 
Seydel: „Die Religion und die Religionen“; 4. 9. Bolt: 
„Die Unfterblichfeitöfrage und die Naturwiflenfchaft un« 
ferer Tage; ©. Luz: „Die Unfterblichteit des menjch- 
lichen Geiftes”; „Qöfung der Frage über die ortdauer 
des Menjhen nah dem Zode‘; ©. R. Zimmermann: 
„Weber Unfterblichkeit und ewiges LTeben“; „Iohann Hein- 
rih Scönherr’s Leben und Theofophie”; U. Hausrath: 
„Religiöfe Reben und Betrachtungen“. Zur Religions» 
philofophie, infoweit fie hiftorifcher Kritit zu Grunde liegt, 
find wol and) die verfchiedenen Pebensbefchreibungen Iefu 
von Th. Keim, von deflen „Belchichte Befu don Nazara” 
der dritte Band vorliegt, von %. Noad, von W. Krüger- 
Beltäufen, und die Schrift „Das Leben Jefu auf Grundlage 
des vornehmften Gebots“ zu rechnen. Hierher gehören auch 
Schriften wieF.2.Hendewerk: „Die biblifche Metaphufit und 
der Realismus des Chriftenthung“, Baron H. von Zefner: 
„Sinige Worte über die Beweife des Chriftenthums“. 

Die volfsthüümliche Lebens» und Moralphilofophie ift 
durd) Sentenzenfanmlungen und Meditationen verire- 
ten: Jeanne Marie von ayette» Georgend: „Bom 
Baunı ber freien Erfenntniß”; U. 5. Huhn: „Samen- 
förner. Meditationen”; ©. Morig: „Das wahre Febens- 
glüd. Studie”; U. Seldis: „Der moderne‘ Reihthum 
und das menfchliche Lebensglüd. Eine Zeitftudie‘; „Moral« 
politifche Efjays‘; R. Rothe: „Stille Stunden”; H. Stein- 
worth: „Ein Tagebud) für die Reife durchs Yahır“; 3. 
Welten: „Zalisman gegen ba® Unglüd”; Mutter Gol- 
berg: „Ummortellen“; 9. Martin: „Ein zweites Buch der 
Wahrheit und Weisheit“. 


Auf dem Gebiete der Aefthetik haben wir ein Haupt« 
werk zu verzeichnen, welches überhaupt in ber diesjährigen 
philofophifchen Literatur neben Ulrici’8 „Gott und Menfch“ 
ald das einzige Werk von größern Dimenfionen einer 
Inftemzatifchen Architeftonik bezeichnet werben Tann. Bon 
Mar Schasler’d „Wefthetit als Philofophie des Schönen 
und der Kunft“ Liegt der erfte Band, eine „Kritifche Ge- 
fhichte der Aefthetif von Plato bis auf die nenefte Zeit” 
jetst abgefchloffen vor; er enthält wol bie eingehendfte 





42 


ftaatlihen Anfchannngen in Preußen. und mit vielen re 
formirenden VBeichlüffen des beutichen Keihsiage zufam« 
menbängt. F. Schmidt’8 „Gefchichte der Pädagogik” er- 
fheint in. dritter Auflage, fein „Buch der Ersichung” in 
zweiter — beide werden durch WB. Lange beforgt. eis 
träge zur Gefchichte der Pädagogik find: E. Pappenheim: 
„Auros- Somenins, der Begründer der neuen Pädagogik‘; 
©, Steinader: „wriedrich Tröbel und der BVollslinder- 
garten”; ©. Wefing: „Dieftermeg und die nationale Er- 
ziehung”; „Karl Gottlob Schönborn. Ausgewäglte Schul- 
reden”; WB. U. Yütting: „Der zweiunddreißigjährige 
Lebensfanıpf eines oftpreußifchen Voltsfchullehrere; U. 
Bräß: „Gefchichte des Freiberger Seminard”; 9. SV. 
FKaenımel: „Rüdblide auf die Gefdhichte de8 Gymnafiun 
in Zittau”; ©. W. Hopf: „Aus fünfundzwanzig Schul- 
jahren”; 8. Strad: „Sefchichte des deutjchen Bolfd« 
Schulwefens‘. 

ALS pädagogische Reform- und Streitfchriften find zu 
nennen: ®. Fride: „PBädagogifche Feldzüge”; EC. X. %. 
Mori: „Die nationale Schule”; $. U. Finger: „Die 
Schule und die Tageöfragen”; E. Hory: „Die Fragen 
der Gegenwart und bie VBollsfchule”, „Die Volksfchule im 
Kampfe für ihr Necht”; S. Arons: „Zur Reform der 
Boltsfhuls‘;W.Lauge: „DiedeutfcheNetional-Boltefcdyule‘, 
„Ueber nationale Erziehung”; ©. Schloffer: „Pädagogifche 
Fragen. I. Ueber nationgle Erziehung”; 3. Trautmann: 
„Weber confeffionelofe Schulen”; &. Uleri: „Beiträge zur 
Schulfrage im alten und neuen Keich“; E. Schmelzer: 
„Kromme Wünfhe Gin Beitrag zur Schulfrage; 9. 
Oottlieb: „Schulbetradhtungen”‘; ©. Schurig: „Die deutfche 
Bürgerfchule nach ihrem Werden und Wefen‘; Dillmann: 
„Die Idee der Realgymnafien”,; 3. Grosmann: „Das 
Tröbel’iche Erziehungsfyftem auf_ der VBafls mathemati- 
fer Grundformen“; E. Tifchhaufer: „Pädagogifche Winte 
fir Schule und Haus; Amalie Thilo: „Das Zufan- 
menwirfen von Hans und Schule”; Y, Verique: „Die 
SHeale und die hriftliche Yugenderziehung‘; B. Vaehring: 
„Die Heforn des dhriftlihen Keligiousunterrihte”; SD. 
Bed: „Die Schule in Wechfelroirtung mit dem Leben‘; 
&. Huyfien: „Ueber die Poefie. in der Schule”; ©. 


Kreyenberg: „Mädchenerziefung und Frauenleben im In-- 


und Auslande‘; M. Hoffmann: „Ein Kapitel über die 
Erziehung des weiblichen Gefchlehts”; I. Mid: „Grund: 
riß der allgemeinen Erziehungs. und Unterrichtölehre”; 
9. Weber: „Die Pflege nationaler Bildung durch ben 
Unterricht in der Mutterfpradge”; U. Nichter: „Der 
Unterricht in der Mutterfpradhe und feine nationale Ber 
deutung”; 9. Mindwit; „Katechismus der deutfchen 
Bersiehre fiir die allgemeine Bollsfcyule”; „Die Bildungs- 
frage. gegenüber ber höhern Schule”; Hill: „Die neue 
ften Vorfcjläge zur Bildung des Taubftummen-Bildungs- 
wejene”, 


Die naturwiffenfhaftlihen Werke, foweit fie 
nicht der ftrengften Fachliteratur angehören, bewegen fich 
vorzugsweife auf zwei Oebieten, auf bem des Darwinis« 
mus und anf dem der Aftronomie; die Entjtehung des 
Menfchengefdjlehts und die Phänomene des geftirnten 
Hinmels bilden ihre Hauptthemata: ein Beweis, daß die 
Naturwiffenfchaften fi ebenfalls der Erledigung der wid. 
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tigften kosmischen und menfchheitlichen Probleme zumeme 
den. Zur Fiteratur des Darwinismus gehören folgende 
Schriften: @. ©. PBland: „Wahrheit und Flachgeit 
des Darwinismus‘; &. Haedel: „Natürliche Schöpfunge- 
gejchichte” (dritte verbeflerte Auflage); S. H.Laing: ‚„‚Wider» 
legter Darwinismus. Aus dem Englifchen‘‘; ö Geiblig: 
„Die Darwin’sche Theorie”; €. Aölenafy: „Beiträge zur 
Kritif der Darwin’schen Lehre‘; S. Hartmann: „Zeugung, 
Vortpflanzung, Befruchtung und Bererbung”; E. 4. Rame- 
low: „Weber die Entftchung des erften organifchen Lebens“; 
„Weber die Auflöfung der Arten dur natürliche Zuchte 
wahl”; DO. Schmidt: „War Goethe ein Darwinianer?”; 
A. Weismann: „Weber den Einfluß ber Yfolirung anf 
die Artbildung“; 8%. 9. Figinger: „Berfuch einer Ere 
Härung der erften oder urfprünglidhden Entftehung ber 
organischen Körper“; 3. 9. Thomafjen: „Die Ergebnifje der 
neueften wilfenfchaftlichen Forfchungen über die Ur- und Ent« 
widelungsgefchichte der Menfchhctt‘ und „Gefdhichte und 
Syftem der Natur“. Us Beiträge zur Atronomie 
nennen wir: 3. 9. von. Mädler: „Sefchichte der Hin 
melstunde”‘; B. U. Secdi: „Die- Sonne, überfegt und 
herausgegeben dur 9. Schellen”; K. Bruhns: „Wtlas 
der Aftronomie”; I. Schudt: „Tehrbudy der Aftronomie“; 
3. ©. Oreiffenftein: „Die Bewegung ber Himnielslörper 
um ihre Achfen”; 8. Völker: „Populäre fosmogeni« 
he Vorträge‘; 3. von Hasner: „Tyco Brahe und Kep- 
ler in Prag“; 8. Goebel: „Ueber Kepler’s aftronomi- 
fhe Anjhauungen und Forfhungen“; ©. ©. Keufdle: 
„Kepler und die Aftronomie‘; R. Wolf: „Iohannes 
Kepler und Yoft Bürgi’; 2. %. Ofterdinger: „Ein Ma» 
nufeript Repler’s"; Sir 9. Newton’s „Deathematifche 
Principien der Naturlehre‘. Hervorzuheben ift die treff- 
lihe Schrift von 9. E. %. Zöllner: „Ueber die Natur 
der Kometen“. 

Bon andern naturmiffenfhaftlihen Edhriften führen 
wir zuerft die geologifchen auf. 3. von. Cotta’s „Geo- 
logie der Gegenwart” ift in dritter nmgearbeiteter ‚Auflage 
erfhienen, außerdem find zu nenuen: U. Heim: „Was 
ft und will Geologie?” „Blide in die Urwelt und die 
Sefichte des Lebens an der Erdoberfläche”; U. von 
Lafauly: „Das Ricfige und das Winzige in der. Geologie“. 
Die verfchiedenften Zweige des Natur- und eracten Willens 
werden behandelt in folgenden Schriften: 2. Bowitfcd: 
„Naturbilder”; B. Kummer: „Skizzen und Bilder aus 
allen Reichen ber Natur”, I. Gerding: „Die Werkftätte 
der Natur; 3.3. Weilenmann: „Aus der Firnenwelt”; 
®. Hartwig: „Das Leben des Luftmecres”; B. Lang: 
„zur byuamifchen Theorie der Gafe”; ©. Hagen: „Ueber 
das Gefe, wonad) die Gejchwindigfeit des ftrömenden 
Waflers mit der Entfernung vom Boden fid) vergrößert”; 
d. Cohn: „Die Entwidelung der Naturwiffenfchaft in 
den legten 25 Jahren”; 9. Suter: „Sejchichte der ma 
thematischen Wiflenfchaften” (erfter Theil); $. Auguft: 
„Unterfuchungen über ba8 Imaginäre in der Geometrie“; 
9. Schramm: „Die allgemeine Bewegung der Materie 
al8 Grundurfahe aller Naturerfcheinungen"; H. Karlı 
„Der Weltäther als Wefen bes Schalles“; W. BVietfch- 
mann: „Der Photometer”; E, Dühring: „Kritifche Gex 
jchichte der allgemeinen Principien der Medanil”; 9. 
Stinde: „Ratnrwiffenfchaftliche Blaubereien”; GC, Vers 
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Medicinifche Literatur, 


Medirinifche Literatur. 


1. Hufeland’s Malrobiotit oder die Kuuft das menfchliche 
leben zu verlängern. Aufs neue durchgefehen uud mit An- 
merlungen vermehrt von M. Steinthal. Kliufter am- 
geänderter Abdrud. Berlin, Staude. 1873, ®r. 8. 25 Ngr. 

2. Mebicinifhe Abhandlungen von Eduard Reid. Würz- 
burg, Huber. 1871. Gr. 8 1 Thlr. 20 Nor. 


Set 1785 Hat Hufeland an ber 1796 znerft er. 
fhienenen „Mafrobiotit”" gejchrieben, und es ift nicht zu 
leugnen, daß unfere deutfche Titeratur fein populär medi- 
cinifches Wert befittt, welches für die Gebilbeten aller 
Stände von gleicher Bedeutung geworden wäre. &8 fei 
uns erlaubt, dem Zufall die Hand zu bieten und ein 
Werl, das uns gleichzeitig mit der „Mafrobiotil” zur 
Beiprehung vorliegt, Rei’s „Abhandlungen“, gewifler- 
maßen vergleihungsweife mit jenem Handbuch zu charaf- 
terifiren, wenn auch nur, um bie Bedeutung der heutigen 
Bolksmedicin gegen bie frühere zur Erfenntniß zu brin« 
gen. Das ift intereffant, weil zwifchen beiden Werken 
faft ein Jahrhundert, und ein Bahrhundert eifrigfter und 
erfolgreichfter medicinifcher Borfchung liegt, Und e8 kenn- 
zeichnet den Werth ber Hufeland’shen Arbeit und bie 
ehrende Anerkennung, die fie bei ihrem Publitum gefun- 
den, daß noch jett immer neue, wenig veränderte und 
wenig vermehrte Auflagen davon fc, fchnell vergreifen. 

&8 erleichtert dem VBertchterftatter fein Gefchäft und 
dem Lefer die Ueberficht, wenn der Inhalt beider Werte 
in der Rubrifenfolge, wie nachftehend, hintereinander an- 
geführt wird. 

Hufeland:; 

I. „Scidfale der Mafrobiotit von der älteften Zeit 
a anf Baco , St.-Germain und bie neuefte Periode der« 
elben.‘' 

II. „Unterfuhung der Lebenskraft und ber Lebens. 
dauer überhaupt”, Eigenfchaften und Gefege der Lebens: 
fraft, Begriff des Lebens, Lebensconfumtion, Uxrfachen 
der Lebensdauer, Möglichkeit der Lebensverlängerung. 

I. „Lebensdauer der Pflanzen”, eine, zmei=, brei- 
jährige, Erfahrungen über die Umftänbe, die dies bes 
ftinnmen, Refultate daraus. Anwendung auf die Haupt- 
principien der Lebensverlängerung. Wichtiger Cinfluß 
der Zengung und der Qultur auf bie Lebenslänge ber 
Pflanzen. 

IV. „Lebensdauer der Thierwelt.” Pflanzenthiere, Wir- 
mer, Infelten, Metamorphofe; Amphibien, Fifche, Bö- 
gel, Säugethiere; Refultate, Einfluß der Maunbarkeit 
und de Wahsthums auf bie Xebenslänge, der vollfom- 
menen und unvolllommenen DOrganifation. 

V. „Lebensdauer der Dienfchen.” Das hohe Alter der 
Patriarhen. Das Alter der Welt bat Teinen Einfluß 
auf das Lebensalter der Denfchen. Beifpiele bei den ver- 
fhiedenen Ständen. 

VI. „Refultete au8 den Erfahrungen. Beftimnung 
des menjchlichen Lebenszield. Unabhängigkeit der DRor» 
talität im ganzen vom hohen Alter einzelner.“ Cinfluß 
von Rage, Klima, Lufttemperatur und Beftändigfeit auf 
Lebensdauer, Eheftand, Gefchleht, Thätigleit, Däßigung, 
Eultur, Laudleben, Verjüngung. Abfolute und relative 
Dauer de8 Lebens. Zabellen. 


VIE „Genauere Unterfuchung bes menfchlichen Tebene, 
feiner Hauptmomente und des Einflufles feiner höhern 
und intellectuellen Vollfommenbeit auf die Dauer defiel- 
ben.“ Das menfchliche Leben ift ba8 vollflommenfte, ine 
tenfiv ftärffte und auc) das Tängfte aller ähnlichen orga= 
nifhen Leben. Sein wefentlicher Begriff und feine Haupte 
momente, Zugang von außen. Ajfimilation und Anima 
lifation. Nutrition und Bereblung der organifchen Ma- 
terie._ Selbftconfumtion der Kräfte und Drgane durch 
das Leben. Wbfcheidung und Zerfegung ber verbraud- 
ten Theile Cinflug der hHöhern Denkkraft und Ber- 
nunft auf bie Länge de& Tebens. Weshalb doc, fo große 
Mortalität? 

vo. „Speciele Grundlagen und Kennzeichen der Lex 
bensbauer einzelner Menfchen.” Gute Verdauung, gute 
Admungs- und Blutumlaufsorgane, gute Reftaurationg- 
und Heilkraft der Natur. Gehörige Bertheilung ber 
Lebenskraft, gutes Temperament, fein fdhwaches Dr» 
gan u. f. w. Bild eines zum langen Leben beftimmten 
Menfchen. | 

IX. „Prüfung verfchiedener neuer Methoden zur Ver: 
längerung des Lebens und Teltfegung der einzig imög- 
lichen und auf menfcdliches Leben paflenden Meipober- 
Elirire, Tincturen und Wundereffenzen, Abhärtung, Nichts- 
thun und Prüfen der Lebenswirkfamkeit, Vermeidung aller 
Kranfheitsurfahen. Richtige Deetpode der Makrobiotil: 
1) Bermehrung ber Lebenskraft, 2) Stärkung der Dr 
gane, 3) Mäßigung der Lebensconfumtion, 4) Beglin« 
ftigung der Reftauration”. 

X. „Berlürzungsmittel des Lebens.” Fehler der Er- 
ziehung, Ausidhweifung, Ueberanftrengung der Seelen» 
kräfte, Krankheiten und deren naturwidrige Behandlung. 
Unreine Luft. Zufammenmohnen in großen Städten. Un 
mäßigleit, geiftige Getränke, Leidenschaften, Furcht vor 
dem Tode, zu viel und zu wenig Arbeit, überfpannte Ein« 
bildungskraft, phyfifche und contagiöfe Gifte, verfrühtes 
Alter. 


XI. „Verlängerungsmittel des Lebens”. Gute Zeus 
gung und Erziehung, Thätigfeit und Abhärtung, Enthal- 
tung von Ausjchweifungen, glüdlicher Eheftand, Schlaf, 
Körperliche Bewegung, Genuß freier Luft, mäßige Tem . 
peratur, Rand» und Oartenleben, Reifen, Reinlichkeit und 
Hanteultur, gute Diät und Seelenruhe, mäßige finnliche 
Senüffe. Verhütung und vernünftige Behandlung vou 
Krankheiten und Srankheitsanlagen. Haus» und Reife 
apothele. Gehöriger Gebrauch der Mebicin und des Arz- 
tes u. f. w. 

U. „Anwendung obiger Regeln nad den verfchie- 
denen Conftitutionen, Zemperamenten und Lebensarten 
der Menfchen.” Nachtrag des Herausgebers. Hufeland 
fhließt: „Es bleibt ewig wahr, was unfere Alten in 
zwei goldenen Worten als ben Inbegriff aller Lebens- 
regeln ansfpradgen: «Bete und arbeite, das Übrige wird 
Gott madyen!» Denn was heißt das anders, als daß der 


- Sriede Gottes im Herzen und nügliche Thätigfeit nad 


anßen die einzig wahren Grundlagen alles Glüds, aller 


| Sefundgeit und alles langen Lebens find.“ 


46 Feuilleton. 


fchrieben habe, Nuten ftiften Tann, ja gewiß Nuben ftif- 
ten wird,” Und Steinthal hat recht, diefer Wunjch Hu- 
feland’8 ift auf das glänzgenbfte erfüllt, noch immer fteht 
die „Makrobiotil" al8 ein unfterbliches Denkmal dea Ber: 
faffer8 da, aere perennius, und bie Werzte empfehlen 
das Buch ihren Patienten, eltern ihren Kindern. 

Eine andere Brage ift, ob foldhe Bücher unter Um- 
ftänden nicht aud; Schaden anrichten, ob fie nicht wenig- 
ftend infofern vom Uebel fein können, als fie den Blid 
zu fehr vom Allgemeinen auf da8 Befondere, auf die etwas 
egoiftifche und engberzige Sorge fir da8 eigene und in- 
dividuelle Wohlbefinden binlenfen. „Iedenfalls wird bie 


Dupodondrie, bieje® dem Arzte läftigfte und Iangweiligite ' 


Uebel, dur nichts mehr gemährt al8 durch die Lektiire 
von folcdyerlei felbftbefchaulichen Gefundheitsbitcern, . wie 
felhft die „Makrobiotil’‘ eins ift. 

Weit vortheilhafter wird die geiflige und Förperlihe 
Grfundpeit des einzelnen gewahrt, wenn feine Aufmerl- 
Samleit mehr auf dad Gebeihen der Gefamnitheit gerichtet 
wird, dem er da® feine unterordnet, weil er e8 von ihm 
abhängig weiß. Bei mangelhafter Balksbildung ift aud) 


eine Boltshypochondrie möglich, eine ewige Umnzufrieden- 


heit und Unruhe, die fich gelegentlich in Aufläufen und 
Revolutionen Luft madht. Ye menfchheitewilrdiger bie 
Bollserziehung im großen umb ganzen ift, je mehr jeder 
mit allen fi eins weiß, um fo weniger werben bie 
Berführungsfünfte verfangen, bie fchließlih Störungen 


und Ercefie des BVollslebens herbeiführen. Mens sana in 
corpore sano ift ein Saß, der cbenfo von Organismus 
der Böller wie von denn bes Einzelinbividuums gilt, und 
auf ihm ift die wahre Scjundgeitälchre, auf die Hufelaub 
uur erft ahmenb Hindenten fonnte, von der aber Reich 
überall ausgeht umd auf die cr flet8 zurüdfommt , gerichtet. 
Die Ärztliche Wiffenfhaft hat längft aufgehört fi mit 
dem Schleier des Geheimnigvollen zu umgeben und Un- 
fehlbarkeit gu prätendiren, die überall U it; fie er- 
teunt fi felbft als Zweig der Naturwiffenfchaft um 
ftellt e8 jebem Bebildeten frei, fi) in die Eingelbiscipki- 
nen volle Einfiht zu nerfchaffen. Weiter aber wird e3 
fogar Pflicht und Schuldigkeit fir die Herren in ben 
hödhften Staatsämtern, wenigftend die Omintefienz biefar 
naturmwiffenjcheftlichen Doctriuen fi) anzueignen, weil auf 
der praltifchen Anwendung bderfelben allein bas Wohl ber 
einzelnen und aller beruht. E86 wäre gar nicht fo übel, 
wenn Fürfi Bismard, nachdem für die Bollsaliurgie be- 
reitö jo Großes gefchehen ift und gefchieht, Sorge trüge, 
dag nun aud) nicht blos eine Phnfiologie, fondern aud) 
eine allgemeine und fpecielle Pathologie und Therapie 
des Erdbolle im allgemeinen und des Deutfchen Reichs 
im bejondern ausgearbeitet wilde. Uebernisimt er bie 
Redaction eines felhen Werke — und er allein wäre der 
Mann dazu —, fo würde das nur bie Confeguenz feiner 
bisherigen Sroßtbaten fein nub ihre Philofophie. 
Germann Schauenburg. 





Senilleion, 


Englifde Urtheile Über neue Erfheinungen der 
denutfhen Titeratur. 

Die Biographie des Kürften von Püdler-Muslau 
von Ludmilla Affing wird von der „Saturday Review” 
vom 21. December v. 3. unglinflig beiproden. Der Refe- 
rent tadelt befonders die Rüdfichtslofigleit, mit welcher bie 
Berfafferin die merkwürdige Scheibungsgefchichte des fürflichen 
Ehepaare enthüllt. Hingegen fagt derfelbe von Brillparzer’s 
„Autobiographie”: „Obgleich zuweilen etwas langweilig und 
quengelig, lieft fie fich doch kebr angenehm, und zwar haupt- 
fählih der vortrefilichen Eigenichaften des Berfaflers, feiner 
Unparteilichleit und Gutmütbigleit, feiner Unabhängigkeit, beichei- 
denen Wilrde umd feines nlichternen Menfchenverfiandes wegen. 
Die gewöhnlichen Mängel der Autobiograpbien dramatiicher 
Schrrfeller, engberzige Berleinerungsfudgt und Eonfiffentlatich, 
fehlen bier gänzlich.‘ 

Ueber „„Die Gewiffensfreiheit in den Oflfeeprovinzen NRuß- 
ande’, von 2. von Wurftemberger, fagt daffelbe Blatt: 
„Man hört zwar nicht viel von den Befchwerden ber deutjchen 
Unterthanen Rußlands, und doch find wenige der chronifchen 
Krankheiten des enropäifchen politifchen Körpers feiner Rube fo 
gefährlih. Sobald der Flirt Bismard Händel mit Rußland 
anzubinden wilnfcht, fo fteht ihm ein ganz vortrefflicher Anlaß 
dazu zu Gebote, und im ähnlichem fEolle bat der Zar feiner» 
feits blo® den Drud, weldhen er auf die deutfhen Bewohner 
feiner Oftfeebefigungen bereits anf fo umerträgfiche Weile aus- 
übt, zu erjchweren. Unterdefien wird die langfam reifende 


. Krife von ben Leitern der öffentlichen Meinnng ftifchreigend 


ignorirt und der Auseinauderfehung der zwar Meinen, aber 
tätigen Schar von Patrioten, deren Schriften aus dem Ber- 
lage der Herren Dunder und Qumblot hervorgehen, überlaffen. 
Die wadjende Literatur Über den Gegenftand bat ebeu zwei 
wirflih werthvolle Bereicherungen erfahren. Der Abgefandte 


der Svangelifhen Allianz, 8. von Wurflemberger, bat eimer 
Unterfuhung der Beidhwerden feiner Glanbensgenoffen zrmei 
Iahre an Ort und Stelle gewidmet; e6 braudt wel nicht be- 
merft zu werden, daf er fie weißer als frifchgefollener Schnee 
und don tiefer, unter den Umfläuden faum verfländlicher An« 
bänglihleit an die ruffiihe Krone findet. Diefe Auffafiung der 
Sadjlage it freilich einigermaßen durd feine Berufsbeftrebun. 
gen und Interefen beeinflußt. ALS Iutherifcher Pfarrer, dem 
bie Demolvatie und Kreidenkerei gleich fchr werhaft fiud, iN er 
daraus nicht gefounen, mit einem fo flarfen Bollwerk des 
Sonjervatismfs, wie e8 der rufflfhe Selbftperzfcher if, fich zu 
überwerfen, und möchte fehr gern das Mittel zu einem gegen» 
feitigen guten VBerfländnig finden. Diefer beiondere @efldhte- 
punft verleiht dem fonfl weitihweifigen und Iaugweiligen Buche 
eine eigene Anziehungskraft. Dex deutiche Anwalt wird von 
feiner vuffiihen Sympathie im Zaum gehalten, und bie einzige 
Klafje, die wol Grund hat, fidh über feine Unbilligkeit zu be» 
ihweren, find feine tbeologiichen Feinde, die ruffifhen Nihis 
liften und die Rafkolnifen oder Diffidenten. Seine Bemerfun- 
gen über ruffiihe Angelegenheiten zeugen von viel gefunbem 
Menjchenverftand und find flets intereffant.” Ein zweites Werk: 
„Die livländiihen Belchrungen, wie fie Hr. Samarin erzählt", 
wird nur mit einigen Worten erwähnt. 

Ueber „Janus. Sriedene- und Kriegsgedichte” von Rudolf 
Gottfhall Heißt e8 in demfelben Blatte: „Sind auch die 
Srdanten in diefem Ießten bichterifchen Erzeugnig von Gottichall 
nicht gerade von außergewöhnlicher Neuheit, fo if do das 
Berdienft der Gedichte derart, daß fie dem Bande feine eigene 
Stellung fihern. Die Diction ift anßerordentlid, gewählt, und 
die Bersmaße find von ungewöhnlicher Mannidhfaltigleit und 
feltenem Woblllang. Der Inhalt if durdaus Iyriich, aber 
fehr veriiedener Art; denn er befieht aus Oben, Sonetien 
Balladen, Gelegenheitsgebihten umd (dies ift der beruor- 
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Unze 


Anzeigen. 


igem 


— 


Derfag von 5. A. Brochfans in Leipzig. 


Soeben erjdien: 


Dentiche Dichter des jechzehnten Jahrhunderts. 


| Mit Einleitungen und Worterflärungen. 
Heransgegeben von Marl Gocdeke und Iulius Titimann, 
Siebenter Band. 


Das Narrenihiff von Sebaftian Brant. 
Herausgegeben von Marl Gordeke. 


8. Geh. 1 Thlr. Geb. 1 Thlr. 10 Nor. 


„Das Narrenfhiff‘, worin der firasburger Dichter Ser 
baftian Brant die Lafler und Thorbeiten feiner Zeit ver- 
fpottet, galt fiet® al& ein echtes deutsches Bollsbuch voll gefun- 
den Verftanbes nnd tüchtiger Moral. Zum erfien male wirb 
bier die Dichtung zu einem fo wohlfeilen Preife in einer neuen 
zeitgemäßen Ausgabe dargeboten. 

Die frühern Bände der „„Deutichen Dichter des fechzehnten 
Zahrhunderts‘ enthalten: 

1. Xiedberbudg aus dem fechzehuten Jahrhundert. 

2. Schanfpiele aus dem fechzehnten Jahrhundert. Erfter Theil. 
(Nitolaus Manuel, Baul Rebbun. Lienhart Kulınan. SIatob 
Suntelin. GSebaftian Wild. Petrus Medel.) 

8. Schaufpiele ausdem fechzehnten Jahrhundert. Zweiter Theil. 
(Bartholomäus Krüger. Iatob Ayrer.) 

4. Dichtungen von Hans Sad. Exfier Theil. Geiftliche und 
Iweitfiche Lieder. 

b. Een von Hand Sad. Zweiter Theil. Sprud)- 
gedichte. 

6. Didinngen von Hand Eadd. Dritter Theil. Dramati- 
Ir Gedichte. v 





Derfag von S. A. Broddans in Leipzig. 


Geihichte der Hohenjtaufen 
nnd ihren Zeit. 


Sriedrid von Raumer. 
Bierte Auflage. 
6 Bände. 8. Geh. 6 Thlr. Geb. 7 Thlr. 

(Auch in 24 Lieferungen zu je 7’, Nor. zu beziehen.) 

Die vierte Auflage diefes berlihmten Geihichtewerks, 
deren Widmung der Deutfhe Kaifer angenommen bat, liegt 
nun vollfändig vor. 

Wenn je, fo darf gegenwärtig, wo das Deutfhe Reid 
und das Deutfhe Katijerthum zu neuem Leben erftanden 
find, wo der Conflict zwifchen geiftliher und weltlidher 
Macht mit erneuter Heftigleit zum Ausbrucd gelommen, und 
für jedermann das größte Imtereffe vorhanden if, die Lehren 
der Gefhichte anf diefen Gebieten fi nugbar zu maden, Rau- 
mer’s clafftihe Darftelung der Sohenftaufenzeit die lebendigfte 
Theifnahme der Nation in Anfpruch nehmen. Der wohlfeile 
Breis diefer Bolldausgabe des Werls begünftigt liberdies defien 
Berbreitung in immer weitern Kreijen. 


Derfag von S. 4. Brodidaus im Leipzig. 


Bibel-Sexikon. 


Realwörterbud zum Bandgebraud 


für Geiftlihe und Gemeindeglieder. 


In Berbindung mit Dr. rag Dr. Dieflel, Dr. Dillmann, 
Dr. Stipfehe, A. Surrer, Dr. Gaf, Dr. Sausraoth, Dr. Yipig, 
Dr. Solpmann, Dr. Beim, Dr. £ipfius, Dr. Mangold, 
Dr. Sierx, Dr. Nöldeke, Dr. Reuf, Dr. Rofkoff, Dr. Scra- 
der, Dr. €. Scdwar;, Dr. A. Schweizer, Dr. Stark, 
Dr. Steiner und andern der namhafteften Bibelforfcher 


herausgegeben von 
Kirchenrath Profefior Dr. Daniel Schenkel. 


Mit Rarien und im den Text gedruckten ABifdungen in Hofzfhnitt. 


In 5 Bänden. 
Jeder Band geheftet 2 Thlr. 20 Ngr., geb. 3 Thlr. 
(Auh_in 40 Heften zu je 10 Nor. zu beziehen.) 


Bierter Band. (Laban — Prilfung.) 


Schentel’s „Bibel-Lerikon", das erfte deutfche Wert, 
welches die Ergebniffe der Bibelforfhung gleihmäßig der 
Seiftlichleit und der Gemeinde in encyllopädifher Dar- 
Ntellung vorfüßrt, erfreut fi) allgemeinfter Theilnahme in den 
Kreifen der Gelehrten wie der Laien, fowie beifälligfter Aner- 
fennung feiten® der Kritik. 

Su allen Buchhandlungen werden noch Unterzeichnungen 
en und ift das Erjcienene in Bänden wie in Heften 
vorrätig. 





Derfag von 5. A. Brorkdans in Leipzig. 


Die Verfassung des Deutschen Reiches 
vom staatsrechtlichen Standpunkt aus betrachtet. 
Ein Beitrag zu deren Kritik 
von 

Joseph von Held. . 


Nebst einem Anhange, 
die Verfassung des Deutschen Reiches und die Verträge mit 
den süddeutschen Staaten enthaltend. 


8. Geh. 1 Thir. 10 Ngr. 


Eine objective, rechtswissenschaftliche Kritik der deut- 
schen Reichsverfassung nach ihren Prineipien und wesent- 
lichen Einrichtungen von dem Professor der Rechtswissen- 
schaft an der Universitat Würzburg Joseph von Held. 


Von dem Verfasser erschien in demselben Verlage: 


Grundzüge des Allgemeinen Staatsrechts oder Institutionen 
des öffentlichen Rechts. 8. Geh. 2 Tihılr. 

Staat und Gesellschaft vom Standpunkte der Geschichte 
der Menschheit und des Staats. Mit besonderer Rück- 
sicht auf die politisch - socialen Fragen unserer Zeit. 
3 Theile. 8 Geh. 12 Thir. 





Berantwortliher Redacteur: Dr. Eduard Grohhaus, — Dind und Verlag von 8, A. Brockhaus in Leipzig. 
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wird, die eine liebt und heiratben will, während er die ana 
dere verführt, ift im zur wenig vorbereitender Wetje eingefihrt, 
um von wirklihem Untereffe werden zu fönnen. Daß er 
fih mit Marie verlobt und Hanndhen nad Berlin ent- 
führt, um fi) dort ihrer zu entledigen, ift im zweiten 
Act der Hauptzug, durch welchen dem alten Brahını da 


Herz gebsochen. wird, 

Ir dritten Act entfchliehen fi die Arbeiter zum 
Strife und fordern Brad auf, ihnen beizutreten. 
Ale er died verweigert, weil er im ftillen überzeugt ift, 
dag Marie Lambert ihn unterftüße, werfen fie ihm die 
Schande feiner Zochter vor, worüber er fo fehr in Ber- 
zweiflung geräth, daß er nicht einınal den Muth hat, 
das Grab feiner verftorbeuen Trau am Wllerfeelentage, 
an dem die Handlung vor fi geht, mit einen Kranze 
zu fchmiüden. Er bleibt einfam zurüd und betet für fid, 
bis plöglih Marie erfcheint und er dur biefe erfährt, 
daß nicht fie, fondern feine Tochter ihn in feiner Armuth 
und rbeitsfofigkeit unterftütt hat. Das fchlägt, wie 
man zu fagen pflegt, dem Falle deu Boden aus, und 
um dies Siündengeld nicht weiter nöthig zu haben, beeilt 
er fih nun, den ftrifenden Brüdern fid) anzufchliehen. 

Die Stimmung und Haltung biefes Actes ift Tebhaft 
und tief ergreifend, dic Handlung vorwärts fchiebend und 
wirkjam. 

Im vierten Ucte, in weldem Schöniug no immer 
auf dem alten Ylede zwifchen Marie und Hanuchen fteht, 
tonımt Paftor Engelmann, um dem Fabrifheren und beflen 
Sefhäftsführer ins Gewiffen zu reden und diefelben 
zum Nacgeben zu bewegen, allein vergebens: Serbert 
vereitelt alles, und fo kann e8 denn nicht ausbleiben, daß 
die Maffe revoltirt und mit dem alten Bram an der 
Spite die Fabrifgebäude flürmt. Herbert fällt in dem 
Augenblide, wo das von ihm aus der Stadt Herbei- 
gerufene Militär erfcheint, um mit Gewalt der Waffen 
den Frieden wiederherzuftellen. Der erfte, den die Soldaten 
niederfchießen, ift Franz Brad, der zur Befinnung ge= 
foınnıen und reumithig den Vater um Berzeihung bat. 
„So wahr id felig werden will, Ihr verfeunt mich”, rief 
er ihm zu. „Sch Hall’ ihn — Hafl’ ihn (Schöning) wie 
Ihr! Ic bin aufgewacht, Vater! Darauf entgegnete 
ber Alte: „Das Wort eines Berräthers! Wer glaubt ihm ? 
Aufgemadit ? Geh, bemeif’ e8 dur Thaten, bis dahin 
fenn’ ich did, nicht mich. Bm der Verzweiflung geht der 
Sohn hin und wirft fih den Soldaten entgegen. Der 
Bater will dafjelbe thun, wird aber von den Arbeitern 
mit fortgeriffen „zu den VBeltien im Walde” und läßt es 
endlih willig gefchehen, weil fein ZTagewert noch nicht 
vollbradit ift und Schöning ja nod) lebt. 

Im fünften Wcte wird Schöning’8 Hochzeit gefeiert, 
und da erjcheint der alte Brahın „aus dem Walde von 
‚ den Beltten her, um ben Bräutigam zu tödten, im dent« 
felben Augenblide, in welden Haunden fonımt, um 
Marie zu fagen, daß fie beide fchändlich betrogen jeien. 
Un der Leiche des Ungetreuen geloben fie fidh beide der 
Kirche, während Brahın wie ein moderner Winfelrieb bie 
Bajonnete der herbeigezogenen Soldaten ergreift, um fi) 
diefelben in die Bruft zu bohren. 

E83 wird dem Sadjverftändigen niht fchiwer werben, 
aus dem Vorftehenden zu erfennen, daß das Zrauerfpiel 


Neue Dramen. 


anf feinem tragifchen Sipfelpunfte ziemlich unficher und 
confu® wird und jedenfalls im Gange feiner Entwidelung 
allen Halt verliert. Der Sturm der Urbeiter auf die 
Vabrifgebäude Schöning’s ift durchaus nicht motivirt, da& 
Verfteden Brahm’s bei den Thieren des Waldes im nıos 
dernen Polizeiftagte eing Töächerlichkeit, und was endlidy den 
Mord Bragun’d und feinen eigenen Tod betrifft, fo find biefe 
Vorgänge ohng alle txagifche Grüße und Bedeutung. 

Der Dichter at einm großen dramatijchen Tehler 
begangen, daß er den politifchen Act vor den echt menfch- 
lichen gefeßt, d. 5. daß er die Nahe Brahu’s an deut 
Schänder feiner Tochter erft nad) der Gemwaltthat ber 
Arbeiter erfolgen läßt und fo beide Momente andeinauder- 
geriflen und nicht den cinen zur Urfadde und työrderung 
des andern gemacht hat. Hierin hätte ev fich die Kata» 
ftropgen vieler ähnliher Stüde zum Mufter und Beifpiel 
dienen laffen follen. Der alte Brahm mußte dem Ber- 
führer und Schänder feiner Tochter zu Leibe gehen, und 
die unterdrüdten und gequälten Arbeiter, von biefen rein 
menschlichen Borgange fortgeriffen, ihren ®rolle bei diefer 
Gelegenheit gleichzeitig freien LTauf lafien. 

So würde das Stüd bi8 zu dem fchredlihen Aus- 
gang organische Gliederung und Steigerung gefunden 
haben und das Ganze zum vollen und erjcdhüitternden Aus- 
trage gelangt fein. Wie die Dinge jegt find, fo treffen 
fi die beiden Bewegungen nicht redt und heben einander 
gegenfeitig zu wenig empor. Sie bleiben zu einzeln und 
jede nimmt ihre Kataflrophe für fi, das fdwäcdht das 
Ende wefentlid ab und beeinträchtigt den Erfolg. 

Die Zragddie ift aus diefen Gründen, unferm Ür- 
mefjen nach, kein bejriedigenbes und vollfonımenes Ruuft- 
wert, aber dod) ein poetifches Erzeugniß, des immerhin 
eine bedeutende Begabung wahrnchmen und erkennen 
läßt. Schaufert, der .in feinem „Shah dan König‘ 
mit einer romantischen Nahaymung Shalipeare's anfing, 
endigte mit einer Anlehnung an die Richtung von Hebbef 
und Dtto Ludwig. Ein eigenartig geflaltendes Kalent 
war der Autor wol faum; aber daß er imnerhin große 
Befähigung und das Zeug zu glänzenden Schöpfungen in 
fi) trug, ift wie aus allen Arbeiten, fo auch aus biefer 
zu erfennen. Sie weift wahrhaft prädtige Stellen und 
eine Macht der Sprade und Charakteriftif auf, die unter 
allen Umftänden nit zu unterfchägen find. Daß der 
Dichter der Kunft zu früh entriffen worden und die Dufe 
alle Urfache hat, tiber feinen Tod zu trauern, wird fein 
Einfichtiger leugnen können und wollen. 


7. Der neue Adilles. Scaufpiel in drei Acten von Jofjeph 
Weilen. Bien, Selbfiverlag des Verfaffere. 1871. 


In Wien, wo man feit lange mit großer Befliffen« 
heit und Sorgfalt die franzdfifchen Stiide der neuen Zeit 
in nieift gefchidter Ueberfegung und Bearbeitung gegeben 
hat, Fonnte c& infolge deffen aud) nicht fehlen, daß 
fi) mehr und mehr die Rahahınung der parifer Viihne 
einfhlihen. Self Mofenthal und Weilen haben dice 
fen Zuge in der „Madeleine Morel“ und „Graf Horn“ 
nachgegeben. inigermaßen gehört aud) in diefe Richtung: 
„Der neue Achilles” von Weilen. 

Es it cin Stüd, dag feineswegs ohne allen Neiz 


| und jede Anmnth, das aber ohne padenden und gefunden 
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babt worden und allzu profaifc, geblieben ift, um für ge 
fällig gelten zu dürfen. 

Neben biefen Rügen ift der Arbeit aber auch mandes 
wohlverdiente Rob zu fpenden. Die Geftalten des Stüds 
zeigen Teben und Charakter, und nicht felten treten fie zu 
Momenten zufammen, die draftifch durchfchlagende Scenen 
ergeben. Koplhaas felbft, feine Srau Xisbeth, die alte 
Margretd und ihre Sohn Herfe, der Doctor Dlearens, 
die wilde Heloife und der Gaufler Nagelfhmibt mit fei- 
ner Bande find wohlgezeichnete Figuren, die fih Xheil- 
nahme gewinnen und zu Auftritten gruppiren, welde 
padenden Neiz erhalten. So ift 3.3. die Diebeslomöbie 
in Hans Sach8’scher Art, welche die Spielleute vor Kohl« 
baas und feinen Hauslenten aufführen, ein glüdliches 
Motiv, die Erpofition zu fürdern und ihr ein originelles 
Relief zu geben. Durch den rührenden Tod ber Tisheth 
gelangt ‚fie zum wirkfamen Abjhluß und zugleich zum 
Agend, zur wirkenden und treibenden Kraft in dem Schid« 
fal des Helden. Das myftifche Element aus ber KHleift’- 
. Shen Novelle Hat ber Berfafler im dritten Acte, in dem 
Auftritt vor der Kirche in Wittenberg, recht gefchidt in 
die Handlung zu verweben und für diefelbe auszubenten 
gewußt, nur leider verliert e8 fi im weitern Verlaufe 
des Trauerfpiels fo vollftändig ins Bedeutungslofe, daß 
der Werth diefer Scenen fo ziemlich hinfällig wird. Der 
Zettel, den die geheimnißvolle Alte Kopldaas zuftedt und 
auf welchem fie die Zukunft des jächfiihen Kurfürften- 
haufes verzeichnet hat, müßte in dem Stüde mindefteng 
dod) eben eine fo wichtige Rolle fpielen wie in ber von 
Kleift erzählten Gefchichte, Graff Täßt diefe Angelegen- 
beit jebod) ‚ziemalic, verpuffen, weil er fie nicht frof genug 
zum Mittelpunft der Intrigue zwifchen Dleareus, Heloife 
und Kohlhaas madıt. Diefer Zettel müßte der Zielpunft 
aller Parteien fein, alle müßten trachten, ihn zu erlane 
gen: Heloife, um den Iugendgeliebten zu vetten, Dleca» 
veus, um fich bei dem Kurfürften in Gunft zu erhalten, 
Zunfer Wenzel, um fi PVerzeifung zu verichaffen — 
und alle diefe Abfichten müßte Kohlhaas vereiteln, indem 
er eben diefen Zettel ungelefen vernichtet. Die Vernichtung 
defielben hätte dem eigentlichen Höhepunlt, die Peripetie 
des Stüds zu bilden, und daß dies nicht der Fall ift, 
bedünft uns ein Berfehen ber ganzen, feinediwegd gering 
zu fchägenden Arbeit, bie freilich, um biühnengerecht und 
wirkjam zu fein, nod) bedeutender Umgeflaltungen bedürs 
fen würde, doc immerhin derart ift, daß fie Hoffe 
nungen für die Zukunft erwedt. Weiß und Studium 
werden das Talent des Autors jedenfalls dem Theater 
nüglid maden fünnen. 

9, Darnley. Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von Baul Si- 
rano. Trier, Ling. 1870. 8. 18 Ngr. 

Neuerdings haben verjchiedene Dichter den Berfud 
gemacht, zu Schiller’8 „Maria Stuart” oder, richtiger be 
zeichnet, zu „Maria Stuart in England” eine „Maria 
Stuart in Schottland” zu dichten, ein Berfud), der fehr 
berechtigt ift, da die frügere Gefchichte jener unglüdlichen 
Königin mehr ald Hinveichenden Stoff und überdies zu 
dem tragischen Ausgange ihres Lebens die eigentlichen 
Berbindungen liefert. Gichenbady, Lothar Erje, Schner- 
gans, Wartenegg und mod einige andere haben bie fchot« 
tifche Maria in bdiefer Weife mehr oder weniger glüdlich 
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dramatifch behandelt. Eine folde Behandlung ift au 
in dem obigen Stüde gegeben. 

Hier ift Maria mit Darnley vermählt, der, cin wei« 
cher, fentimentaler und blöder Menfh, das Herz feines 
MWeibes nicht ausfült. Da er fieht, daß die Königin 
viel und vertraut mit ihrem Geheimfchreiber David Nizzio 
verfehrt, wird er ciferflichtig auf diefen, und aufgeftachelt 
von feiner rohen und blutdürfligen Umgebung, läßt er 
fich bereden, in beffen Ermordung zu willigen. Nachdem 
das Opfer aber kaum gefallen, erfennt Daruley, baf «9 
ein vergebliches geweien und daß der Gegenfland von 
Maria’d Neigung Graf Bothwel ift. Verzweifelt barüber, 
verfintt er in Trübfinn und ergibt fi) refiguirt in den 
Tod, welden die Königin auf Anrathen Bothiwell’s ihm 
ausfinnt. 

Die Tragödie ift in Profa gefchrieben, die zwar ohne 
Größe und Müchtigfeit im Wusbrud ift, doch zumeilen 
Impnlfe einer naiven Erhabenheit zeigt. So 3. B. wenn 
Rizzio zu Maria fagt: „Klifabeth Tann auswärts Feine 
Unterftüßung finden, die Hugenotten will bie Medici be- 
häftigen, an ben Niederlanden Philipp ein Erempel 
ftatuiren: 68 gibt da viel uncuhige, doch lofe figenbe Köpfe! 
Steht Romas wahrer Geift uns zu, fliegen unfere Ban- 
ner durch eine nenbelchrte Welt!" Und Maria darauf 
antwortet: „Neben Euch fühle ich mich ftart, nit wur 
mein Königreich — Europa zu regieren! Auch ich fehe 
ihon die Kuppel bes nenen Doms, bdeffen Ausbau wir 
vollenden follen, wir und die Legionen (fieht zum Himmel) 
beiner Heerfcharen!” ' 

ebenfalls athmet die Diction Fein falfches Buthos 

und ergeht fi nicht in leeren Redensarten. Freilich ift 
fie andy wenig [hmwungvoll und nicht eben geeignet hin- 
zureißen. 
Die Charakteriftif der auftretenden Perfonen ift ohne 
Tiefe nnd Bedeutung. Darnley vermag im feiner mweiner- 
(hen Berwafchenheit feine Theilnahme einzuflößen, unb 
Botäwell wird als brutales und abenteuerliches Naturell 
nicht mit der nöthigen dramatifchen Geftaltungsfraft ihn 
als Gegenfat gegenübergeftelt. Maria felbft fan nicht 
feffeln, denn ihr Wefen wird nirgends von einer gaval- 
tigen Xeidenfchaft oder auch nur einem aufflanımenden 
Affeet ergriffen und Hingeriffen. Der Tod Xizzio's be- 
mwegt fie zu feiner wilden Rache, ihre Beziehung zu Both- 
well gebt über das Niveau einer Liebelei nicht $inaus, 
und die Art, wie fie Darnley an der Nafe fo lange Her- 
umzieht und ihm Liebe heuchelt, bi ex fie aus den Dän- 
ben feiner Umgebung befreit, um fie Bothwell in bie 
Arme zu führen, ift Mein und erbärmlicd,. 

Was endlih den Gang der Handlung, deren Ent- 
widelung und Austragung betrifft, fo ift darin nirgends 
der Beweis wohlgefchulter und gexegelter Technik gegeben. 
Die Ermordung des Rizzio vollzieht fich ohne den nöthi- 
gen dramatifchen Ausbruch und ohne eine merflicge trn- 
gifhe Wendung in das Stüd zu bringen. Cine durd- 
greifende Kataftrophe mangelt durchaus, wie fi denn 
überhaupt wahrhaft große Züge und Momente vermiflen 
laflen. Die Zragödie fommt nie zu einer Höße, fondern 
bleibt in der Niederung, fie befundet fi) daburdy als 
dilettantenhafte Schöpfung, der fich indeg nicht aller poe- 
tifche Reiz abjprechen läßt. Die Begabung des Dichters 
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Natürliches und- Gefundes- hat. Stellenweife ift fie frei 
lic) ungelent, und namentlid in foldhen Stellen, wo fie 
den Anlauf zum Pathos zu nehmen verfucht, der nicht 
immer glüdt, fondern zumeilen no an bie Kraftausbrüche 
der Sturm- und Drangperiode erinnert, fo 3. B. wenn 
Mathilde im Schmerze fagt: „Mein Herz ift wie zer 
riffen. In Stüden hängt e6 biutend mir im Bufen, und 
Tenersqualen toben in den Wunden” —, oder wenn 
Heinrich vor den Mauern Barbowiels ruft: „So groß 
it meine Wuth, fo grenzenlos mein Grimm, daß id) mit 
meinem legten Rachefchrei den letzten Athemzug verhauchen 
möchte. Bardowiel! Bardowiel! Aus deiner Ajche foll 
noch in Yahrhunderten ein furchtbar Denkmal fprechen 
von der Wuth des LTömen” —, oder wenn ber Löwe 
Ihon früher feufzt: „Mir ift das Leben fchal und efel. 
Ich wollte, e8 füme mir etwas in den Wurf, bag id 
mit aller Kraft ber Seele mic, dagegen ftemmen müßte. 
Ein Kampf auf Tod unb Leben. Leben? Was will 
das heißen? Leben ift nur ba8, was unfere VBruft 
nut aller Macht erfüllt, was uns erhebt über die fchlei- 
chende Alltäglichkeit!" 

Mit diefem Dialoge a la Grabbe fleht in gerabem 
Miderfpruche eine gewille Zierlichthuerei, eine ganz mo« 
derne Artigkeit des Ausdruds und der Kede, wie fie z.B. 
zu Zage tritt, wenn Konrad, nad) der Exrftlirmung von 
Weinsberg, der Tochter Heinrich’8 des Töwen, Mathilde, 
zierlich fagt: „Nehmt meinen Arm, mein Bräulein“, ober 
wenn der Berfafler fpäter zwifchen diefen beiden folgendes 
Zwiegejpräd, ftattfinden läßt: 

Konrad: Du liebes Mädchen, wie lonntefi du mid 
alfo quälen? 

Matnpilde: Ih — di quälen? Ich bin ja faft geftorben, 
als du gehen wolltefl. 

Konrad: Und dennoch hiekeft dir mich gehen? 

Mathilde: Ad Gott, ich Hätte ja vor Scham in die 
Erde finfen mögen, ale der Kaifer das verhängnißvolle Wort 
fpradh und mein Bater mir befahl, dich zu lieben: da — da 
wußte ich nicht, folle ih dir um den Hals fallen und in 
Thränen zerfließen, oder folle ich dem Bater Armen, der mir 
die Liebe befehlen will, oder folle ich dem Kaifer zlirnen, der 
am das Cingeftändnig meiner Neigung mich betrog; und wie- 
der, wenn id) dachte, daß ich felbft dir fagen müßte, wie du fo 
fchnell mein Herz gefangen nahmft, da wußt’ ich wieder nicht, 
was thun vor Scham und Schüchternheit, und darum gab ich 
dir die ungefchicten Reden. 

Konrad (ihr die Haare zurüdftreihenn). Dr Tiebes Mädchen, 
fage mir: gefiel ih dir glei auf den erflen Bid? 

Mathilde. Gleich auf den erften: und danı immer bef- 
fer, immer beffer. 

Konrad. Und jeht? 

Mathilde (ih an ihn Lcehuend). Jetzt ift mir fo, als fei 
meh Herz der Himmel und alle Seligfeiten gingen darin aus 
und ein. 

Konrad. Wohl geben Seligleiten aus von deinem Berzen 
durch deines Mundes fjüße Rofenpforte. Laß mic, fie pfläden, 
diefe Himmelsfrudit. 

(Indem fie fidh Tüffen, fällt ver Vorhang.) 

Man wird einräumen, daß dies etwa der Ton von 
„Sie hat ihr Herz entdedt” ift, ein Ton, der wenig zu 
dem paßt, den wir vorhin charalterifirt haben. Leber- 
baupt find Ausgeglichenheit und Gleihmäßigfeit nicht eben 
bervorftechende Eigenfchaften in der Schöpfung von Abdolf 
Wehpler. Der Berfaffer kennzeichnet fi durchweg als 
das, was man einen Naturbichter genannt bat, db. 5. er 


Himmert fidh wenig um bie bramatifche Technil und ihre 

Regeln, fondern geht feine eigenen inftinctiven ZBege. 

Sein „Heinrich ber Xöwe” beginnt mit den Weibern von 

Weinsberg, alfo gleihfam mit der Wiege der Feind» 

haft zwifchen Welf und Waibling, zeigt dann die Aus 

föhnung zwifchen beiden Häufern, den Hiftorifchen Conflict 
zwijchen Friedrich) Barbaroffa und Heinrich dem Löwen 
in Italien, die Ziüchtigung bes Ießtern in Deutjchland, 
die Wiederverfländigung der beiden Helden und ihren 

Kreuzzug nah Afien, Friedrih’8 Tod in ilicin und 

Heinrich’8 Untergang daheim. Dazwifchen fpielen daun 

no) die Liebe von Konrad von Hohenftaufen und Mathilde, 

der Tochter bes Welfen, die Anekdote von Hartnaun von 

Siebeneihen, jenem Ritter, der feine Hehnlichkeit mit dem 

Kaifer benugte, diefen zu retten, ein Iuftiges Eheverhältniß 

von Nitter Fullo und feiner Oattin Daja, und allerlei 

anderes, fodaß e8 aljo an Handlung nicht fehlt. Wohl 
aber fehlt e8 diefer Mafje von Handlung an guter und 
voller Ausarbeitung, an Steigerung und Spannung, au 
dramatifchem Aufbau und tragifchen Anstrag An Fülle 
bes Stoffe ift der Verfaffer eine Art von Shaffpeare; 
er hat das Material von deffen Hiftorien, aber nicht 
feinen genialen Schnitt und Wurf. Hierin erweift 
er fi Mein und unzureihend, auh arm an echtem 

Humor. 

Die Wopperei des Zruchfeß Jordan mit Daja ge= 
langt zu keiner vechten Wirkung, fonbern verpufft wie 
Siebeneihen’8 beinahe ins Erafie gezogene Heldenthat 
und der ganze Zwicjpalt zwifchen Barbarofia ‚und dem 
Löwen, der tragifc nicht ein einziges mal recht zum 
Stehen gebradht wird. Selbft der Kuiefall de8 Kailers 
vor dem Bafallen erlangt feine volle Bebentung nicht, 
weil dafür zu wenig Kube und gerader Gang in der 
Sade if. Es wirrt fich alles zu bunt, zu lofe, zu ein- 
zen durdeinander. Die Schladtlinie diefes Stude er- 
mangelt der taktifchen Aufftelung und der gefchloffenen 
Slieder. E8 zieht gleihfam im QTumult und ohne thea- 
tralifche Ordnung ins Treffen. Es ift ein dramatifcher 
Landfturm, der bier fit, und zwar tapfer fidht, ohne 
indeß in bdiefer Art und WBeife zum vollen Siege gelangen 
zu lönnen. Zum vollen Siege fehlen dem Wechler’ichen 
Talent no bie regulären Zrappen ber durchgebilbeten 
Tehnif und ein einheitlicher, fmapper und ftrenger aufs 
Ziel gehender dramatifcdher Schladjiplan. 

13. Eines en endliebe. Drama in fün ge 
von FEN Wien, Beniehen nen 
Br. 8 16 Nr. 

Dies ift eine curiofe Arbeit, ein Stüd, das ein dra« 
matifirtes Kapitel aus der „Gefcdhichte der Höfe” von Bebfe 
zu fein fcheint. Auf eine ganz aneldotenhafte, frivole 
Erpofition begründet, nämlich darauf, daß Katharina II. 
eine natürliche Zochter Briedrich’8 IL. fei, ergeht fich das 
Schaufpiel in ganz lofe aneinandergereihten Auftritten 
und Bildern, die weiter feinen tiefern Siun umb feine 
höhere Bedeutung haben, ald daß fie darthun wollen, 
wie Katharina, nur weil fie das Kind Friebrich’s dıE 
Sroßen gewefen, deflen Anfinnen und Plane auf bie 
Bernihtung Bolens unterfügt habe. Mit diefem Gramb- 
gedanfen ift das Werl gewifiermaßen ein politifches, ohne 
indeß damit einen hohen idealen Inhalt ober ein wahre 
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fauber und artig wie fie ift, Liebe und Sorgfalt verräth. 
Störend it nur der Zwang, den der Berfafler den 
Worten anthut, um ben Berd mit männlider YAus- 
laufsfilbe zu erhalten. „ Einverleib’n”, „belehren“, 


„erwähln“, „verfahr'n” find fehr häßliche und gewalt« 
fame Abkürzungen, welche ber firengere Kunftridgter 
entfchieben tadeln muß. 


Seodor Wehl. 


Bur Länder- und Völkerkunde. 


1. Die Krim in ethnographifcher, Tandfhaftlicher nd bugie- 
uifher Beziehung. Dem großen reifenden PBublitum ein 
Wandergefährte. Bon F. Remy. Mit zwei Stahlflichen, 
zwei Holzichnitten und einer Karte. Leipzig, Berndt. 1872, 
8. 1 Thlr. 10 Ngr. 

E8 erfreut, wenn ein Buch mehr gibt, als ber Titel 
verfprit; der Berfaffer bat den Krinreifenden cinen 
Wandergefährten zugefellen wollen, der bie angenehme 
Kunft des Erzühlens verbinde mit gründlicher Kenntniß 
der Zandesverhältniffe, er hat die Abficht, denen, welche 
an ber Zaurifhen Halbinfel die Heilkraft der Scebüder 
erproben ober das ausfichtsreihe Bailagebirge durd)- 
wandern möchten, mit praltifchen Rathichlägen an bie 
Hand zu gehen, ihren Blid zu jchärfen fiir die eigen» 
artigen focialen und ethnographifchen Zuftände der Ber 
völferung und bie Routen zu bezeichnen, weldye den Cha- 
rafter des Randes und Volkes am fchnelliten und Leichte 
ften erfchließen. Aus dem Neifehaudbucd ift aber cine 
Monographie geworden, die in fcharfen Zügen und leben- 
diger Darftellung jenes eigentgümlihe Stüd ruffifchen 
Drients fchildert, welches Krin genannt wird. Der 
Berfafier hat nicht ala Gelehrter gejchrieben; der Archäo- 
log und Naturforfcher, der Geograph uud Statiftiler wird 
mandje Frage unbeantwortet finden, und von wifienfdhaft- 
lihem Standpuntte könnte diefem Buche der Vorwurf ge- 
macht werben, daß nur der fitbliche Teil der Halbinjel, 
die Gegenden zwifchen Eupatoria und Kertich, Berüdfidy- 
tigung erfahren haben, wenn nicht zu erwägen wäre, daß 
gerabe diefer Landftrich feit Sahrtaufenden für die Ger 
Ihihte der Krim von ausfchlieglicher Bedeutung gewefen, 
und daß die Steppenlandfchaften, welche fi den Ausläu- 
fern des Yailagebirgs im Norden vorlagern, nur wenig 
unterfchieden find von der ungeheuern fitdruffifhen Steppe 
zwifchen Wolga und Dnjefter. Dort in Sübden findet 
fihh aud) jenes wunderbare Völkergemisch aus tatarifchen, 
flawifchen, jüdifhen und deutfchen Elementen, weldjes dem 
Berfafier itberreichen Stoff zu ebenfo anzichenden als 
Iehrreihen Schilderungen gegeben hat. Diefe befigen 
einen um fo größern Werth, da fie auf officiellen ftatis 
Nischen Zahlenangaben fußen und von einer fcharfen Bes 
obadhtung und einem liebevollen Berftändniß nationaler 
EigentHümlichfeiten Zeugnig ablegen. Bemy verhehlt 
feinen riftlich-monardifchen Standpunkt bei Gelegenheit 
der Charafteriftif der mohammebanifchen Zataren der Krim 
ebenfo wenig, wie feine Sympathie mit der orientalifchen 
Politit Ruflands bei der Beichreibung der Seltungstriime 
mer GSewaftopols. Ihm erjcheint die Krim als „eine 
weit in den Pontus hinauszeigende Welfenhand, welde 
no mädjtig und fidher mit entjheidendem Crfolg ein- 
greifen werde in das Gefchid des wanfenden Dlorgenlan» 
bes’, und er meint, daß die 119000 Mohammiedaner, der 
jechste Theil der Gefanmmtbevölterung der Krim, im Wis 


derfpruche ftänden mit jener chriftlichen Mtiffion des rufe 
fiihen Reihe. Obwol uns die Affimilation bes ta« 
tarifhen Elements in der Bevölferung Rußlands an bie 
nit einmal einheitliche flamifhe Mehrheit und die Ber- 
drängung jenes durd, abenbländifche Coloniften aus geo- 
graphifchen, politifchen und focialen Gründen glei un- 
möglich erjcheint, wollen wir bo mit dem Berfafler, 
toelcher die tatarifche Auswanderung für die Krim wenig« 
ftens für fegensreich Hält, um fo weniger rechten, ald er 
in fivenger Unparteilichkeit Fehler und Tugenden der tan« 
tifhen Zataren gegeneinander abmwägt. In Baltjchi= 
farai, einem Städtchen, von deflen 11000 Einwohnern 
9000 dem mohammedanifhen Slauben angehören, tritt 
diefes eigenthiimliche Element befonders fcharf und dharaf- 
teriftifch Hervor: 

Es weht einen Bier an wie aus Taufenbundeiner Nacht; 
je tiefer man eindringt in die Cigenthlimlicjfeiten diefes ab«- 
geihlofjenen Kreifes, deflo mehr wälhft das Berfländniß, ich 
darf fagen, die Adtung für Zufände, auf twelde von oben 
berabzufeben wir feit unjerer Iugend gewöhnt find. Die auf 
der Halbinfel zerfireuten Tataren betradıten Baltichifarai 
als ihren geheiligten Mittelpunft; Hier vubt die Ulche ihrer 
Khane; alles, was von dort Tomımt, erregt flets ihr bejon« 
deres Interefje; id) lernte an der Südfüfte junge Zatariınen 
tennen, die keinen fehnlichern Wunfd, Tannten, al einft nad) 
Bakıidyifarai zu Heiraten, obmwol fie fih an ihrem gegen» 
wärtigen Wohnorte einer $reiheit erfreuten, auf welche fie dort 
unbedingt zu verzichten hatten. Hier in Baltfhifarai fannı man 
die Ueberrefte eines Bolls- achten lernen, das zur Zeit fei- 
ner Herrfchaft diefes Gefühl erweislich nicht eriwedte, aber in- 
mitten hrifllidyer Einflüffe, troß des firengen Haftens am Er- 
erbten, den einzigen Ruhm erworben hat, der fi an Feine 
Religionsform bindet: den Ruhm fittlicher und rechtlicher Den 
den. Die Zataren der Krim ftehen in allgemeiner Achtung ; 
wen ich aud) fragen mochte, Nuflen, Deutihe und Griedien 
finmien in diefem Urtheil überein! Iu den verfchiedenen Stüd- 
ten der_ Krim, welde ich befucdhte, ward das VBedanern Über 
die zahlreiche Auswanderung diejes Zolfs von allen Nationa- 
litäten getheilt. Zwar geftand man, daß and) fie träge feicn, 
aber Zrägheit ift das Product aller heißen Klimate. Sie fann- 
ten das Land genau, hatten fich mit ihm identificirt; fie thateı 
body immer in Viehzucht, Getreide» und Weinbau Exheblidyes, 
während jet nad allgemeinen Urtheife fo gut wie nichts ge- 
jchieht. Klima fowol ale Boden fehen ben größern Bebürf« 
niffen nordiicher Naturen. unerwartete Hinderniffe entgegen. Wo 
früher zablreihe Zataren genligfam zufrieden waren, finden 
wenige Anfiedler hriftlicher Stämme gegründete Urfadhe zur 

age. 

Der Berfafler rühmt die Tataren als fittlic, mäßig, 
ehrlich und reinlih — Tugenden, die weber Ruflen, ned; 
Griechen, noch Yuden in ihrer Gefanmtheit eigen find. 
Und gerade diefed Boll, welches in ftiller Genügfamteit 
feiner Sitte, feinem Glauben und der Erinnerung an cine 
große Bergangenheit Iebt, drängt die ruffiche Regierung 
zur Auswanderung, um die rim vollftändig dem Sla» 
wisnuns und Chriftenthum zu gewinnen. Gelöft auf die 
Zigeuner haben die Tataren einen glnftigen Einfluß 
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ehrer bes NAheinweins werben daraus vielfeitige Bes 
Iehrung über Entwidelung, Art und Product der deutfchen 
MWeincultur fchöpfen können. „IDclai Mor, ein magyari- 
fcher Dichter‘ wird im zweiten Abfchuitt dem Lefer vor- 
geführt. YIokai Hat eine Heine ‚Bibliothek von Romanen 
ufammengefchrieben, von denen einzelne audy in die deut- 
fi Sprache überfet werden find und jenfeit der Leitha 
Beifall gefunden haben; er vedigirt, d.h. fchreibt zum größten 
Theil zwei politifche Blätter, ein ernftes und ein heitereg, 
ehört ale abgeorbueler zur Linken bes ungarifchen 
Dreichetags und befigt anf dem Schwabenberge bei Peith 


eine von Weingärten umgebene Villa, in welcher er im Aue. 


guk 1871 Karl Braun empfing. Netterer fchägt ihn 
ho; er. rühmmt feine Arbeitöfraft, fein poetifches Talent 
und feine Sympathie fir das neue Deutfche Reich: 
 &8 vergeht feine Woche, in ber er nicht mehrere Leitartilel 
für den „Bon‘, und kein Dormerstag, an dem er nicht eine 
anze Reihe origineller uud brillauter Wie für dem legtern 
iefert. Das ift viel. Aber nodh mehr: er ift auch Dichter 
umd zivar ein Dichter von Gottes Graden im vollften Stune 
bes tee. &6 vergeht kein Jahr, In welchen nicht ein mchr- 
bändiger Roman von ihm ericheint. Die yeuilletons ber ım- 
garifhen Zeitungen leben Hatıptjäclich von ihm, fowol bie der 
deutfh als die der magyarifch gejchriebenen. Ju jedem wohl» 
geregelten ungarifhen Daufe ftehen feine Bücher auf den Wand- 
brete, und man findet flets den neueflen Roman in dem VBou- 
dote einer jeglichen Dame. Ban nennt Sofai den „ungarischen 
Alegandre Dumas” oder den umgarifcen „Eugen Sue und 
man thut ihın damit Höchlih unxecht, deum er ift befler ala 
heide zufammen. Sue und Dumas vepräfenticen bie Gchatten- 
feite ihrer Ration, Islai gibt ns die Sanzfeite der feinigen. 

Die Digeeffion if cine Ligenheit bes Schriftftellers 
Braun; diefer Theil feines Buchs, weldher ont zu cha» 
raftexifiren verfpricht, ift kein Effay, fonbern eine Canferie, 
in welcher über den Erminifter Schäffle, die Zigeuner, 
has Verhältnig Defterreich-Ungarns zu ‘Deutjchland, die 
ungarifchen Minifter und nad, mandjes andere zwanglos 
geplambert wird; dazwilchen Tommen ausführliche Auszlige 
aus einzelnen Bänden der Romane Hofai’8 und ausführ- 
liche Bemerkungen über ungarifches Yuhrwefen, und da= 
mit der Lefer den Wig Iclai’8 Innen Ierne, folgt „Ein 
Ungar in Franfreiih 1870 —71. Nah dem «blutigen 
Broto bes Iolai Mor”, eine buch Humor und Geift 
ausgezeichnete Erzählung der wunderbaren Fahrten und 
Abenteuer eine® ungarifhhen Franctireur während de 
deutich-franzöfifchen SKriegs. at Karl Braun diefes 
allexliebfte Humoriftifche Lebensbild aus dem Magyarifchen 
üdertragen, fo flößt uns fein Sprachtalent die größte 
Dolhachtung ein. Als er im Yuli 1871 auf bem tofajer 
Bahnhof anfamı, wußte er, nad feiner eigenen Berfiche- 
rung, von der Sprache der Söhne Arpad’s nichts als das 
anzige Wort Tessek, das foviel bedeutet ala das fran- 
zöfffege Plait-ıl, und heute zeigt er fih als gewanbter 
Ueberfeger und fchreibt die Widmung feines Buche an 
Jölai auf der einen Seite deutfch, auf der andern nıa- 
gyariih. An Sympathie fir magyarifches Wejen fehlt 
e8 ihm nicht, uud feine umgarischen fsreunde tn Pefth und 
Zoloj werden ihm dankbar fein für das vorliegende Buch 
und ganz befonders für feine „Unterfucdjungen über ben 
Deutfhenhaß in Ungarn”, deren Refuftat er in folgenden 
Worten zafammienfaßt: ' 


&s egiftist dermafen in Ungarn Iein Deirtfhenhaß mehr, 


wenigftens nicht in dem gebildeten SKlaffen, Sedenfalls vichtet 
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er fih micht mehr wider dic Deutfchen im Weiche. Was Hong 
(während des Ddeutfch» franzöfiihen Kriegs) jo unverulinftig 
wider uns geberdet hat, war großentheils vornehmes und ge» 
meines Sefindel, Schmarzgelbe und Kferitale. e eigentliden 
Magyaren waren zum gedßern Theile vernünftig, und diejenigen, 
welche unverauftig maren, wuxden jebenfall® von der flatsie. 
ihen Raffe in der Umvernunft übertroffen. 

Dap ewmft die Ungarn das Deutfchtfum aus ganzen 
Herzen gehakt haben, gibt auch der Berfafler zu; dieje 
gründfiche Abneigung war aber nur bie folge eines. Mig« 
verftänduifies, der Verwechfelung ber Begriffe Defterreich. 
und Deutfhland, und entftand in der Zeit des Bady’jchen 
Regiments, das eine gewaltfame Germanifation der Do- 
naulänber angeftrebt habe. &8& jcheint uns, ald ob Karl 
Braun aus der freundlichen Aufnahme, welde einzelue 
Magyaren feiner Perfon haben zutgeil werden Lafien, 
auf die Nichteriftenz bed Deutfchenhafles gefchloflen habe, 
und daß jene lagen, melde die fiebenbfirger Sadjfen 
über die vüdfichtslofe Magyarifirungdtendenz ber ungari- 
chen Hegierung nod) jett erheben, für ihn geringe Bee 
deutung befigen. Spricht fig gegenwärtig die Antipathie 
der Magyaren gegen das Dentfchthun nicht mehr To offen 
und fchroff aus wie vor dem Sriege mit Frankreich, fo 
beweift dies noc) nicht, daß der Haß in Zuneigung fid) 
verwandelt habe; auch ift die Anfchauung der fogenannten 
„gebildeten Klaffen“ nicht maßgebend fiir bie BVeurtgetlung 
der Volfsfimmung, am wenigften in Ungarn, wo die BH- 
dung vorzüglih dur die Deutfchen und einen Heinen 
Theil des Adels vertreten ift. Die Genefis des Deutfchen- 
bafles in Ungarn liegt vor den Zeiten Bady’s; er ift älter 
als ein halbes Fahrtaufend; die Bildung ber Deutfcher 
bat fi nur Langfam und, wie e3 uns fdheint, nur in 
Tolge der Germanifationsbeftrebungen Defterreihs in den 
legten Bahrhunderten, da8 Hecht der bdeutfchen Bürger 
ungarischer Städte nie ber inerlennung bed ungarijchen 
Edelmannes erfreut. Die Baraflele zwifchen Böhmen uns 
Ungarn Tiegt nahe, doc) find die Rationalitätöverhältniffe 
beider Länder verfchieden und ber Charakter der Moghya- 
ven czechifcher Gewmeinheit fremd. Die Auseinanderfegung' 
zwilchen den <id- und transleithanifchen Yändern Hat dem 
Deutfchendaß in Ungarn dem politifchen Hintergrund ge« 
nommen, auc) haben die beutfchen Siege der Jahre 1870 
— TIL unfere Nation in den Augen der Magpyaren 
gehoben, welde gern die Züchtigkeit. eines. Boll nad} 
feinen Kriegerifchen Erfolgen meflen; bod) ift der Magyar 
in feinen politiichen Urtheilen uud Sympathien Sanguie 
nifer, und die gegenwärtig herrjchenbe beutjch-freundlihe 
Öefinnung ber „gebildeten Slaflen“ feheint im fich jelkft 
wenig Gewähr für die Dauer zu bieten. Das lebte Ka- 
pitel von „Zolaj und Yofai’. fteht mit den übrigen nur 
in lofem Zufammenhange, es führt dem Lefer fein un« 
garifches, fondern ein fchmäbifch-Bfterreihifches Wild 
vor: „Minifter Schäffle. in Lebenslauf in auf» und 
abfteigender Linie.” Dieje Leichenrede auf das Abfcheiben 
eines früihvollendeten großen Staatsmanned ‚bezwedt Trie 
neßwegs, das jchwanfende Charakterbild Echäffle's.mit ob=. 
jectiver Ruhe zu firiren; Karl Braun Hat auch bicfe 
Sfijge nidt sine ira et studio gejchrieben, er wird 
aber aud) hiermit feine Abficht erreichen, die freunde 
Schäffle'8 zu ärgern und deifen Gegner zu belehren und 
zu erheitern. Zum Schluß bedauern wir nod) bemerfen 
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Hüdfichtslofigkeit, fonft würde er nicht den Fürzeften Weg 
von Wien nah Ron über die Centrolfchweiz legen und 
auf ein und berfelben Seite Blegno, Dlivione und Bi- 
anca ftatt Blenio, Dlivone und Biadco fehreiben. Dod 
genug von Herrn Diron und feinem Buche, an dem uns 
nur das eine erfreulich geweien, dag der Verfafler Tein 
Deutfcher ift. 

Da weitem mehr Arbeit und Mühe haben Beilen- 
mann’8 Wanderungen in den fchweizer Alpen mit fid) 
gebradjt. Die Gletfher und Bergriefen der wallifer Alpen 
zwifchen dem Simplon und Großen St.-Bernhard find 
fein Ereurfionsgebiet gewefen; meift allein, nur auf den 
fhwierigften Partien von einem ührer begleitet, bat er 
wochenlang in den hödhften Thälern der Alpen zugebradht, 
mit Froft und Ermattung, Entbehrung und Krankheit fieg- 
reich gefämpft und in (ebenögefährlichen Lagen die Kraft 
feines Willens und Körpers zu erproben gar bänfige Se. 
Tegenheit gehabt. Ihm ift ein ehrenvoller Play in der 
alpinen Riteratur fiher. Bon jenen Schilderungen „Aus der 
Firnenwelt“, welhe Weilenmann früher in Wachzeit- 
Schriften veröffentlicht hat, bietet er jet eine Auswahl in 
Buchform, die gerade dadurch einen befondern Werth er» 
hält, daß fic fi auf ein räumlich fcharf begrenztes und 
abgejchlofienes Terrain befchränft und durch eine trefliche 
Rarte willlomnene Erläuterung findet. Wilfenfchaftliche 
Unterfuhungen find nicht Sache des Berfaflers gewelen; 
fein photographifches Abbild, welches dem Werkchen bei 
gegeben ift, zeigt uns nur einen Bergfleiger, von dem wir 
weder Höhenmeflungen nod fletjherbeobadhtungen er» 
warten dürfen; fein Wandertrieb hat fi) durch phyfila- 
fifche und trigonometrifche Inftrumente nicht hemmen Iafjen, 
und was er erzählt, find nur fchlichte, phrafenlofe Scil- 
derungen von letfcherfahrten und Bergbefteigungen. 
Aber gerade der Einfachheit des Stil8 gebührt Anerfen- 
nung, denn in ihr liegt die Gewähr der Wahrheit. Nicht 
felten erfcheint die Darftelung Hart, und der auffallende 
Mangel rhetorifchen Beimerts mag fentimentale Leer une 
befriedigt Laffen; wir aber fjehen darin einen Vorzug diefes 
Buchs, daß der DVerfafler alle eitle Renommifterei ver- 
fhmäht und nit verfuht, mit Worten zu malen, was 
eben nur dur Farben zur Anfchauung gebracht werden 
fann. Auch an fogenannten Eulturftudien ift das Bud 
arm: fängt doc die Schilderung meift da an, wo bie 
Eultur aufgehört hat; daß aber dem BVerfaller ein fcdhar- 
fer Blid für die Eigenthüümlichkeiten des Bollslebens nicht 
abgeht, Läßt fi aus manden beiläufigen Bemerkungen 
fchließen und vor allem aus dem anfprechenden Kapitel: 
„Stileben in Lötfchenthale.‘ Den Freunden der Wlpen- 
welt, inöbefondere denen, welde von Zermatt aus Hod- 
gebirgswanderungen zu unternehmen gedenken, fei Weilen« 
mannd „Aus der Tirnenmelt“ angelegntid em 


pfohlen. 
5. Landicnfilihes und Gefchichtlihee aus dem Uuterelfaß. 


Bon Bilhelm Rullmann. Gtuttgart, Cotta. 1871. 


8 24 Ngr. 

Diefe Afaffishen Cultur- und Landfchaftsbilder find 
während dc8 großen Kriegs niedergefchrieben worden und 
zwar, wie e8 fcheint, in doppelter Abjicht, einmal um den 
Deutfchen zu zeigen, wie reich md eigenartig die Ges 
fhichte, wie groß und Lieblid zugleih die Natur jener 


Lande zwifchen ben Wasgengebirge und bem heine fei, 
und dann um aud die Effafler felbft zur Erkemntniß 
ihrer Nationalität und ihres in feiner Periode der Ge- 
fchichte unterbrodyenen Zufammenhangs mit dem großen 
deutfchen Volke zurüdzuführen. Doc, gibt fi) der Ber- 
fafjer nicht fanguinifchen Hoffnungen hin, fondern meint, 
daß wol nody ein Yahrhundert vergehen künne, bis das 
elfaffifche Bolt fi mit der dentichen Nation als Einheit 
fühlen werde. In Ländern, mo ber Prieg wüthet, ent- 
zieht fih Sitte, Charakter und Anfchauungsweife bes 
Bolls mehr oder weniger der Beobadhtung des Fremden; 
dies ift wol der Grund geweien, welcher den Berfafier 
beftimmt bat, den Bid von den gegenwärtigen Berhält- 
niffen auf die Vergangenheit zu richten und aus ber rei- 
hen biftorifchen Literatur des Elfaß autzutvählen, was 
ihm für die Eulturgefhichte harakteriftifch und bedeutunge- 
voll erfchienen if. Die überall eingeftreuten Hifterif 
Skizzen find in großen Umrifien gehalten, doch anjdhau- 
Ih und anziehend, fo die Schilderung ber ftrasburger 
Ratbswahl: 


Berjeßen wir uns im Geift nm vier Jahrhunderte zurüd, 
ftellen wir uns jene feierliche Ceremonie vor, mit der alljähr- 
ih die Erneuerung der Mepnblil eingeweiht wurde. Der erfie 
Donnerstag des Yahres, der Kurtag,, bringt die neuen Hänpter 
der Stadt. Anı Dienstag darauf leiften fie den Schwur auf 
die Sonftitution und empfangen daflir den Eid aller Bürger, 
die fiber 18 Jahre alt und im VBefi ber bilrgerlichen Rechte 
find. In der Früße des Morgens begeben die Bürger fi in 
igre Zunftfiuben, mo ber Bunftichreiber die Confitution, ben 
„Schwörbrief” vorliet. Um 8'/, Ubr ruft die Ratheglode fie 
zum Münfler. Mit mwehenden Kahucı zieht jede Zunft dahin. 
An der VBorderfeite des Münfters ift eine Emporblihne errichtet, 
zu der man auf zwei Zreppen binanffteigt. Bon der Galerie 
derjelden hängt ein weißer Damafiteppich herab, der die Far- 
ben der Stadt, weiß und rotb, zeigt und auf dem die Kon- 
Ritution entrollt if, ein großes Pergament mit deu Giegeln 
der Stadt Strasburg, der Körperfchaften des Adels und der 
Zünfte.e Sobald die Zünfte vor dem Münfter angelangt find 
und fi mit ihren ahnen der Reihe nach anfgefteflt haben, 
befteigen bie Katheherren umb Oberfchöffen die Gfrade. Die 
Küdtiiden Beamten haben fid) unterdefien in der Pfalz vom 
jommelt und treffen nam aud im feierlichen Zuge anf dem 
Münferplage ein, glei darauf aud) der Abel, der fih auf 
feinen Stuben zufammengefunden und ber nun auf den Bänfen 
der amphirheatrafiih erbanten Emporblifne Plag nimmt. 
Sobald eine Körperihaft auf dem Münfterplage angefommen 
if, wird fie Don einem Zufch der Stadtpfeifer u Trompeter 
empfangen, bie auf dem Balcon des Kaltenfeliere aufgeRellt 
find. Naddem alles fi verfammelt bat, wird den Wädhtern 
des Münfterthurms ein Signal gegeben, und es fchlägt 9 Uhr. 
Diefe Stunde darf nicht eher fdlagen ala bis die Berfammiung 
volfändig geworden ift, mb wenn es and) unterdeffen 10 Uhr 
geworben. Wlsbald tritt eim feierlihes Stilfhweigen ein, and 
die Rathspedellen xufen dreimal mit fauter Stimme: „Ihr 
Herren, tretet hervor uud böret im Namen Gottes!" &s erfolgt 
dur) den Schreiber der Funfzehn die Borlefung der Konfitn- 
tion; ‚des Briefs, der geben tft auf den heiligen Weihiadts- 
abend, da man zahlte nad) Ehrifli Geburt tanfend vierhundert 
adıtzig und zwey Jahr". Nach der Borlefung legen die neuen 
Städtemeifter den Eid in die Hände des neuen Ammeiflers eb, 
der in ihre Hände den Schwur erwidert. Dann leiflen der 
Reihe nach Ratheherren, Schöffen, Adel und Beamte dem Ein 
mit entblößtem Haupt. Hierauf tritt der erfle regievende Städte 
meifter vor und vedet von der Gfitade herab das Voll an, ein 
glüdlides Jahr wünfchend und es auffordernd, zwei Finger 
der rechten Hand zu erheben und diefen Gid zu fdmwören: „Ws 


ber Bri t, der mi i di 
bob", he si ich tum “ een ‚ ohne Aue Gefähene, eis 
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Bhrkipp's, mer ihn nicht der umerbittliche Tob durd) 
einen leidigeh Zufall dabingerafit hätte, der Dann, bem 
8 möglic) gewefen wäre, die ganze Revolution von 1848 
mit iheein vielfachen. Schwindel und namenlofen Ungkikk 
uud damit auch die ganze ıtenmapnfeonfjche Abenteurer 
berrfchaft, folglich aud; das neuefte nienni® wieber gut- 
zumadhende Unglüd Frankreich8 zu verhindern. Er wäre 
im Webruar 1848 einfah an feines misliebigen Vaters 
Stelle getreten, und alles wäre nicht gefchehen. Aber es 


mußte jo kommen. Traukreicy hat, mas 28 -fitr füch fekbit 


zu thun wähnte, zu feinem eigenen Unheil und zu bes 


verhaßten' Dentjhlanb Bertheil gethan, und ohne feite 
Wedfefülle wäre Deutidjlande Einheit und die Rüd- | 
gewinnung feiner alten vehtmäßigen Beflgrenze nicht 

find in dem vor: 
Miegenden Buche die beiden Stutaftropben im eben. 


möglich; geworden. Sehr anziehe 
Helenens, die Hänsliche won 1842 und die politifdhe 
von 1848, gefchlidert; der übrige Inhalt if weniger 
infereffant: . ' u 


Die Biographie des Treibern von Stodmar (Nr. 4): 
enthält das Wirken und die Beobachtungen erned zwar wenig 
office ihätigen Diplomaten, ber aber: viel gefehen nd ges : 
Hört und darliber- nachgedacht und Hödft merfiwürdige, theife . 


meife fogar prophetifcde Ideen geäußert hat. Freiherr 
Ehriftion. Friedrih von Stodmar, geboren 1787 zn 
Koburg,. fiunbirte Mediein ar mehrern beutfchen Lniver- 
filäten, umb zwar zur Belt der ihn tief fhmerzenden 
Branzofenterrfchaft in Deutfchland. Seit 1810 prafticirte 


er in Kobmrg und war Freund des Dichters Müdert, der 


I und wirkte umfonft 


Heuilleton. 


ihn fo anregte, daß er felbft dichiete. AR  Felbarzt 
machte er die eldzüüge von 1814 und 1815 mit. Im Jahre 
1816 wurde er Veibarzt des in England weilenden Prin- 
zen Leopold (jpätern Königs von Belgien), und erichte 
bort den nerhänguißgbollen Zod der Sattin bed Prinzen, 
ber damaligen Thronerbin Englande. Rad) biefran Halle 
verließ er die Medicin und diente fortan dem Prinzen 
old Serretär und Schatzmeifter, in weldyer Stellung er 
von mehrern deutfchen Höfen in den Mdelsftanb erhoben 
warbe. (Ft verkeixathete fih 1821 in Koburg und lebte 
nun abmwecfelnd bort und in England. Seinen Herrn 
begleitete er 1831 nad Belgien. Rad ber Thron» 
beftelgung der Königin Bictoria war er eine Zeit lang 
berem Privatlecretär und blieb der Ürennd. ihres Ge=- 
mahlE, de Prinzen Albert, und des königlichen Paares 
Natbgeber. Das Yahr 1848 bradgte er in Deutfchlamd 
bie Einheit Dentfchlands unter 
renßens Führung. Nachher bewirkte er die Beirath 
des ‚preußischen Kronprinzen mit der englifchen Prinzeß 
Royal und blieb der Freund diefes fürfilihen Paare. 
Cr Barb 1863 gu Koburg. Seine Dentwitrbigfeiten lie- 
fern und das merkwürdige Bild vie Mannes, der im 
Seifte der aufgeärten erdie Tafllos inirtte, aber 
fs’ megchein, daß die Welt wenig von ihm mwuhte und 
dunkle Gerüchte nar ihn als eine rätbfelhafte Berjon hier 
und da in das Gefprädh der Deffentlichkeit brachten. 
Das Buch ift dean ud fehr rei an ben überra- 
ICendften Aufjchliffen über Vorgänge im Gebiete ber 
höhern Diplonmatie. Olto Henne - Am Ahpn. 





Senilteton. 


" Meber ben Begriff der Liebe. 

Mit wahtem Geruß haben wir das Heine inhaftreiche 
Heft „Ueber den Begriff der Liebe in’ einigen alten umb neuen 
Sprasgen voh Kari Abel” (Berlin, Llpderig, 1BEM), Suxdır 

elefen, ein Heft aus der inhaltreiden „Sammlung gemeinner- 
Wendler yiffenichaftlicher Vorträge”, Herausgegeben von N. 

irhomw nnd %. von Holgendorfi. Ein fo geiftuoll anziehender 
und bennocd popufür gehaltener Vortrag ifl etwas 'hödhft 
Enid, Begabt wit dem feinen Berfländui 46 Sprud 
jorichere fr den imyeın Mau, der Gprache, biejer die Mariä 
eit verbindenden Trägerin aller Bildung, wie mit dem ein 
tingenden Saafont des Bindölogen, der mit geübtem 
Auge iede Terffiche Entwidelung beobaditet und fidh Rechen. 
Ihafl Aber Ihre Motive zu geben verfedit; anafyfirt der Bew 
fofler de Worte, wie. . gut Bezeichnung beflimatter 
Begrifke gefaltet baben. Mit feinfem. Verfündniß für die 
fubtilften ‚Unterfheidungen legt er diefe Bezeichnungen ausein- 
ander. und beflimmt mit cößder Klarheit und a den vollen 
halt einer jeden. Eulgaufid mweiß er den Charakter des 
BoRs, dis -fvihe fpecitlle Begriffe ausgebildet hat, aus ihnen 
an u Mr pigchdlogiih Feharf "die feinften Büge defv 
am amfanfinben. | Ä 
Mit dem fihern Griff des Kenuers if e8 Abel ge- 


ihem Wege entwidelte Bedeutung des Wortes ergibt, führt 
er uns ein in die innerfle Werkfiait des Gedaufenlebens der 
Wölfer, verfenft fich vollfländig in die Anfaunngsmeife eines 
jeden, um daraus den vollen ‚geiftigen Geha der- Üorte zum 
srlären, durch welche a der Tiehe andgebrärft wird. 
Doc er betzachtet jedes einzelne Wolk aud; wieder als rin - 
Theil des Ganzen der Menfäheit, ex fagt: „Wir behandeln 
die Worte, die Liebe begeldmen, zuerfi in Teder Sprade 
und erhalten fomit ein WiId deöfenigen, was das kinzeine 
darüber gedakht; die Nebenzimonderheflung der fo gewonnenen 
Bäder wird Kanu ergeben, wie bie nerjdiehenen "Bätfer fi 
unterfcheiben, umd durch die Ver Leigung ägnlicher Worte meh- 
terre Sprachen jedes einzelne Wort nad genauer hefiniren. 
&o werden fomwot bie Nationafdjarattere AR Hall ten, ule die 
MRatur und hc det- Liebe fefbft Durch diefe vokfer 
thimfichen Aufchawungen dargelegt. werben, Die viey Oprachen, 
die. wir zus Bergleihung gewählt, haben, find veridgiebeneg 
Stämmen und Perioden entnonnen. Hchräife fol uns die 
femittfche Urzeit vergegeuwärtigen, Latein da6. gebildete etro- 
päifche Altertfam, Englifch die nee germanifihe, umd Ruffiich 
die aufftrebende flnwilihe. Welt vertreten. Dur Zeit, Wet 
Anlage und Gedichte aß werden biefe ‚vier Bölfer 
amı jo fähiger fein, fich gegenfeitig durch ftarte Schlaglichter . 
beleuchten.” Nachdem der Berfaffer in geiftvoller Meife dief 
Anfgabe gefäft, wendet er ficdh zu dem siweiten, nicht mehr 
eihzeinen Wöslern fonberaden, dagegen ba6 Ganze nmifaffender 
Thpil feiner Arbeits „rc diefen Zwed fehen ir dauen ab; 
baf mir e8 mit, vier yerjdyievenen Böllern zu thum haben, die, 
ein jedes im feiner eigenen Anlage und Shih end, jedı® 
eitte eigermthlimlicdhe Anfang Yes vorfiegenden Begrifis erit- 
videlt haben. Wir Betrachten vr vielmehr ale aux 
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Dertag von 5. A. Broddens in Leipgig. 


Johann Wilhelm Helfer's 
Meilen in Borderafien und Indien. 


Bon 
- Gräfin Pauline Noftib. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Zhlr. 

Brofeffor Ferdinand von Hohfetter in Wien Ieitet 
diefe intereffanten Reifeichiideru ngen dnrh ein Borwort ein, 
das mit folgenden Worten fchließt: „Wie wir der Kraı Gräfin 
banfbar verpflichtet find, dag fie nus bie Lebensgejchichte eines 
verdienten Sferreihiihen Raturforiäers und Reifenden, mit def- 
jen Schidfal da8 ihrige durdy eine Tange Weihe ereignißvoller 
Yahre verlettet war, uicht länger vorenthalten hat, je wiub 
gewiß aud das Publitum ein Wert mit Yreuden Segrüßen, 
welches A viel des VBelchrenden, Spaunenden und Anziehen- 
den enthält.‘ 


ee Ru esunuemee) 
In Zerd. Dümmler’s Beriag@buähandlung (Harrwig m. 
GSoßmann) in Berlin erfcheint 


Magazin für die Literatur 


des Auslandes, 


herausgegeben von Jofeyb Kchmann. 
Wöcentlidh eine Nummer von zwei Bogen in Ouartformat. 
' Zweinndvierzigfier Jahrgang. 
Breis: 1 Täler. 10 Sgr. vierteljährlid. 

Das „Magazin“ will jedem, ber nicht die Maße und Ber 
Iegenheit hat, den literariichen Ericheinungen des Tuelandee' 
je bt nachzugehen, gleigwol aber das re fühle, 

zu Geften, was auf ben vexichiebenen 
I geit gen Berregung jur Erigeinung tm, ein bauptjäd- 
ih auf die auelänbiiihe Siteralus gear ndetes Bild von bdiefen 
geitigen Borgüngen bieten. b zu biefem Bmed von 
jegt ab eine mehr foRematifche Behaualt der Literaturen 
des Auelandes tigt. Die Hanptfählichken Sriceinungen 
Yes hern Eufturuölfer Curopas und Amerilas follen regel» 
‚uud eingehend befprodyen werden und im periodijdh mie- 
ur renden Ueberfihten eine Ergänzung erhalten. Literatur 
ee geringeen Umfangs follen na ufammenfafienden Cor- 
vejpombenzen behandelt werden und emd Id  Sinlogeayide Ber« 
zeichniffe die neuerfchienenen Fa He le aufführen. 

Das „Mogazin‘ if dur jede Pohanflalt und Bushand- 
Iang, auf von der Berlagshandlung zu beziehen. Eine Probe: 
nummer buch jede Buchhandlung unentgeltlich. 








Derlag von 5. A. Brodßans in Leipzig. 


Dentfhe Kriefe, 


Herausgegeben von 


Dr. Zun;. 
8. ©®eh. 10 Nor. 

In diefen Briefen an einen Freund gelfelt ber verdienfl- 
volle eartiihe Gelehrte Leopold Zunz in Berlin mit Wir 
und Schärfe die Misbräude, die fi in die deutfche Sprede 
eingefhlihen haben. Das originele Schhrifthen wird vielfach 
anregend wirken. 


ten | 


Derlag von S. 4. Brodßans in Leipzig. 


WÖRTERBUCH ZU M RIG-VEDA. 
HERMANN GRASSMANR. 


Erste Lieferung. 
Lexikon-Octav. Geh. 1 Thir. 20 Ngr. 


Das hiermit beginnende „Wörterbuch zum Rig-Veda‘ 
wird den Lehrern und Stndirenden des Sanskrit, überhaupt 
aber allen Sprachforschern sehr erwünscht sein, ds es nach 
eimer Methode bearbeitet ist, welche den im Rig-Veda nie- 
dergelegten Sprachschatz mit aller irgend erreichbaren Voll- 
ständigkeit vorfährt. 





Der Umfang des Werks ist auf ungefähr seshs Lie- 
fegungen berechnet, die zu gleichem Preise wie die vor- 
liegende erste Lieferung in regelmässiger Folge erscheinen 
werden. 





Dr. Loewenstein’s Bureau 
für Vermittelang literarischer Geschäfte. 


7 Heiligegeiststrasse. Berlin. 
Gesr. 1868. 





Gegr. 1868. 
Specialitäten: 

1. Gtellenvermitteluug uf Literarifhem Gebiete, 

2 Baxkicriptsermittel 


. Shliditung von Str igleiten und Einziehung fälliger 
orberuugen, . 
4. orgung jeder Angelegenheit aus Jiterarifcher Sphäre. 


Zur NRealilation feiner an elegeubeiten bedient das 
Yuftitut feines eigenen Organe aeiegen - 


„Der literarifche Verkehr“, 
welder Sutereffenten gratis gegeben wird. Profpecte Reben 
zu Dienften. . 





Derlag von S. #. Brockhaus in Leipzig. 


Die Palau: Infeln im Stillen Ocean. 
Reifeerlebniffe 


Karl Scemper, 
Profeffor der Zoologie und vergl. Unetomie an ber Iiniverfität Würzburg. 
Mit einer Karte. 8. Geh. 2 Täler. 


Der belannte Berkafler fd eine in diefen Werte nad 
eigenen Deabaditungen uud riebuiffen den Charafter nırb 
Eniturzufend, die Sitten und Gewohnheiten der Palan- oder 
Belew-Infulauer, eines eigentbämlich gearteten Belle, bas bie 
weRlichfie Gruppe des Karelinenarcdhipels bewohnt. In Korın 
einer anziehenden Keifebefhreibuug werben bier wichtige cih» 
nograpbiihe und nöllerredgtlidhe Fragen erörtert, fobaß wiflett- 
Ihaftlihe Ausbeute und reicher LUutengaltungsfloff eng mitein« 
auber verbunden find. 





Berantwortlier Rebactenr: Dr. Eduard Brodhaus. — Drud und Berlag von $. A, Brodhhans in Peipzig. 
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ungenirt hanbelnb auftritt und zur Erbauung des PBubli- 
tums Gefcdhichte machen muß. Bom künftlerifchen Stand» 
punkte aus betrachtet, ift ein foldyes Vorgehen ganz ein- 
fach ein Standal, und Werke derart rangiren geradezu in 
der Kategorie der „Morbgefchichten unferer MRefien und 
Sahrmärkte. 

So arg ift es num freilich nidgt mit Mar von Schlü- 
gel’s „Rothem Fafhing und weniger no mit feinem 
„Rah ums die Sündflut” (Rr. 1); aber den Bormurf 
fann man biefen Werken darum doc; nicht erfparen, daß fie 
als Hiftorifche Romane einen Gegeuftand behandeln, der 
und noch viel zu nahe fteht, und als fociale Homane zu 
viel Hifloxifhen Stoff einflehten. Der Dichter führt 
uns in die Herenfüühe des imperialiftifchen Brankreich, 
unmittelbar vor Ausbruch des beutfch-franzöfifchen Kriegs. 
Ein junger Student, Yean Yaccard, der mit feiner pe- 
tite femme und feiner Schwefter das Tonghamps- Rennen 
befucht, kommt durch Zufall in die Lage, einem Arifto- 
traten de la vieille touche, einem Baron Manbelion, 
einen Dienft zu erweifen. Hierdurch Inlipfen fi) Bezie- 
bungen zwifchen ber demofratifchen Boheme des Quartier 
Latin und dem Yanbourg St.-Germain, die fchlieglih zu 
einer Heirath des Barons unb der folgen Louifon, der 
Schwefter des Studenten, führen. Die Beripetien biejes 
Liebesverhältnifies einerfeits, die wilde Ehe zwifchen Yac« 
card und ini Verthon andererfeits, die Boheme des la- 
teinifchen Biertels, die anrühige Gefellfchaft des DOuartier- 
Breda, ein ungarifcher Abenteurer, eine walachifche Für« 
fientochter, ein jübifcher Roßlamım, ein bornirter Xorb 
und eine ganze Reihe anderer durdyweg frifch und feft 
gezeichneter Perfönlichkeiten bilden die handelnden Figuren 
des Romans, welcher mıit bem Tage von Sedan abjchliekt. 
Manche Scenen find fehr lebhaft gefchildert, vor allem 
das Leben und Zreiben im Quartier-Latin, dann die 
Bräfertur, das Eafino d’DOr n.f.w. Dan merkt, daß 
ber Dichter bier nach Selbftgefchautem arbeitet und das 
verleiht feinen Bildern den Reiz der Unmittelbarkeit. Auch 
an einzelnen Humoriftifchen Zügen fehlt es nicht. Da ift 
3. ®. der Portier Vingrie, die dide Yüdin Madame 
Gränkel u. |. w. Aber es ift doc mehr franzöflfcher als 
deutfcher Humor. Ueberhaupt fcheint es, ale ob Mar von 
Schlägel vorwiegend nad; franzöfifchen Vorbildern arbeite. 
Er hat die Lebhaftigfeit, Leichtigkeit und Anfchaulichkeit 
ber franzöfifchen Erzähler, aber gleich diefen vermeidet er 
es, feine Charaktere zu vertiefen, wol aus Furcht, fie 
Ünnten fonft zu fehwer werden. Auch ift e8 nicht zu 
verfennen, daß einzelne feiner Geftalten hart an die Ca- 
ricatur ftreifen, wie 3.8. der „rothe yränfel”, und beinahe 
an bie Helden Offenbadh’s in feinem „Parifer Leben‘ 
gemadnen. 

Der zweite Theil bes Werks: „Der rotbe Bafding” 
(Nr.2), fchildert die Herrfchaft der Kommune. Wir bes 

egnen denfelben Figuren wieder, welche uns in dem erften 
Eheife vorgeführt wurden, nur mit dem Unterfchiede, daß 
die Leute des Ouartier-Latin, die bisher mehr zur Staf- 
fage dienten, jett in den Vordergrund rüden und zu 
Trägern ber Handlung werden. &8 ift ein wüfles Bild, 
das der Dichter hier vor uns entrollt. Das ganze Buch 
athmet Petroleum. Der Lünftlerifche Eindrud ift unter 
folden Umftänden bedeutend geringer al ber des erften 
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Theile. Oezwungen in ben grellften Farben zu malen, 
bäuft der Erzähler hier Gräßliches auf Gräßliches und 
fommt denn auch bis zum Ungeheuerlien, wie 3.2. in 
feiner „Batterie auf dem Bere-Lachhaife”, welche ebenfo gut 
von Eugene Sue gejchrieben fein könnte, ober in „Der 
verrathene Berräther. Dem Groß des Refepublilums 
mögen folde Schauerbilder willlommen fein; der feinere 
Gefhmad jedoch wendet fid) davon ab. Dan kann nur 
bebauern, daß ein unverlennbar bebeutendes Talent wie 
Mar von Schlägel feine Kraft an derartige Stoffe 
vergenbet. 

Wie ganz anderd behandelt Levin Schüdingi ben 
deutfch-franzöfifchen Krieg in feinem Romane: „Herrn 
Didier’ Landhaus” (Nr. 3). Bei einem Autor von ber 
Bebeutung Schüding’s ift es felbftverflänblih, daß er 
feinen Stoff von berjenigen Seite auffaßt, die allein die 
poetifche Verwerthung eines großen, der unmittelbarften 
Gegenwart angehörigen politifchen Vorgangs ermöglicht, d.H. 
er läßt die gewaltige Zeit fi nur in den Vorgängen bes 
Romans reflectiven, fie bedingt biefelben, fie begleitet fie 
anf Schritt und Tritt und führt fie au zum Abflug, 
aber fie fteht außerhalb der Handlung, und das ift ba 
allein Richtige. Keine von den in dem großen politifchen 
Drama thätigen Perfünlichleiten wird hier hanbelnd ein- 
geführt, dafür treten aber die Wirkungen der politifchen 
Vorgänge um fo präcifer und mächtiger zu Tage. Wir 
durchleben mit dem Dichter und feinen Helden aufs neue 
alle Empfindungen, weldye die gewaltige Zeit in unferer 
Bruft hervorgerufen hat, von ber dem Attentate bes De- 
cembermannes folgenden zornigen nationalen Entrüftung, 
dem Hocauflodernden Patriotismus, dem Bangen vor 
der blutigen Entfcheidung, 5i8 zu bem ftolzen Gefühle 
des endlihen Xriumphs ber guten Sade. Der Scau- 
plag der Erzählung ift theils Deutfchland und zwar bie 
Rheingegend, theil® Frankreih. Auh in der Wahl ber 
Scenerie zeigt fi) wieder Schliding’8 feiner poetifcher Tall. 
Nicht Sedan, nicht Paris, fondern nur Epifoden bes 
blutigen Ringens werden uns vorgeführt, aber fie eröffnen 
die dolle Perfpective auf das Ganze, obgleich die Friegee 
rifche Action felbft fi auf ein Minimum, ein Heines 
Gefecht in einem Hohlwege zwijchen Billers » Eoterets 
und Nanteuil befehräntt. Der Vorwurf des Romans ift 
babei ein ziemlich einfacher. Ein junger deutfcher Ge- 
lehrter hat fi während feines Aufenthalts in Pa- 
rise in die Tochter des Rentierd Didier verliebt und 
Gegenliebe gefunden. Durch die Schuld feines Vaters 
verliert er plöglich fein Vermögen und bamit die Ausficht 
auf die Hand der reichen Pariferin. In die Heimat 
zurüdgefehrt, wird er, gleichfalls durch feinen witrdigen 
Bapa, bemüßigt, gewilfermaßen als Fauftpfand für eine 
Buchdrudereibefigerin, die Hebaction eines Blattes zu über- 
nehmen. Zwei Sranzöfinnen, Diadame de Gelldorf, geb. 
be Tyechered, und ihre veizende Tochter Helene, fommen 
in halbdiplomatifcher Sendung an den Rhein und be= 
ziehen in der Nühe von Koblenz eine Laudwohnung. Kin 
Breund Autland’s, des Kebacteurs, ein junger Offizier 
und Poet, Wolfgang von Tord, madt zufällig die Be- 
kanntfchaft Helenens und verliebt fi in das Mädchen. Da 
die Sranzöfiunen zugleich einen Auftrag von Herrn Didier, 
ber den Bitten feines Tiebesktranlen Töchterchens nicht Länger 
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gefingen Fräulein Bauer ihre Befchreibungen, wie 3. ®. jene 
der ruffifchen Hochfonmmernadht und des großen Hoffeftes. 
Daß die Männergeftalten gelegentlich ein wenig byronia- 
nifch angehaucht find, ift eine bei fchriftftelernden Damen 
nicht ungewöhnliche Erfcheinung. Dagegen find bie Frauen» 
geftalten fehr feit aus fich Herausgcarbeite. Namentlid) 
gilt dies von Dlga und dem Findlinge Dina. Der Stil 
ift grazid® und das Interefle des Lefers bleibt vege bis 
zum Schluß, obwol es die Dichterin gerade nit auf 
Spannung abgefehen hat. 

Unter den jüngern Romanfchriftftellern Deutfchlauds 
bat fi) der Defterreiher Robert Byr (Bayer) in ver- 
hältnigmäßig kurzer Zeit einen guten Namen erworben. 
Seine neuefte Dichtung: „Auf abjchüffiger Bahn“ (Nr. 6), 
welche in gewiffen Sinne als ein Gegenftüd zu Silber- 
ftein’8 „Olänzenden Bahnen” betrachtet werden Tann, 
beweift, daß die dem Berfafler gewordene Unerlen- 
nung feine unverdiente if. Beide, aud) in dem Na- 
men theilweife zufammentreffende Romane fpielen auf 
gleichem Boden, d. 5. in dem modernen SDDefterreich, 
wenngleich Silberftein bie Localfarbe abfihtlidh etwas 
verwilcht. Während uns Mobert Byr in exfter Reihe bie 
öfterreichifche Ariftofratie vorführt, zeichnet Silberftein den 
modernen Börfen-, Gründungs- und Zeitungsfchwindel, 
Beide Dichter tennen ganz genau die von ihnen gefcil- 
derten Gefelichaftskreife, und das verleiht ihren Erzäh- 
fungen jene gefunde Kealiftit, welche jedoch da& von bei- 
den entfchieden vertretene idealiftifche Princip nicht nur 
nicht beeinträchtigt, fondern nur um fo Fräftiger und fieg- 
reicher hervortreten läßt. Auguft Silberftein Lebt befannt- 
lich feit Fahren ald Schriftfteller in Wien, und Robert Byr 
war öfterreichifcher Gavalerieoffizier. „Dem einen wie dem 
andern ift alfo Schon durch feine fociale Stellung die ©e- 
legenheit zur Beobadhtung geboten, und biefe Gelegenheit 
haben beide gründlich ausgenugt. Wobert Byr’s Roman 
Schildert und eine unglüdliche Ehe aus der Hodhariftofratie. 
Graf Fälian, ein Ariftofrat im beften Sinne des Worte, 
lebt an der Seite eines blendend fchönen, aber beifpiellos 
oberflächlichen, eiteln, gefühlgarmen Weibes, Ilona, der 
Tochter einer magyarifchen Gräfin, Murduy, melde Bet: 
fchweiter und Meffalina zugleid ift. Die würbige Kochter 
einer würdigen Mutter treibt e8 Gräfin Ilona durch ihre 
nichtswürdigen Streiche bis zum vollftändigen Bruce mit 
ihrem Gemahl, fie wird eine fchlechte Schaufpielerin und, 
von Stufe zu Stufe finlend, enbet fie al8 Kunftreiterin. 
Ohne Zweifel liegt diefer Oeftalt ein beftinmtes Vorbild zu 
Grunde. IHr parallel läuft die Geftalt ihres Vetters, 
Baron Kreutsheim, eines geiftig hochbegabten, aber mora- 
life dur) und burch faulen Charakters, beffen LTebend- 
aufgabe in Sinnengenuß, Spiritismus und — Scdul« 
den machen befteht, eine wahrhaft bämonifche Eriftenz; 
fhlieglih) päpftliher Känmerer und Waltefer gewor: 
den, erreicht ihm die Nemefis in Geftalt feines [pigbübi« 
Shen Bebienten Kofta, der fi im Parorienus der Rache 
nut feinem ehemaligen Herrn erfäuft. Diefe beiden Haupt« 
geftalten bes Romans bewegen fi), wie man fieht, auf 
„abihüfjiger Bahn“. Uber nicht nur fie, fondern das 
ganze Bölferconglomerat Defterreichd rollt abwärts, unb 
dies fcheint die eigentliche Tendenz ded großen Bildes 
zu fein, wenn dich and der Dichter nicht allzu beut« 
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ih ausfpridt. Wer Defterreich kennt, ber ficht, baß 
Byr’s Erzählung factifche Berhältnifje reflectirt. Dabei 
ift e8 ein nicht hoch genug anzufchlagende Verbienft de& 
Dichters, daß er feinen Vorwurf durchaus nicht dom ein« 
feitigen Barteiftandpunfte auffaßt, fondern fi überall 
den vollen VBlid für das Große und Ganze wahrt. Seine 
Ariftofraten find feine bloßen Wöfewichter, feine Demo- 
traten Feine Tugendideale. E8 find einfach Menfchen mit 
al ihren Vorzüigen und Yehlern, Kinder einer gärenben, 
ringenden Zeit, die das Gepräge ihrer Eniftehung tragen. 
Um die Hauptgeftalten gruppirt fich eine Reihe von lebens- 
wahren Figuren, wie der Doniberr Karrner, Dr. Wirth, 
Lambert Gold, Nauratd u. a. Namentlih find bie 
Trauengeftalten, wie Prisfa, Adele und Anna, fehr fcharf 
und richtig gezeichnet. Eine wahrhaft prächtige Epifoden- 
geftalt ift Hand von Keigemberg, der gutmüthige, bohl« 
töpfige böhmifch - deutfche Baron, eime uröfterreichifche 
Ariftofratengeftalt, welcher, der feubal-nationalen Parole 
gehorfam, feinen Namen „Reicemberl“ fchreibt! Wer fih 
für dfterreichifche Verhältniffe intereffirt, findet in dem 
Homane Robert Byr’3 mehr und gründlichere Auffchlüfie 
al8 in dem didften Kompendium über den Kaiferftaat, wenn 
auch die Andeutungen oft nur in Geftalt von ein paar 
fcheinbar flüchtigen Stricyen auftreten. So find z. B. die 
beiden bervorragendften Frauengeftalten, die Gräfin Slona 
und ihre Mutter, welche der nicht öfterreihifche Lefer 
leicht für übertrieben balten fünnte, innerlich dur) und 
durch wahr, und ganz dafjelbe ift beim Domberrn Karrner 
der Fall. Einzelne Excurfe, wie 3. ®. Lambert Cole’ 
Standrebe über die moderne Kritik, find gleichfalls mit 
beiden Händen aus bem Leben gegriffen und dürften an 
betreffendber Stelle wahrjcheinlich fehr übel vermerkt wer- 
den. Eine fchwacde‘ Seite des geiftvollen Werks ift bie 
Berflahung gegen den Schluß bin, wo der Roman fidh 
doc) etwa8 zu fehr zur sensation-novel zufpigt. Aber 
al8 Ganzes betradtet ift er ein fehr bedeutungsvoller 
und bedeutender Zeitroman, das Werk eines Dichters von 
geiftigem Gewicht, und als foldes wird es ohne Zweifel 
aud) feinen Pla behaupten. 

Der Held des Silberftein’fhen Romans: „Glänzende 
Bahnen“ (Nr. 7), Bankier Often, ift ein Emporlönmling im 
der vollften, aber auch in der fhlinmften Bedeutung des Wor- 
tes; einer jener Giftpilze auf bem Leibe unferer modernen Ci- 
vilifation, die, aus Unmifjenheit und Geiftesroheit hervorge- 
gangen, mit allen Iuftincten ber Gemeinheit einen namenlofen 
Dünfel, ein unbegrenztes Selbftvertrauen und eine gründ« 
lihe Berahtung alles Edeln und Beffern verbinden. 
Seine Lebensatmofphäre ift Gelb und Corruption, fein 
Princip Gewiffenlofigfeit, fein einziges Streben finnlicher 
Genuß in jeglicher Geftalt und äußerer Glanz, mit einem 
Worte: Bankier Often ift der Börfenjobber und Grlün«- 
der, wie er im Buche fieht. Das Glüd begünftigt feine 
Unternehmungen, fein weites Oewiflen Hilft ihm über alle 
Schwierigleiten hinweg, eine feile, gelduracherifche Prefle 
unterftügt ihn, und fchlichlich wird er aud) noch geabelt, 
und damit ift der — „Ringftraßenbaron” fertig. Daß eine 
jolde Pflanze am üppigften in Neu Wien gedeiht, fteht 
außer Frage, und fo mandyer Zug in dem Bilde deutet 
darauf, daß der Dichter feinem XTypus eine beftimmte 
Perfönlickeit untergelegt Hat. Herr von Dften zieht zwei 
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nah Often figen, immer mongolifcher wird. Was bie 
beiderfeitigen Sprachen betrifft, muß inbefien erinnert 
werben, daß ihr grammaticher Bau verfchieden, ber 
Wortfhag des Mongolifhen aber, wie died nicht an» 
derö zu erwarten war, beinahe zu brei Bierteln aus 
dem Türkifchen gefchöpft worden if. Die Eroberungen 
Diingisthan’s und bie Herrfchaft feiner Nachfolger be- 
fürderten das Wachsthum der türkifchen Elemente in ber 
Bevölferung Ferganas, ja die legten Nachlommen der 
„Seifel Gottes‘ Hatten die mongolifhe Stammfpradje 
gänzlich verlernt und das ZTürkifhe an ihren Höfen ein 
geführt, nur bie Tracht wurde beibehalten und ebenfo da 
Türkifche mit wigurifchen Buchftaben gefchrieben, die fäljch- 
lich al8 mongolifche galten. 

Timur, aud Zimurlent, der lahme Timur geheißen, 
war ebenfall® nichts weniger al8 Mongole, fondern der 
Sohn eines Häuptlings des Stammes Berlas. Wie er 
zu feinem Beinamen gelangte, mag uns Bambery jelbft 
Ihildern. Zimur hatte fid) nämlih am Hofe von Samar- 
fand als Erzieher und Ratbgeber des Prinzen aufgehalten, 
mit dem Minifter des lettteen aber iiberworfen und war in 
die Iurkmanifche Wüfte geflüchtet: 

Es ift dies der Zeitpunkt, in mweldhem er die Widerwmär- 
tigkeit feiner abenteuerlichen Laufbahn, das Elend und bie 
Entbehrungen eines inmitten einer unmwirthbaren Steppe um- 
berirrenden Ritters in vollem Maße erproben mußte. 
feinen Dentwürdigfeiten erzählt Limur mit einer rührenden 
Einfachheit, wie er Zope und Nächte bindurdh mit feiner 
treuen Gemahlin Ofdiehai, in Begleitung Emir Hnfeine, bem 
er in der Wüfte begegnete, ohne jegliche Speife und Zrant 
einen ganzen Monat lang umberirrte und endlich in bie G&e- 
fangenihaft eine® Xurlomanen geriet, der feine innigft- 
geliebte Sattin in einem Kubflalle, wo alles von Flöhen und 
Ungegiefer wimmelte, eingefperrt hielt. Wahrli eine harte 
Borichule für den Mann, der fpäter halb Aflen unter einen 
Scepter bradjte, und do war c8 hauptjädhlich diefes Herb- 
feuer des Unglüde, in welden Zimur (d. 5. das Cifen) sum 
blanfen Stahl einer glänzenden Zukunft fi abhärtete. Aus 
der Befangenihaft fammt den Seinigen entronnen, ging er 
heimlich nach Kefch, wo er einige feiner Waffengefährten, bie 
noch feine Spielgenofjen waren, um fih fammelte, zuerfi an 
den Ufern des Orus fi Herumtrieb und dann einen Streif- 
zug nad) Siftan unternahm, wo er, mit abweclelndem Glide 
tämpfend, den Belndidhen bier und da einen befefligten Ort 
abnahım, ein anderes mal wieber eine Niederlage erlitt und bei 
einer der Teßtern im Fuße eine folhe Wunde erhielt, daß er 
lebenslang davon bintend und daher von den Berfern Timurlent, 
d. 5. der Iahnıe Zimur, genannt vonrde. 

Wie nun aus dem lahmen Ritter erft ein ftarker 
Herricher in Zransoranien, dann ein Welterfchüitterer 
wurde, und unter feinem Machtgebote dur Künftler und 
Handwerlfer, weldye aus Syrien und Indien nad) Fer» 
gana gefchleppt wurden, Samarland in aller Pradt er« 
ftand, ift wol hinreichend befannt, und wird von unferm 
Berfafler aufs neue fefelnd befchrieben. Ueberhaupt er- 
fcheint Tinmm’s Herrschaft nad) feiner Darftellung als bie 
goldene Zeit Transoranien, 

Nähern wir ung mit dem Beginn de8 zweiten Bandes 
fhon ber Gegenwart, fo ift e8 vor allem wichtig, den 
Urfprung der jest in ben brei Khanaten Khima, Sthofand 
und Bochara herrfchenden Kaffe, nämlid) der Dezbegen 
(Osbelen, Ushelen), uns einzuprägen. Bämbery bezeich- 
net fie ale Zurlomongolen, demnach als ein Mifchvoll, 
Wie die Osmanen leiten auch fie ifreen Namen von einem 
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Stammberrn, nämlich von Dezbeg, dem neunten Herrfcher 
aus dem Haufe Dihübihi’e, eines Dichingiefhaniden 
ber, der ben Thron von Kiptichaf innehatte. Weber 
die frühern Wohnfize ber Dezbegen bemerkt unfer 
Berfafler: 

In den orientaliihen Gefdichtsquellen Mittelafins wir 
die alte Heimat der Dezbegen mit dem vagen Ausdrud von 
Deichti Kiptfhat = die Steppe Kiptfchal, bezeichnet, ein Rame, 
unter weldem jener Theil des turanifhen Hodlandes (?) ver- 
flanden wird, welder, vom Kaspiihen Meere angefangen, in 
600 Berjad Länge und 300 Ferfad Breite fi gegen Öflen 
erfiredt. Diefe Aunahme if jedoch irrig, denn, wenngleich 
die Dezbegen im Süden mit ihren Heerben bie nadı Eharerım 
bin fi ausdehnten, fo waren fie im Nordoften nur zur Zeit 
des Berfalls der Timuriden bis am untern Fanfe des Jarartes 
borgedbrungen. Ihre wahrfheinlide Heimat maren die Ufer- 
g enden des Ural und der Emba, mit einem Worte jener 

eil, den wir heute das Territorium der Meinen Horde zu 
nennen pflegen. 

Troß ihrer gemeinfamen Herkunft haben fich bie 
Özbegifchen Herrfcher in Zrandoranien von jeher verfolgt 
und befehbet; namentlich trennt ein alter Erbhaß bie 
Herrfcher von Khiwa und Bodare. Die letern ver- 
achten die Khiwenzen ald roh und ungefchliffen, während 
diefe den Bocharern Hinterlift, Betrug und iranifche Lafter 
borwerfen. Der Schluß bes Gefchichtswerts befchäftigt 
fi mit der Ausbreitung ber ruffifchen Herrichaft am 
Syr Darja (Yarartes) und am Serafihan. Bambery 
ift bier nicht unbefangen. Im allen feinen Reifewerten 
und feinen Zeitungsartifeln bemüht er fi, den Argwohn 
der Vriten zu erregen und fie gegen die Rufen zu 
beten. &8 würde zu weit führen, wollten wir bier biefe 
Beftrebungen belänpfen. Das peteröburger Cabinet bat 
ftets behauptet, e8 fei gegen feine Neigung zur Befegung 
ber Rirgifenfleppen und zur Eroberung von Kholand ge- 
trieben worden. &8 wolle nichts weiter, als feine Gren- 
zen gegen unrubige und räuberifcdhe Völker fichern, und 
nur folde Staaten ale Nachbarn dulden, welde bie 
Berträge aditeten. Dean Hat vorläufig feine Urfache, 
diefen Worten zu mißtrauen. Geit fat einem halben 
Sahrhundert lebt ARufland mit Berfien in Frieden und 
feit Yahrhunderten mit China, denn die Exwerbung ber 
Linl8amurifchen Länder und des mandfchurifchen Küften- 
gebirte ift friedlich durch einen Staatövertrag erfolgt. 

iemand bat übrigens befjer dafiir geforgt, ben neneften 
Eroberungen der Kuffen den Beifall des weftlihen und 
mittleren Curopa zu fihern, ald Bamberg in bem 
borlegten Kapitel, weldyes der Regierung des Emir 
Nasrullad (1826—60) von Bochara gewibmet if. Ein 
gleiche8 Ungeheuer hat wol nie einen Thron des Abenb- 
landes gejhändet, und fat möchte man behaupten, daß 
folhe Menfcennaturen nur im Berbreitungsgebiete des 
bengalifchen Tigers möglid, fein. Seinen beften Helfer, 
bem er ben Thron zu banken Hatte, ließ ex Hinrichten, 
um fich feiner zufammengefcharrten Reichthüümer zu ber 
mächtigen. Damit er fi) aber nicht den Unbang des 
geflürzten Günftlings allzu fehr verfeinde, erhob er "fo- 
Br befien Schwiegervater Ajaz Bai zu ungewöhnlichen 

ürden: 

Aaz Bai befleidete den Poften eines Zoptihibafdhi (Chef 
d’Artillerie) und batte immenfe Reihthimer gefammelt. Da- 
mit nun Nasrullah durch plößliche Kundgebung feiner Ungnabe 
diefe NReichthlimer nicht verliere, Tieß er den greifen Dienez 
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geweien find, die wir aber auch nur in ihren wichtigften 
Momenten völlig zu üÜberfehen und uns jederzeit gegen- 
wärtig zu halten nicht vermögen, nad größern Abjchnit- 
ten zufammenzufaflen und tüberfichtlid, geordnet, in einer 
möglihft nappen Yorm, und dabei doch auch möglichlt 
volftändig, in Geftalt eines Hand- und Hülfebuchs zum 
Berftändniß der Gegenwart dem gebildeten zeitungslefen- 
den Bublitum in die Hand zu geben, 

Diefer richtige Gebanke liegt dem Sammelwerfe zu 
Grunde, weldes Wilhelm Müller in Zübingen feit 
dem Sabre 1866, das den Beginn der neuen Zeit für 
Deutfchland bezeichnet, unter dem Titel „Politifche Ge- 
fhichte der Gegenwart‘ (Nr. 1) veröffentlicht und das 
fi), da e8 eben einem unleugbaren unb vielfach recht 
dringend empfundenen Bebürfnig abHilft, feit diefer Zeit 
auch bei dem Publitum, auf das es zunächft beredjnet 
war, feit eingeblirgert hat und im noch immer weitern 
Kreifen Berbreitung finden wird. &8 verfteht fich von 
felbft und entfpricht nicht blo® dem Zwede des Werks, fondern 
ift in dem gefchichtlichen Thatfachen, die darin erzählt wer- 
ben, begründet, baf ber und vorliegende fünfte Band, welcher 
das Jahr 1871 behandelt, ber Gefchichte Deutichlands, 
erft dem Ietten heile bes bdeutfch-franzöfiichen SKrie- 
ges und dann dem verfaflungsmäßigen Yusbau des 
Deutfchen Reihe, den bei weitem größten Plaß ein- 
räumt und fi) bei der Gefchhichte der librigen Gtaa- 
ten mehr als in den frühern heilen auf eine nur 
die mictigftien Momente hervorhebende funmmarifche 
Ueberficht befchräntt. ES bewähren fid) dabei von neuem 
die Borzlige, welche der Darftellungs- und Erzählungsart 
Müller’8 fchon bei Anzeige der erften Bände feine® ver- 
dienftlihen Werts naddgeriifmt werden durften: aus der 
Maren und wohlgeordneten, fdymucdlofen und doc) gut zu 
lefenden Erzählung jpricht ein durdyans unbefangener und 
vorurtheilsfofer Geift, der, von wohltguend warmer Bater- 
Landsliebe erfüllt, Menfchen und Zhatfacden nur ihrem 
Werte nad) fhägt und weder nad) rechts noch nach linfe 
burch irgendwelche Vorliebe oder Abneigung beeinflußt 
wird; in gefchidter Sichtung der reichen Stofffülle ift 
nur das wirllih Wefentlihe Herangezogen; alles, mas 
nur für den Zag Werth hatte und im ber Yolgezeit keine 
Bedeutung mehr beanfprudhen fonnte, ift ausgefchlofien. 
Die Darftelung des Ganges, den die Triegerifchen Dpe- 
rationen bis zum Friebensfchluß nahmen, ift anfchaulidh 
und überfihtli, das ‘gerade hier fo leicht ftörende und 
den ungelibten Blid bes Laien beirrende Detail ift mit 
Recht gänzlich beifeitegelaffen worden. Dagegen gebt 
der Berfaffer auf bie Darftellung ber Reichögründung 
und ber dabei durchgefochtenen parlamentarifchen Kämpfe 
näher ein und gibt bei befonders wichtigen ragen einen 
fehr danfenswerthen Ueberblid über die parlamentarifchen 
Debatten: erft fo, indem uns ein Einblid in ihre Genefts 
eröffnet wird, lernen wir die Yundamente bes Heiche, 
wie fie in der Berfafjung defjelben niedergelegt find, ihrem 
Werthe nadı recht fchäten. Befonbere Sorgfalt ift ben 
Borgängen in ber fogenannten hohen Politit zugewenbet 
worden, und der umfangreiche diplomatische Schriftmedhfel, 
der aus Anlaß der großen Ereigniffe des denfwürbigen 
Kriegs in Noten und Denkfchriften fich entfaltet Hat, ift, 
foweit fein Inhalt von allgemeinerm utereffe ift und das 
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Bild der großen Zeit vollenden Hilft, ziemlich eingehend 
reprodueirt oder doch analyfirt worden. Nähft Deutjcd- 
land ift natürlich, foweit beider Gefchichte nicht zu« 
fammenfält, Tranfreich befonders berüdfichtigt, und wird 
namentlich die Erhebung der Conmmme mit einer ber 
Wichtigkeit des Ereigniffes entfprechenden größern Aus- 
führlichkeit behandelt. Aus der Gefhichte der übrigen 
Staaten, Ruflands, ber Türkei, Rumäniens, Italiens, 
Spaniens, Belgiens, Holands, Englands, Amerilas und 
der Schweiz, werben nur die wichtigften Momente in aller 
Kürze hervorgehoben; größere Ausfüihrlichkeit ift blos noch 
der Gefchichte Defterreih8 zugeftanden worden, und gewiß 
mit Necht: benn bie neue Krifls, die Defterreich zu be» 
ftiehen hatte infolge bes Attentats, welches das berlidhtigte 
Minifterium Hohenwart - Schäffle im Bunde mit ben 
Szechen auf bie faum zu einiger Rebenskraft gediehene Ber= 
faflung machte, gehört ohne Trage zu den merhwürbigfien 
und in gemiffem Sinne unbegreiflihften Ereignifien des 
Yahres 1871, war zugleich aber and) für Deutichland 
hoch erfreulich, infofern ber verzweifelte und fchließlich ja 
auch fiegreiche Kampf gegen die Teinde ber Berfaflung 
und ihrer Nationalität den Deutfchen in Defterreid neue 
Kraft und neuen Dinth gab und die Sympathien derfelben 
dem neuen Dentfchyen Reiche noch nachdrüdlicher ficherte. 
Um das Bild von dem reihen und die Gejchichte bes 
Sahres 1871 in allen wefentlichen Zügen getreu wider- 
fpiegelnden Inhalte diefes neuen Bandes des Müller’ichen 
Werks zu vervollftändigen, erwähnen wir no), dag auch 
der im Lanfe bes Jahres 1871 enibrennende Kampf 
der um das Unfehlbarkeitsdbogma gefcharten Anhänger der 
neurömifchen Hierarchie gegen die Staatögewalt und bie 
von berfelben vertretenen Rechte bes Staats bie ferner 
hohen Bedeutung entjprechende Berüdfihtigung gefunden 
bat. Der Berlauf diefes Kampfes — ber ja leider fhließ- 
lich nicht das gehalten hat, was er anfangs verijprah — 
in Baiern ift ausführlich erzählt; der Beginn beffelben 
in Preußen nur Furz berührt: mit Recht, denn ihn 
zufammenhängenb bdarzuftellen, wirb mit eine der herbor- 
ragendften Aufgaben der Yortfegung des trefflichen Werks 
fein, das, daran zweifeln wir nicht, fich in feiner von 
Yahr zu Jahr volllommener ausgebildeten Geftalt bie 
Gunft feiner alten Freunde bewahren und über beu 
Kreis bderfelben Hinaus fi immer mehr neue Freunde 
erwerben wird. Nur einen Wunfch möchten wir fitr 
die Zukunft ausfprechen, befien Erfüllung bie Brauch. 
barkeit des Merle als Hillfe- und Nacjjchlagebuc 
wefentlich erhöhen würde, nüänlid ben, daß außer 
der der zufammenhängenden Darftelung vorangejcdid- 
ten Chronif, einer fireng chronologifh) georbneten 
Ueberfiht der Ereigniffe des betreffenden Jahres, auch 
no ein alphabetifch georbnete® Berzeichniß der in den 
Bordergrund tretenden Berfönlichkeiten beigefügt werden 
möge, in dem man die Stellen, wo von ber betreffenden 
Perfönlichkeit gehandelt wird, zufammengeftellt findet. Ein 
folches Berzeichnig Lönnte ja auch, ftatt zu jebem einzeluen 
Bande, immer über mehrere Bände zufamntn angefertigt 
werden, fodaß 3. ®. bem mit Schluß diefes Jahres zu 
erwartenden Bande tiber die Gefchichte des Jahres 1872 
ein folder Inder über den gefammten Imhalt der erften 
jehh8 Bände angefügt würde, Wir zweifeln nicht, daß der 
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Gebung in den reiheitöfriegen angenommen hatte, um 
daran bie Gefchichte ber Einheitsbeiwegung von 1848—49 zu 
reihen. Ta Kürze wird dann bie deutfche Entwidelung 
harakterifirt, wie fie fi unter der Leitung bes wieder 
hergeftellten Bundestags geftaltete. Das nene Aufleben und 
die von nun an continuixrlich weitergehende Durdarbeitung 
und Reifung ber in der Einheitsibee gipfelnden politifhen 
Beftrebungen leitet Klüpfel mit Recht her von ber Krifig, 
vor die fi Preußen und Deutfchland zur Zeit des ita- 
Tienifchen Kriegs zwifchen Trankreic und Defterreich ges 
ftellt fahen, und von der den Wünfchen und Hoffnungen 
der egoiftiichen habsburgifchen Politit zumiberlaufenden 
Entfcheidung, die Preußen an jenem wichtigen Wende- 
punfte traf. Die Wirkfamkeit des Nationalvereins, das 
fächfifche Reformproject und die Borfchläge Roggenbach’s 
fowie der preußifche VBerfafjungsconflict leiten hinüber zu 
dem Minifterium Bismard, mit dem, freilich zunächft noch 
von ımburchbringlichem ®eheimniß bebedt, die Einheitsidee 


Nupolf Köpke, 


an maßgebender Stelle durchdrang unb von einer fühnen 
ftaatsmännifchen Hand der Berwirklidgung entgegengeführt 
zu werben begann. 

Die Darftellung gelangt im erften Bande bis zw dem 
Safteiner Vertrag 1865, dur) welchen, wie ber Ber- 
fafler abjchliegend und zugleich anf die fernere Entwide- 
lung binmweifend richtig bemerkt, das eine zu zweifellofer 
Klarheit gelommen war, daß der Dualismus zwifchen 
Defterreih und Preußen nur mit dem Schwerte über- 
wunden werden fünne. Die einfchlägige Duellenliteratur 
it umfafjend benugt, namentlihh hat es fi ber Ber- 
fafler mit Erfolg angelegen fein laffen, aus ber neben ben 
Ereigniffen berlaufenden publiciftifchen Literatur die Stim- 
mung der Zeit und die Art, wie fid) in ihr bie Ereig- 
niffe mwiderfpiegelten, feftzuftelen und uns anfcgauli ze 
bergegenwärtigen. So fehen mir denn der Fortfegung 
des trefflichen Werks mit Verlangen entgegen. 


Hans Prap. 


Rudolf Köpke. 


Kleine Schriften zur Gefchichte, Bolitif und Literatur vom 
Rudolf Köpke. Gejammelt und herausgegeben von, 5 @. 
Kiehling. Mit dem Bildniß des Berfaflers. Berlin, Mittler 
u. Sohn. 1872. ©®r. 8. 3 Thlr. 20 Ner. 

Wenngleih Rubolf Köpfe an fih nicht in bem all» 
gemeinen Strome ber poetifchen Literaturentwidelung feine 
Bahn gefuht Hat, fo Hat die ZXagesliteratur dennocd) 
in ihm ein werthoolle® Geifteselement verloren, denn 
Aubolf Köple war die überlebende Erinnerung an bie 
fechzigiährige dichterifche Laufbahn eine® unferer viel- 
feitigften und eigenthümlichften Genies, an die Tudiwig 
Tied’s. Was Edermann und Yohannes Falk fiir Goethe 
waren, das war Rudolf Köpke für Tied, und er wurde 
ihm unendlich mehr durch wenige Yahre deö perjönlichen 
Umgangs mit dem greifen Dichter an defjen Lebend- 
abend; denn während Goethe felbft in „Wahrheit und 
Dihtung” mehr oder weniger aufrichtig die Beziehungen 
der Wirklichkeit feines Xebens und feiner Studien zu 
feinen Dichtungen nachgewiefen bat, blieb e8 Rudolf Köpfe 
vorbehalten, nach feines berühmten Treundes Tode bdefien 


Leben und Dichten dem deutfchen Volle im Zufammen- . 


bange zu fchildern. *) 

Wenn wir behufs Perfonificirung der Hauptridhtun« 
gen der beutfchen Literatur im Goethe-Zeitalter zu dreis 
beitliher Ergänzung des weimarifhen Doppelgeftirns 
Soethe-Schiller eine dritte, contraftirende und doch cben- 
bürtige Dichtercapacität fuchen, jo wird das Anrecht auf 
eine foldhe dritte Stelle ficherlih Ludwig Tied zufallen. 
Der Sohn des Seilermeifterd aus dem alten Hiftorifchen 
Stadtviertel um das Kölnische Kathhaus in Berlin ift, 
in Bezug auf fein gefammtes Wirken welches ftets an maß- 
gebenden Sammelpunkten deutfchen und europäifchen Lebens, 
verfehrte noch heute nicht ausftudirt. Nachdem zumal die 


*) Ludwig ZTied, Grinnerungen aus bem Leben bes Didsterö nah beffen 


mündlien und fohriftiihen Mitipeilungen von Rudolf Röpte (2 Zhie.,- 


Leipzig 1955) 


Jahre feit 1848 uns in Weftenropa in vielfadher Hin- 
fiht ein Wiederauflcben von Gefchichtselementen aus ber 
fataftrophenreichen Zeit von 1789 bi 1815 gebradt 
haben , wird das Phänomen diefes univerfaliftifchen 
Schöngeiftes, in deffen Phantafie wie in einem geiftigen 
Zauberfruftalle mannichfachfte, fowol erhabenfte als feinfte 
Tichtftrahlen aus dem gefdichtlichen,, wiffenfchaftlichen 
und poetifchen Gären jener für unfere Öegenwart fo 
bebeutungsvollen chaotifchen Vorzeit, mit ihren fortwir- 
fenden Xeflectirungen bi® in die Neuzeit, fich abipiegelten 
und verdichteten, ficherlich gegenwärtig vo gefteigertem 
Interefle fen Man kann die, eigentlich erft nach 
Schillers Zobe fich epochemacend entwidelnde roman» 
tifche Schule doh wol nur verftehen, wenn man einfieht, 
daß der fcheinbare Abfall der Epigonen unfers Jahr 
hunderts in Gedanfengehalt und Bormbildnng bei den 
tonangebenden Leitern durdaus nidht Folge von linfähig- 
keit und Oberflächlichleit, fondern im Gegentheil ver- 
ftänduigvolle, bewußte und beabfichtigte Nefignation war, 
und daß die oft als dilettantifch und kinblich naiv ver= 
fpotteten Romantifer in ihrem Bin» und hertaftenden 
Suchen nad fittlihem Anhalt an entlegenen Zuftäuden 
und Geiftesbildungen und namentlih im ihrer zarten. 
Sentimentalität für. mittelalterlihe Synpathien die ihnen 
voraufgegangene moderne Clafficität in ihrer ganzen Tiefe 
und zeitgefchichtlid bedenklichen Situation begriffen hat« 
ten. Das Magna noluisse sat est war ba8 fehr beredj- 
tigte Grundmotiv ihrer berühmt geworbenen fittlichen 
Ironie. Wenn man 3. ®. bebenft, daß Tied — aufer- 
dem auch ber gründlicdhfte Kenner bes gebankenreidyen- 
jpanischen Dramas — den gigantiichen Shalfpeare zung 
größten Theile überfegt und in Gefammtheit, nebft an« 
bern Dazugehörigen uellenfiudien, herausgegeben hat; 
dag er falt 20 Yahre Dramaturg ded dresdener Hof 
theater8, eines die Klafficität nad) Möglichkeit in Leben 
und Ehren erhaltenden YInftiinte, war, und daß er: 
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Eine £ritik des Somnambulismus. 


Einige Aufllärungen über das Hellfehen des Unbewußten im 
menschlichen Denten. Bon 3. Hoppe. Mit befonderer Be- 
ziehung auf das „‚chottifche Geficht“. Auf Grund von Unter 
juchungen. $reiburg i. Br., Herder. 1872. ©, 8. 12 Nor. 


Der Berfafier Hat ein Yahr früher eine Abhandlung 
über Hallucination und YUufton gefehrieben, welche manche 
werthvolle Ausfüihrnngen enthält; er verfucht in der gegen- 
wärtigen, auch über das Gellfehen zu urtheilen, welches 
bei ihm freilich fi) in nichts auflöft, indem er dem menfch- 
lichen Geifte alle Fähigkeit abfpricht, Yernes und Berbor- 
gene zu erfennen, und alles Zutreffen unmittelbaren 
Schauen für zufällig erflüärt. Der Verfaffer findet es 
auffallend, daß die bekannte Schrift 3. Miüller’8 über 
die phantaftifchen Gefichtserfcheinungen bei den „Dlännern 
des Helljehens” gar einen Eingang gefunden hat, mwa# 
fich leicht daraus erklärt, dak Müller wegen feiner Un- 
fenntniß des Somnambulismus Feinen Unterfchiedb zwifchen 
den Erfcheinungen vor dem Einfcjlafen und denen im 
natürlichen und fünftlihen Magnetismus fand, obgleich 
diefer Unterfchied doch auffällig genug ift. Zahlreiche 
Scriftfteller, unter ihnen Wirth und num wieder €. von 
Hartmann, haben da8 magnetifche Hellfehen nicht mur an- 
erfannt, fondern and; bi® zu einem gewillen Grade er- 
Härt, und Hartmann fagt ganz ridtig: „Es gibt. eine 
unmittelbare Erkenntniß ohne Vermittelung der finnlichen 
Wahrnehmung und des Bewußtfeins; diefe unbewußte, 
durch feine finnfiche Wahrnefmung erzeugte und dennoch 
unfehlbar gewiffe Erkeuntniß ift das Hellfehen.” Den 
Kennern und Antoritäten gegenüber glaubt num 9. Hoppe, 
nicht nur die Theorien, fondern aud die Thatfarhen ver« 
nichten zu fünnen; der Menfchengeift, fagt er, werbe mit 
feinen myftifhen Erfcheinungen jo lange Färm machen 
und die Aufmerkfamfeit bennruhigen (welches Deutfch!), 
bis die Wiffenfchaft Hierzu jede Möglichkeit befeitigt babe. 
E. von Hartmann führt eine Anzahl beweifender Thatfachen 
für da® Hellfehen an, unter anderm Swebenborg’s, ber 
eben in Gothenburg weilte, Erkennen eines Branbes in 
Stodholm, mobei Boppe bemerkt: „Wer Menfchen kennt, 
der weiß, daß Swebenborg den fern von ihm in Stod- 
holm erfannten Brand entweder felbft bat anftiften lafien, 
um fi) in den Ruf eines üÜberiebifch begabten Dienfchen 
zu fegen, oder daß er bie Erfenntniß zufällig getroffen 
bat.” Diefen fchönen Bernblid Swebeuborg’s zufällig zu 
nennen, ift mwillfürlih und finnlos, den frommen und 
durchaus redlichen Swedenborg aber zutrauen, er babe 
den Brand felbft anftiften laffen, ift eine fchwere ihm 
angethane Unbil. Während Hartmann die Orund- 
phänomene des Mesmerismus als anerkannt bezeichnet, 
glaubt Hoppe, biefelben mit Phrafen aufheben zu können, 
betrachtet die Wirkung der Magnetifeurs als bloße Kunft- 
ftitchen, verwirft ferner aud den gefammten GSpitis 
tismus, erlärt, die Medien trieben nur Humbug u. f. w. 
IH bin volllommen überzeugt, dag mit dem Mesıne- 
rismus und Spiritismus Misbraud) genug getrieben 
wurde und getrieben wird, daß Betrug und Selbfttäu- 
fung nicht fehlen, aber ebenfo fehr, daß in beiden eine 
Fülle von Wahrheit und Realität vorhanden ift, welde 
die höcfte Beachtung verdient und die feine Sophiftif 


dernichten wird. Wenn Männer wie Ebmonds, Bictor 
Hugo, Wallace, Croofes, Guldenftubbe, Alfalow, der 
vor kurzem verftorbene Graf Braffier de St.-Simon unb 
fo viele andere bedeutende Berfonen erklärte Anhänger 
des Spiritismns find, fo erweift dieje® zuperläffig, daß 
bie bezüglichen Phänomene nichts weniger als unbebete 
tend oder nichtig fein Fönnen. 

Grundirrthum des Berfaffere ift der Glaube, daß die 
fubjectiven Gefichtserfcgeinungen, dns Geftaltenfehen, das 
bewußte Deuten lebterer, die daran fich nüpfenden Tol« 
gerungen u. f. w. Fern- und Hellfehen fein. „Wer Ge« 
ftalten vor den gefchloffenen Augen fehen und zu diefen 
Geftalten irgendetwas mittels feiner erworbenen Kemmtniffe 
binzubichten Tann, der vermag baffelbe zu probuciren, 
was bie abgefeimtefte Schläferin hervorbringen fanı. Nur 
das Dichten mittel® fubjectiver Sinmeserfcheinungen bleibt 
allein übrig, und indem wir baffelbe erflären, erflären wir 
fomit auch den ehemaligen(!) Somnambulismns.” Rad)- 
dem der Berfafler bemerkt Hat, daß der Menfch aus allem 
Möglichen „wahrfagen" und an jede Erfcheinung Geban-« 
ten in Bezug auf ein anderes Gefchehen antutipfen Tann, 
wobet auch fein „Künftler” diefer Art das Nachdenken 
unterläßt, führt er an, daß oft die Vifionen, biefe Pro- 
ducte der unbewußt fi Außernden Borftellungsthätigkeit, 
zum Wahrfagen benugt werden. Man kann zugeben, 
dag mande ihre Phantasmen, tiber deren Bebentung 
verblendet, zum Wahrfagen geeignet wähnen; das ift eben 
die Pfeudoprophetie. Weberhaupt trifft die ganze Ane- 
lafiung des Berfafiers die Sade nit. Er wähnt, bas 
Berfetwerben der eMatifh Schauenden an einen fremden 
Drt aus dem unbewußten und unmwillfürlichen Schaffen 
der Vorftellungsthätigleit zu begreifen, „bie oft urplöglicdh 
einen Raum im der Yorım einer Gegend oder Stadt, eines 
Dorfs oder Haufes geflalte, mo dann Perfonen, die ihre 
eigene Geiftesproduetion nicht ducchfchauen, fich in andere 
Hegionen verjegt wähnen” a. f.w. Wenn nun aber bie 
Betreffenden, jobald fie wirflih an den gefchauten Ort 
fonmen, biefen in allen Details wiedererlannten, wenn 
Dienfhen während der Efftafe von andern an dem Drte 
gefehen wurden, wohin ihre Sehnfudt fie z0g, wie die 
Doppelgänger, wie mandye Sterbente: haben fie fi da 
etwa and) einen imaginären Raum gefchaffen, und haben 
ih die andern nur eingebildet, fie gefehen zu haben? 
Der Berfafler hält voie viele andere den Mafftab feiner 
Capacität fir das Maß der Wirklichkeit, und weil er von 
vornherein das file unmöglid nimmt, was er nicht zu 
denfen vermag, fo ift er aud) durch die Objectivität nicht 
belehrbar, und darum verliert auch feine Eregefe concreter 
Fälle, 3.8. ©.23,47, 49, allen Werth. Die im Hellfehen 
wirffame Thätigfeit Tann eben, was ber Berfaffer nicht 
fehen will, 0b anderes bervorbringen ald Biflonen ohne 
Realität. Ebenfo irrig ift die Annahme, daß jeder dem 
Seher „Ipielen könne, wozu nun ber Verfafler eine fürm- 
liche Anleitung gibt, „damit kein widriges, fondern ein 
äfthetifch gehaltenes Werk entfiche”. Man müfle vor 
allem eine gewifle Meifterfhaft im „Urtheilen“ errungen 
haben, daun muß man in die einem gewiflen Ereigniß 
entfprechende Seelenftimmung ‚zu gerathen wifjen”, die 
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anerlenuend befprocdhen wurden, liegen in flinfier vermehrter 
Auflage vor. 

— Das Wert von David Stranf „Der alte und ber 
neue Glaube (Leipzig, Hirzel), das bereits in vierter Yuf- 
lage erfcheint, bat eine ganze Literatur hervorgerufen. Pro- 
feffor Huber hat feine Kritik deffelben, die in der augebur 
‚‚ Allgemeinen Zeitung‘ erjhienen war, jett felbländig im 
Buchhandel herausgegeben. Später wurde Strauß in der 
„Allgemeinen Zeitung‘ von Ziegler vertheidigt, während 
Semper an fein Werk eine darmwinifiifhe Studie "Imüpfte. 
Zegt erfcheint Strang felbk auf dem Kampfplas, ale Ber- 
fofjer polemifher Streitichriften fchou aus früherer Zeit belannt, 
und vertheidigt fein Werk in einer felbfländigen Broflire. Wir 
werden alle diefe Schriften dennähft einer zufammenfaffenden 
Kritik unterziehen. 

— Auf unferm Bichertifch Befinden fich, auter einer großen 
Zahl von Novitäten, folgende, die ein befondere® Inuterefle in 
Anfpruch nehmen: „Studien, von Adalbert Stifter, dritter 
Band, den nachgelofienen Werken entnommen; ausgewählte 
Werke Friedrih’8 des Großen, ins Dentfdhe Übertragen von 
Heinrth Merdens, erfter Band; „Uhland’s Schriften zur 
Gedichte der Dichtung und Gage”, ahter Band; „ Ent- 
fiehungegeichichte des Schlegel’fhen Shalipeare”' von Michael 
Bernays; „Mütter berlihmter Männer” von %. Arndt, 
drittes md viertes Heft, enthaltend die Charalterifiil von „Anna 
Amalia’ und „Elifaberh Katharina Boethe'; E. Bradhvogel: 
„Die Männer der neuen deutfchen Zeit‘, vierte und fünfte 
Lieferung; Karl Ruß: „Bentfche Heimatbilder”; „Mori von 
Sadjen”, Trauerfpiel in fünf Aufzlügen von Heinrich Kruje; 
„Kienzi, der Zribun‘, Zrauerjpiel in fünf Aufzligen von 
Emil Nirazzi. 


Ansländifige Literatur. 


— Es lommt in Deutihland wol felten vor, daß gegen Kri- 
tiler vor Gericht geflagt wirb; grob zu fein, gehört zu den Men- 
ichenrecdgten beutfcher Kritil. In England hat nenlih Sepworth 
Diron, der frühere Rebacteur des „Athenaeum“ gegen bie 
„Pall Mall Gasette” eine Klage eingereicht. Die englilche 
Zuftiz wies den Kläger nicht zurüd, fie gab au daß die Ehre 
‚Diron’® verleßt fei; aber während biefer auf e 
von 10000 Pfd. St. Hagte, lantete das Urtbeit anf 
fhädigung von Y, Bennn: Dies Urtheil ift mehr gegen den 
Kläger ale gegen den Beklagten gerichtet. 

— Die „Collection of British authors, Tauchnitz 
edition‘ (Leipzig, Bernhard Zandhınig), ift his zu Band 1254 
vorgefchritten. Unter den Ießten Bänden findet fich vieles von 
befonderm SIntereffe, fo die Didtung: „Aurora Leigh” von 
Elifabethb Bromwming, welde die Dichterin felbft in ber 
Widmung das reiffte ibter Werke nennt, in dem fie ihre 
Ueberzeugungen Über Leben und Kımft ausfpriht; ferner bie 
„Poetry by Elizabeth Browning" nnd in zwei Bänden: 
„The poetical Works of Robert Browning.' Die Lyrik ift 
überdies durch die „Poems of Percy Bysshe Shelley” ver- 
treten, eine Sammlung, in welde einzelne Acte aus bem 
„Prometheus unbound”, einzelne ®efäuge aus „The revolt 
of the Islam’ aufgenommen find, in welcher wir aber eine 
für Shelleg fehr Karalteriftifche Dichtung, das Hohelieb bes 
Yıheismns, die „Queen Mab‘ vermiffen. Gin Band der 
Sammlung enthält, mit zahlreihen Noten ansgeflattet, die 
Schrift von SEhwarb N. Freeman: „The growth of the 
English constitation.” Bon Unterbaltungeliteratur enthalten 
die uns vorliegenden Bände: „Caroline and other stories by 
John Ruffini', „The golden lion of Graupern by Antkony 
Trollope'', „la silk atire, by William Black”, „, Cecil 
Castlemaine’s gage by Ouida‘‘, „Miss or Mrs., by Wilkie 
Collins". 

— „Das Bermädtniß RKains” von Saher-Mafodj er- 
fheint in einer gelungenen leberfeßung in ber parifer „Berue 
des denx mondes”. &ie fagt in Prem Borwort: „Der 
Realismus beginnt fi im flawifhen Ofen eine Schule zu 
gründen, der interefjantefte und bemerlenswertbefle Vertreter 
derjelben ift ein Sleinruffe aus Galizien, Hr. Sader-Majoc. 


Entihäbi 
ne ion gung 


Teuifleton, 


Er fchreibt deutich und Lemut feine Sprache; fein Stil if ge 
wählt, vol Farbe uud Plafil. Er if von philofophifchen 
Seen geleitet, aber trotdem atmen feine Geftalten ein eigen- 
thlimsliches, für den abendlänbifchen Gefhmad beinahe äber- 
mößigee Leben.” Den „Dou Iuan” nennt die „Berue” bie 
Berle der Sammlung, das Meikerfilid diefes Bervorragenden 
Talente. Bei der jebigen Stimmung der franzdfifhen Prefie 
gegen Deutihland verdanft Sadher-Mafod, diefe Auszeihunng 
wol dein Umftande, daß er ein zufällig in dentfcher ru 
fhreibender Slawe if. Längft bat Saint-Stend Teillanbier auf. 
gehört, ‚In der „Bevue” mit neuen bentfdgen Dichteru zu 

Ihäftigen; inzwiichen if er in die Alademie aufgenommen 
worden, ‚nacıbem er fiber die Zhätigleit feiner Vergangenheit 
mehr oder weniger den Stab gebrochen hat. 

— Bictor Hugo Hat dem todbten Napoleon einige 
See der Berföhnung gewidmet, welde mit den Worten 
eginmen: 

8 .. .Peuple, soyons clöments, soyons forts! Oublions ! 
Er uenm, ben Raifer 
j un vieillard cass6 par Ja misöre; 
“ Qui dort sous le fardeau do la terre ötrangöre, 
und fchließt mit den Worten: | 
Et mot je ne crois pas 
Qu’il soit digne d’an peuplo en qui Dieu se rehöte 
De joindre au bras qui tue une main qui souffläte, 
Diefe Strophen machen dem Herzen bes Dichters alle Ehre, doch 
bleibt er fid darin treu, bp er mit feinen poetichen Hyperbeln 
der geihichtliden Wahrheit ins Befiht fhlägt. So ruft er dem 
Frangofen zu: 
Roi, puissant, vous l’avez briss, o’est un grand pas. 
U.6daut l’öpargner mort. 
Die Philologen der Zukunft werden biefen Sag uur mit großer 
Mühe erflären können; fie müflen dabei auf ihre Kenntui der 
Schladt vor Sedan verzidten. 

— Hub) Stalien Hat feine Kritiker, welde nady Art und 
BVeife der ehemals Iultan Schmidt’fhen, jetst in die Zeitfchrift 
‚Im neuen Heich” gefllichteten Grenzbotenlegende dem italie- 
nifchen Bolle den Beruf zur Dichtung, wenigkens zur drame- 
tifhen abfprehen. Dies thut Luigi Eapnana in feinen 

Saggi critici'‘, einer Sammlung ben aturgifher_ Kritifen. 
Wach feiner Anficht bat die Zragddie mit peare, bie ©: 
möddie aber mit Augier und Dumas dem Slingern ihre Boll- 
endung erreicht (1). Italien hat mit der „Commedia del arte” 
feinen Antgeil an diefer Entwidelung gehabt; jckt if das 
Bud der Kunft für immer gugejhloffen und verfiegelt. 
Trofiofe Kbeispeit der Kritik, welde der Zufunft das Gefek 

ven wi 


Theater und Mufit. 

_ Die Bearbeitungen Shafipearefcher Städe von Dedhels 
bäufer brechen fi, immer mehr Bahn anf den deutfhen Büh- 
nen. Nacden „Richard II.” am berliner Hoftheater gegeben 
worden ift, fam jet and „König Lear'' am deffauer Softheater 
in diefer neuen Bearbeitung zur Aufführung. 

— Die Intendanz ded pefther Nationaltheaters hat einen 
Preis von 100 Dulaten für ein dem ungariichen Leben ent- 
nommenes Driginatfild ansgefebt, mag e8 num der Vergangene. 

eit oder der Gegenwart angehören! Wenn zwei concurrirende 

tüde lc preiswärdig find, fo erhält dasjenige den Preis, 
in welden Das volfethlimlihe Clement am meiften vertreten 
if. Die EntfHeidung Über die Boftethlimlickeit eines Dramas 
Ber au ben fchrierigften, weil hierfür jeder äfhetifche Anhalt 
eblt. Wahriheinlidh wird Sigi eti, der unermüdlicde Drama» 
tifev Ungarns, der regelmäßig alle Breife des Nationaltheatere 
gewinnt, auch) diefen gewinnen. 

— Um braunfhweiger Heftheater bat Paul Linbau’s 
Pr r und MR len einen ie Pk daben- 

etragen; bie u der agdeburgifchen Zeitung‘ Tpricht 
N Sharf über die Mängel des Gtüds Zus. 8” dia 
en rend” die engliihen Bühnen faR alle 

Senjariorenhe über den Kanal binberorrhflanıter. Eat Moon 
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Unze 


Unzelgen. 


igenm, 


— 


Derfag von 5. A. Brodhaus in Leipzig. - 


Dentihe Dichter des fechzehnten Jahrhunderts. 


Mit Einleitungen und Worterffärungen. 
Heransgegeben von Karl Sordehe und Iulius Tiltmann, 
Siebenter Band. 


Das Narrenfhiff von Sebaftian Brant. 


Herausgegeben von Marl Gordehe. 
. 8 Ge. 1 Thlr. Geb. 1 Thlr. 10 Nor. 

„Das Narrenfhifi‘‘, worin der frasburger Dichter Se» 
baflian Brant bie Lafter und Thorbeiten feiner Zeit ver- 
jpottet, galt fiets als ein echte® deutfches Bollsbudh voll gefun- 
ben Berftandes umd tüchtiger Moral. Zum erflen male wird 
bier die Dichtung zu einem fo wohlfeilen Preife in einer neuen 
zeitgemäßen Ausgabe dargeboten. 

Die frühern Bände der „Deutfhen Dichter des fechzehuten 
Sabrhunderts” enthalten: 

1. Xiederbudy aus dem fechzehuten Iahrhundert. 
2. Sthaufpiele aus dem fechzehnten Jahrhundert. Exfter Theil. 

(Nikolaus Manuel. Paul Rebbun. Lienhart Rulman. SIafob 

Suufelin. Gebafian Wild. Petrus Medel.) 
3. Schanfpiele ausdem Iehjehnten Japrunbert Zweiter Theil. 
(Bartholomäus Krüger. Salob Ayrer.) 
4. Dihtunge en von Hand Sachs. Crfter Theil. Geiftlihe und 
weltliche Lieder. 
Sprud)- 


b. gen von Hand Sadhd, Zweiter Theil. 
6. an bon Sand Sad. Dritter Theil. Dramati- 





Derlag von 5. A. Broddaus in Leipzig. 





Die Religion und ihre jebt gebotene Fortbildung. 
Bierzig Briefe 
von 


FMelhior Mey. 
8. Geh. 24 Nur. Geb. 1 Thlr. 

In Briefen an einen Sreund entwidelt der (mährend bes 
Drads verftiorbene) VBerfaffer bier mit Logifcher Klarheit diefel- 
ben Gedanken und Ueberzeugungen, welde feine vor kurzem 
veröffentlichten Gedichte „Die Religion des Geiftes’' in poeti- 
[her Korm verfünden. Wie alle Schriften Melchior Meyr’s 
gewährt auch diefe Ietste dem Geif und Gemlith der Lefer 
gleiche Befriedigung. 


Don dem Derfaffer erfchien im bemfelden Verlage: 
Die ie areligton eb | Beißes. ee, und Dersiide &r- 


Se oe A ben Tode. 8. Fe 909 Par. ‚Geb. 
r. 

Er hählangen aus d en Bi. ia guuflage Drei 

Bande. 8 Ge. 5 Thlr. 1 Ft 15 Nor. 


& e mit einem Grobian. u kochen ve et ie 
ee a. Zweite Anf „ge 3. Ce. 2 Colt. "ls 
2 Thle. 10 Rer. 


‚Derfag von $. A. Brockhaus in Leipzig. 
Biographifde Denkmale. 
8 Berabagen bon Enie. 


Dritte vermedrte Auflage. 
Srfter bie vierter Theil. 8. Geh. Jeder Theil 1 Tür. 
10 Rer. 
(Bilvet zugleig den 7.— 10. Ems Don Barnhagen’s Ausgewäplten 
I. Theil: Graf Wilhelm zur Lippe. — Graf Matibia® von 
der Säulenburg. — ur Theodor von Korfica. — Freie 


berr Georg von Derffil 
II. Zeil: Für I dopoi ba Anpalt-Deffan. — General Frei. 


II. Es: gan ürft Blfger von Wahlfladt. 





IV- Zheils Boul Flemming. — Freiherr griedri von Canit. — 
Fake von Beflr. — Königin Sophie Charlotte von 
zeußen. 


Ws Biograph flieht Barnhagen befanutlid nuerreicht ba, 
und mit Nedht wird ihm der Name des dent Bintard; beie 
gelegt. Eine vollfländige Sammlung feiner Biographien war 
aber biehes nicht vorhanden, mehrere fehlten fogar feit gerau- 
mer Zeit gänzlih im Buchhandel; die vorliegende, forgfältig 
durchgefehene und wohlfeile Ausgabe berfefben (bie zweite Ib» 
theilung feiner Ausgewählten Schriften bilbend) ifi deshalb ges 
wiß allen Titeraturfreunden willlonmen. 

Die erfte Abtheilung der Ausgewählten Schriften enthält 
in 6 Bänden Barnhagen’s berühmtes Memoirenwert „Dent- 
wirdigleiten bes eignen Lebens” und koftet geb. 8 Thle., geb. 
(in 3 Bänden) 9 Thlr. 





Derfag von 5. 4. Broddens in Leipzig. 
ARENDTBR’ 
NATURHISTORISCHER SCHULATLAS. 


Zweite verdefferte und vermehrte Auflage. 
667 Abbildungen in Holzschnilt auf 48 Tafeln, nebst einem 
erläulernden Texte. 
4. Geh. 1 Thlr. 10 Ngr. Geb. 1 Thlr, 26 Ngr. 





Wrendt’s aa’ ift bereits i 
ee u eo 
r orbene zweite Auflage, ive- 
fentlih berb beffert nnd Ban vermichtt, figert dem Were immer 


größere 
Bas für den t in der Geographie db 
che (5, Shnae, da® bietet ir dem Uerit in ann 
ga € Arendte’ „ naturbiftorifcher aullttes: ein unent- 
Shen is Hülfemittel, das zu jedem sehrönch der 
Ra a em te hd egebenen Tertes aber ebenfo 
He um ent Sa 


ebraudht werben faun. Die zweite 
age nie 279 Kia vermehrt worden, 
fobaß Zoologie, Botanit 
matifder Ordnung vertreten find. 


E ımd Mineralogie jekt in gleicher fufie» 
en Aasfkhrng en bei de (orale en Seihuung und veiendc- 
eis Dh de M de ee 
Wie eeleitern e nf 8 


nußerorbentli billigen 
8 in Shmlanftalien 





Berantwortlicher Redactenr: Dr. Eduard Brohhans, — Drud und Berlag von S, 21. Brodhans in Leipzig. 
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In Hamburg lernte er außer Büfch, Ebeling und 
Reimarus, an melde er durch Torfter, Lichtenberg und 
Henne auf das wärmfte empfohlen war, aud Claudius, 
Boß und die Stolberge Fennen. Wahrfcheinlih ift er 
bier audy mit Klopftod und Karftens Niebuhr in nähere 
Berlihrung gefommen, wovon aber der Berfafler nichts 
erwähnt. Dagegen wird bemerkt, wie Humboldt, feiner 
fhon erwähnten Neigung eutfprechend, fertig gebildete be» 
Zeutende Männer auffuchte und fi durch ben ummittel« 
barem nähern Berfehr mit ihnen zu bilden fudjtee Daß er 
die Bekanntschaft mit Voght, dem berühmten Befiger der 
großen Sartenanlagen in lottenbed, mit gauz hefonderm 
Intereffe auszunugen fuchte, bedarf wol faum der Er- 
wähnung. 

Da Humboldt mit feinen Lebensplane fo weit fer 
tig war, daß er ba8 Berg. und Hüttenfach al8 nüchftes 
Hauptziel anfah, fo hielt ihn Hamburg nicht lange, und 
ee fchrieb fon um Weihnachten 1790 an Berner 
in Freiberg, um fich bei ihm al8 Student anzumelden. 
Diefer Brief gehört zu den fchönften Zierden des Buchs 
und liefert zugleich den Beweis, wie vortrefflid der Ber- 
fafjeer bemüht geweien ift, jeder Arbeit den Stempel 
ber gebiegenen Ansführlichfeit zu verleihen. Der heiße 
Wunjd, unter Werner’s Leitung an Bildung und Kenntniß 
zuzumehmen, fagt ber Brief, fei die Beranlafjung zum 
Schreiben gewefen. Mit Mineralogie habe er fi num 
hereit8 zwei Jahre lang als künftiges Hauptfach bejchäftigt; 
bo fehle ihm noch die willenfchaftliche Verbindung zu 
einem innigen Ganzen, und bie hoffe er bei Werner zu 
finden. Er könne allerdings nur den Sommer 1791 in 
Freiberg bleiben: 

Ich fehe leider nur zu gut ein, wie wenig jehs Monate 
hinreichend find, nın alle die Ideen einzufammeln, die einem 
Bergmann nothwendig find. Uber ich will mid) boch Tieber 
mit wenigem begnügen, al® dies Glüd ganz einzublißen, be& 
vortrefflichen Unterrichts von Ew. Wohlgeboren zu genießen. 
3 Hoffe, da es an gutem Willen mir nicht fehlt, mit mäun- 
Iihem Eifer zu arbeiten und auch in fechs Wlonaten viel, recht 
viel zu fernen. Ich verlaffe das Hiefige Handelsinflitut auf 
Oftern und lönnte wenige Wochen darauf mich in Freiberg 
einfinden. 

Er fragt an, ob er aud) willfonmen fei, und ob 
er mit feinem Bedienten in dem Gebäude der Bergalade- 
mie Wohnung erhalten Tünne. Es läßt fich leicht den- 
fen, wie willlommen Humboldt in Freiberg war. Aus 
allen Enden der Welt, aus Dänemark, Rußland, Bolen, 
Stalien, Trankreih, Spanien, aus Amerika und Indien 
fomen die Mineralogen, Geognoften, Berg- und Hiltten- 
leute nach Freiberg, um unter Werner’s Leitung tlichtige 
Sachmänner zu werden. Wlerander von Humboldt traf 
am 14. Yuni 1791 hier ein. Die Akademie zählte 357 
zum größten Theil ausgezeichnete Schüler, zu denen 
audy Leopold von Buch, der fpätere Freund und geniale 
Tachgenofie Humboldt’8 anf dem Gebiete der Geognofie, 
gehörte. Der brieflich angedeutete Wunfdh, in Werner’s 
nähfter Nähe, im Oebäude der Alademie, Wohnung 
finden zu können, Tieß fi) nit realifiven, dazu eignete 
fih au die Berfünlichleit Werner’8 gar nicht. Huim- 
bofbt bezog eine Privatwohnung an der Ede der Burg- 
md Weingaffe, welche jetzt mit einer Gedenktafel geziert 
ft. Das Haus gehörte der Familie freiesleben, mit der 


Alexander von Humbolpt, 


er bald fo eng befreundet wurde, al wäre er ein zu ihr 
gehöriges Mitglied. Dies wurde befonders durch den Sohn 
Karl vermittelt, der ein fehr tüchtiger Diineralog war, 
fodag Werner ihn unferm Humboldt zum Führer für bie 
dortigen Gruben aufs wärmfte empfehlen Tonnte. Ob» 
leich derfelbe zwei Yahr jünger war als Humboldt, fo 

bite Diefer dennodh, daß er viel von ihm lemen 
konnte, woher denn agd) eine Frendfchaft zmifchen beiden 
entftand, weldge durch® ganze Leben anbanerte und imuiger 
faum zu denken war. Karl Treiesleben, Karl Willbenow 
und Wilhelm Wegener waren die drei Dugendfreunde 
Dumbolbt’8, welchen er die wärnfte Zumeigung entgegen- 
brachte, gegen die er fich ftet8 offen und unverhohlen 
ausfprad. Er vergaß e8 nie, wie viel er ihnen in fei- 
ner willenfchaftlichen Ausbildung zu danken Hatte. 

Unter Werner und Charpentier und in veıtrautem lim» 
gange mit ihnen finbirte Humboldt mit wahrhafter Begeifterung 
die mwiffenfchaftlihen und praftiigen Theile der VBergmwertstunde. 
Seine „Flora subterranea Fribergensis" bezeugt den Umfang 
ber Banderungen, die er mit reiesleben, nach Werner’s Borfchrift, 
in dem weiten Tabyrinth jener Grubenbaue unternommen hatte, 

etrieben von dem Enthufiasmus, den der Bergbau jungen und 
Beitern Gemlithern einzuflößen pflegt. 


Dod wird auch darauf Hingewiefen, daß Humboldt 
damals fon anfing, die Bedingungen des organifchen 
Lebens im allgemeinen zu erforfhen. Die Gefeße der 
Pflanzenreizung, das rafche Keimen der Samen unter 
verdüinnter orydirter Salzfäure, die Bewegung ber Stanb- 
füden ber Parnassi palustrias, da8 Entftehen ber grünen 
Tarbe in tiefiter Finfternig waren VBorftubien zu feinen 
jpätern umfaflenden Ürbeiten. Die edle Meenfchlichkeit 
Humboldt’8 tritt Mar zu Zage in einem Briefe, welchen 
er am 23. Juni von Freiberg aus an feinen Freund 
Neumann in Dresden frhrieb: 

Sie Haben mid, lieber Neumann, gefehen, wie ih mid 
meinen freunden gern zeige. Wärme und Offenheit des Cha- 
raltere find die einzigen Borzlige, die ich zu Haben glaube. 
Diefe haben mir Jacobi'8 und unfers Korfter Freundichaft 
gewonnen; ba ich ihnen aud) die Shrige verdanfe, fo find fie 
mir dreifah Heilig.‘ Im meinen Urtheilen bin ich fchnell und 
unvorfidytig, da müffen Sie meiner Yngend und den fonder- 
baren VBerbältniffen meiner bisherigen Bildung verzeihen. DRo« 
taliihe Eriheinungen wirken unaufhaltfam auf mid ein, Leb- 
haftigen ber PBhantafie verwirrt nıid, kurz es faun SHnen 
und ihrer Gattin nicht entgangen fein, wie noch alle® undollemdet 
und unentwidelt in mir liegt. 

Und nad) feinem Wbgange von Freiberg, wobei Die 
ganze Alademie eine große Weftlichkeit zu Ehren Hum« 
boldt’8 veranftaltet hatte, entwarf einft Karl Treiesleben, 
der fpätere Bergrath, folgendes Charalterbild von ihm: 

Die hervorfiehenden Züge feinee Tiebenswürdigen Chn- 
rafters find: eine ganz unendlihe Gutmüthigfeit, wohlmollende 
und woblthätige, zuvorfommende, uneigennlitige Gefälligfeit; 
warmes Gefühl für FSreundfchaft uud Ratur; Aufprucslofigteis, 
Einfachheit und Offenheit in feinem ganzen Wefen; immer Ie- 
bendige und unterhaftende Diittheilungsgabe; heitere, humeri- 
Nifhe, mitunter wol aud fhalthafte Laune. Diefe Züge, die 
ihın in fpätern Jahren dazn halfen, wilde uud rohe Menfchen, 
unter denen er fi jahrelang aufhielt, zahm und fidy geneigt 
zu maden, im ber gefitteten Welt aber allenthalben, wo er 
auftrat, Bewunderung und Antheil zu erregen — diefe Zlige er- 
warben ihm fhon in fsreiberg allgemeine Liebe und Ergebenheit. 
Er wollte jedem wohl und wußte jeden Umgang fid) unter- 
baltend und nütlid zu maden; nur gegen inhumane Robeit, 
jede Art von Imfolenz, Ungerechtigkeit oder Härte konnte ex 
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anßerbalb des Raturgefeee normaler menfchliher Empfindung ; 
allein der unabmeisbare Trieb zu vieljährigen, geiahrvolen 
Reifen, die Nothmwendigkeit fieter Bereitfchaft zum Wedel bes 
Aufenthalts, die ganze rlüdhaltlofe Hingebung an die Wiflen- 
fhaft forderten von ihm die fhwere Refignation auf da® Wohl- 
gefühl an einem feften häuslichen Herde, auf das Glüd zärt- 
liher Samilienbande. Das waren die Opfer des Herzens, bie 
Humboldt der Wiffenfhaft bradhte. 

In dem foeben erwähnten Briefe Humboldt’8_ an 
Freund fFreiesleben wird and) erzählt, wie Haften ihm 
über die Schulter in den Brief gejehen und mit der 
böchften Berwunderung ausgerufen babe, wie e& möglich 
fei, einen fo naheftehenden Freund noch immer Sie zu 
neunen. Seitdem trat das beutfche vertrauliche Du an 
die Stelle des fremden Sie. Die Reife wurde dann aus 
geführt. Haften’8 Urlaub ging aber fon in Schafihaufen 
zu Ende, er mußte nad) Baireuth zurüd. Bon hier ab 
wurbe die Wanderung rein wiflenfchaftlid. Die Fagerungs- 
verhältniffe dev Gebirge, der Charakter der Pflanzennatur 
befchäftigte die beiden Freunde Hanptfähhlih. Doch blieb 
fein Punkt der Erforfhung ber Phufil der Erde und 
ihree Atmofphäre unbeachtet. fsreiesleben berichtete über 
diefe Neife, welche größtentheile zu Yuß ausgeflihrt wurde, 
und kann e8 nicht genug rühmen, wie Humboldt fi für 
alles wiffenfchaftlich intereffirt und es meifterhaft ver- 
ftanden habe, die Zeit auszunugen. Er fagte: 

Sein Eifer flir die Wiffenfhaften und feine beifpielfofe 
Arbeitfamkfeit Hat ihn von früher Yugend au angetrieben, 
jeden Augenblid nüßlich und Lehrreich zu verwenden. Gefbft 
Ieine äctie Ruhe beihräntte fih immer nur auf wenige 

en. 

Bei der Heimkehr wurde Humboldt fehr betrübt durch 
die Nachricht, daß feine Mutter Trank dbanieberliege, und 
daß das Uebel fogar einen unbeilbaren Charakter an- 
genommen babe. Dennoc, machte er fi mit andauerndem 
Fleiße an die Ausarbeitung zweier Werke: eins über bie Con- 
firuction des Erblörpers im mittlern Europa, befonders über 
die Lagerung der Gebirgämaffen, das andere „Berfuche über 
die gereizte Muskel» und Nervenfafer nebft Vermuthungen 
über den chemifchen Proceß des Lebens in der Thier- und 
Pflanzenwelt.” Es ift befannt, welches Auffehen die Her» 
ausgabe des Ietgenannten Werks in der Welt der Ge- 
Iehrten gemacht hat. Der erfte Theil davon erfchien noch vor 
Humboldt’8 Abgange nad) Amerika, der zweite während fei« 
ner Abwefenheit. Um diefelbe Zeit befchäftigte ihn auch bie 
berüüämte Unterfuchung über die Refpiration der Luftarten; 
er fam dabei anf eine Vorrichtung, welche als Vorläufer 
der Dapy’fchen Sicherheitslampe betrachtet werden kann. 
Der Berfafier erwähnt eines am 13. October 1796 von 
Humboldt felbft angeftellten und befchriebenen Berfuchs im 
Alaunwerte zu Berned: ° 

Die Wetter im Duerfchlage bafelb waren noch fo matt, 
daß fie jedes Beleuchte wie Wafler auslöfchten. Kaum brannte 
die Armlampe al8 eine der wirkfamften nod, darin fort, dagegen 
die Ringlampe ebenfo Hell als in der reinften Tagesiuft fort- 
loderte. Um zu verfudden, ob es nicht möglich fein follte, bie 
Klamme zu verlöichen, roch ih durch einen Einfchnitt durch, 
der in die Blende des verfchlagenen Orts gemadt war, um fie 
nicht immer ganz aufreißen zu dürfen. Ich fuhr allein. Die 
Wetter waren mit Stidluft und Koblenfäure fo liberladen, daf 
ih Papier umd Licht auch nicht eine einzige Secuude an meiner 
BWetterlampe anzlinden fonnte. Ich gelangte fehs bie adıt 
Ladıter Über die Gegend binliber, wo nod; Hefte des verbrann- 
ten Schwefels lagen, und fland [on mitten im faulen Holze, 
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ale meine Ringlampe nod immer wie am Xage brannte. 
3 fette fie nieder, um das Brennen in der unterfien Schicht 


zu beobachten ; aber da Bemenge von gelohltem ZWBafferftoffigas . 


benahm mir plötlih alle Befinnung. Ih wurde müde und 
fan? endlih obnmädhtig neben der Lampe bin. Zum Süd foll 
ich noch kurz vorher den Steiger Bauer gerufen haben; biefer 
und Hr. Killinger eilten mie zu Hilfe und zogen mid fchnell 
rüdiingse bei den Füßen heraus, daß id, in der reinern Gruben- 
{uft bald wieder zu mir fam. Ich hatte indeR bie Freude, beim 
Erwader meine Lampe nod) brennen zu fehen. 


Diefe wifienfchaftliche, höchft intereflante Befchäftigung 
wurde aber in trauriger Weife unterbrochen durch die 
Kunde, daß das Ende der Franken Mutter zu befürchten 
fiehe. Beide Brüder eilten nad Berlin. Hier wurbe 
auch Alerander fo bebenklich frank und von Schwernuth 
befallen, daß er fogar fein Teflament gemacht hat. Die 
unglüdlihe Mutter Titt entfeglih am Bruftkrebs. 
war feine Rettung, nicht einmal eine Linderung ber 
Schmerzen möglid. Der Tod erfolgte aber noch nicht, 
und al8 Humboldt wieder nach Baireuth zurüdgelehrt 
war, befam er ein Nefiel- und Schleimfieber. Doc kaum 
wieder erholt von der Krankheit, mußte er fih an bie 
Herausgabe feines Werks „Verfuche über die gereizte Mustel- 
und Nervenfafer” machen, ba der Berleger, Deder in 
Berlin, zur Eile trieb, welcher fir den Drudbogen 
3 Triedrichgbor geben wollte, wenn es rafch in ben Buch- 
handel kommen könnte. Dazu kam noch ber Krieg gegen 
Branfreich, wobei unfer Humboldt auch biplomatifche Auf- 
träge für die preußifche Regierung zu erledigen hatte. 
Natürlich war es mit den Reifen zu wiflenjchaftlichen 
Zweden auf längere Zeit vorüber. Die Mittheilungen 
über Humboldt’8 Erlebniffe im Kriegslager find fehr in- 
tereffant, wir dürfen aber auf biefelben nicht eingehen, da 
fie nur ausnahmsweife zu dem Gelehrtenleben unfers 
Helden gehören. Na diefer diplomatifchen XThätigkeit 
wurde der Entfhluß Humboldt’s, ganz aus dem Stante- 
dienfte anszutreten und fich fortan wiffenfchaftlichen Rei 
fen zu widmen, bei ihm immer Iebhafter. Der Minifter 
war mit diefem Entjchluffe auch einverftanden, nur wollte 
er, daß Humboldt fein Gehalt beibehalte, und daß der- 
felbe nach den Reifen fein Amt wieder übernehme, wozu 
er fi aber mit Rüdficht auf die damalige VBejchränftheit 
der Staatsmittel nicht entfchließen konnte Die Mutter 
ftarb am 19. November 1796. Humboldt fchrieb barliber 
an fFreiesleben: " 

Borbereitet war ich Tängft darauf. Betroffen bat e8 mid) 
nicht, aber berußigt, da fie jo wenig litt. Sie war nur einen 
Tag trank, hatte nnr einen Tag hefligere Schmerzen ale fonft. 
Sie verjchied fanft. Du weißt, mein Guter, baß mein Herz 
von der Geite nicht empfindlich getroffen werden konnte, wir 
waren uns von jeher fremd: aber wen hätte da& unfelige enblofe 
Leiden der Berfchiedenen nicht rühren follen! 

Diefer Todesfall führte einen großen Wendepunkt in 
dem Lebenslauf Humboldt’8 herbei. Der Zwang find- 
licher Pflihten hatte auf einmal fein Eube erreicht, 
die Bande an bie Heimat waren gelöft, und es fehlte 
nicht an reichen Mitteln zur Ausführung eines großen 
Heifeplans. Geit der Berbindung mit Georg Soriter 
fannte Humboldt feinen größern Wunfh, als in den 
Tropengegenden ber Erbe wiflenfchaftlide Forfchungen 
durchführen zu können. Gr entfagte wie Francis Bacon 
dem Staatöbienfte, um frei und ausfchließlich den Willen- 
fchaften Ieben zu Fönnen. Sein Breumd Willdenow war 
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des Baterlandes, fo unzertrennbar von der Zeit, auf welche 
jene Namen hinweifen, daß ich mir jene Tefte ohne Sie 
nicht denken kann.” Die Prinzeffin Augufta, jegige Kaiferin 
von Dentfchland, legte im Yahre 1849 ein Pradhtalbum 
an, welches ben Andenken der Zeit unferer größten Geifted- 
beroen gewidmet fein follte, und es ift befannt, wie hierin 
der Rame Humboldt mit doppelter Glorie ftraplt. 

Bon Iena ging Humboldt auf Furze Zeit nad Berlin 
zurlld, war uch vorübergehend nochmals in Baireuth, und 
fam dann wieder bei feinem Bruder Wilhelm in Jena an. 
Auf diefer Neife befuchte er Werner in Freiberg, um fi 
von ihm aufs neue über die Bullane belehren zu lafjen. 
Hierauf wanderte er nach Italien um bie feuerfpeienden Berge 
an Ort und Stelle zu ftudiren; aber der Krieg Bonaparte’s 
machte jebe yoiffenfchaftliche Unterfuchung unmöglich. Gegen 
Ende des Jahres machte ihm ber reiche Korb Briftol den 
Borfhlag zu einer Reife nach Oberägypten. Er war 
nicht abgeneigt darauf einzugehen, obgleich ex fich nicht viel 
davon verfpradh, ba er fich nicht angezogen fühlte von 
dem wunberliden alten Danne, ben er nie anders als 
den alten tollen Lord nannte. Dennod machte er zu 
diefer Reife alle Vorfliudien, bie ihm auch fpäter nützlich 
geworben find. Er fchrieb damals an iFreieöleben: 

Lord Briftol, ein alter Engländer mit 300000 Thalern 
Einkünfte, derfelbe, der mit Kortis in Griehenland war, halb 
tot, Halb Genie, bietet mir an, mit ihm von Neapel aus nad) 
egypten zu gehen. Er will fih im Auguft einfiffen, bat 
ein eigenes Schiff, bewaffnete Leute, Maler, Bildhauer, Koch 
und Keller bei ih. Er will bie Syene nad Oberägppten 
hinauf. Die Reife fol mir nichts often. Im Frühjahr 1799 

nd wir über Konftantinopel und Wien zurid. Ich fagte «8 

umdb tar it Baris Ende Juni zu verlaffen, 

um Briflot am 1. Auguft in Neapel zu treffen. Nun aber 
heißt e8 allgemein, die ranzofen wollen felbft fi in Befit 
von Aegypten jeen. Briflol wird danı ale Engländer nicht 
bintönnen, und 05 e& für mich ficher fein wird, lanın id erfi in 
Paris, wohin ich morgen abgehe, enifcheiden. So geht es mit 
unfern Tiebfien Plauen! Deunod) babe ih no eine Hoffe 
uung zu bdiefer aayptigen Reife. Bleibt zwifchen Frankreich 
ımb der Türkei ji ede, fo made ich fie allein von Marfeille 
aus. Ic hänge jehr daran, da ich mid) fo Tauge fchon mit diefer 
Lieblingsidee trage und e8 eine fo fhöne Anwendung meiner 

wäre. 

Mit Zad war er mittlerweile au in Verbindung 
getreten, am fi in der praftifchen Aftronomie zu größern 

eifen vorzubereiten. In Paris traf er aufs neue mit 
feinem Bruder Wilhelm zufanmen, ber fchon einige Zeit 
vor ihm dort angelommen war. Da kam die Nach« 
sicht, dak Briftol in Mailand verhaftet worden fei, weil 
man glaubte, er wolle am Nil für England gegen Franl- 
reich agitiren. Eben damals vollendete Delambre feine Orad- 
mefjung zwilchen Melun und Lieurfaint, wofitr fih Hum« 
boldt fo lebhaft intereffirte, daß er darüber an Zad) einen 
ansführfichen Bericht nieberfchriedb. Im Paris lernte er 
den Tliebenswürbdigen Lagrange und Meontucla Tennen, 
welhe ihn mit Borda, Monge, Yourier, Berthollet, 
GSeoffroy de Saint- Hilaire, Larrey, Lalande, Haüy, 
Brongniarb befaunt machten, weldye damals als Sterne 
erfter Größe am Himmel der Wiffenfchaft glänzten. Ganz 
befouder8 zogen ihn aber Yuifieu und Eupier au. Gays 
Eufiac Hielt fich, ähnlich wie Schiller in Dena, von Hum- 
boldt zurüd und behandelte ihn fogar unfreundlih. Die 
intime Freundfchaft zwijchen beiden Gelehrten batirt erft 
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feit Alerander’s Rüdlehr von Amerila. Sehr intereffant 
ift ein Brief an Freund Willdenow aus Paris, ben uns 
der Berfaffer mittheilt; wir machen unfere Lefer zum 
Selbftlefen darauf aufmerlfan. E8 wird darin die von 
dem alten Bougainville beabfichtigte neue Neife um bie 
Welt erwähnt, und Humboldt war fogleich wieder bereit, 
diefe Reife mitzumaden. Die fänmtlihen Nationalfanım- 
lungen wurden ihm geöffnet, und er fonnte von ben In« 
firumenten auswählen und mitnehmen, was cr wollte. 
Der funfzehnjährige Sohn des alten Bougainville follte 
befonders in Obhut unfers Humboldt gegeben werben. 
Doch plöglic, fcheiterte der Plan, weil ber Krieg wit 
England ausbrah und weil ınan zu engherzig war, die 
300000 Livres zur Reife zu bewilligen. Humboldt war 
fehr niedergefchlagen. Er wollte der ügyptifchen Armee 
anf dem Landbwege mit ber Karavane, die von Tripolis 
durch die Wüfte Selimar nach Kairo geht, folgen. Diefem 
Plane gefellte fih Bonpland zu, der auch beftinnnt war, 
die Reife um die Welt mitzumachen. Humboldt bezeichnete 
ihn als beften Schüler von Yuffien und Desfontaine, 
der durch feinen Dienft auf der Flotte fehr ftämmig und 
mutbig geworben fe. Sie reiften nad) Marfeille; aber 
die Abreife nach Algier verzögerte fih, da das Schiff, 
welches fie hinüberfahren follte, an der Küfte Portugals 
gefcheitert war. YIett ging Humboldt zur Börfe, um fid 
die 40000 Br8. vom Kaufınann Ellenberg auszahlen zu 
loffen, auf die ihn Yould in Paris angemwiefen hatte. 
Die Sen. wurde aber nicht geleiftet, weil Ellenberg 
von Fould Contreorbre erhalten habe. Nach) Spanien 
veiften fie indeß doch und Hofften Hier das nöthige Gelb 
befommen zu können und binüberzulommen nad Algier. 
Ihre Reife ging längs der Küfte des Mittelländifchen 
Meeres. Endlid in Madrid mwurben fie befriedigt. Der 
fächfifche Gefandte Forel am mabriber Hofe hatte bri 
dem Minifter Urquijo die Erlaubnig des Königs zu be= 
wirken gewußt, daß Humboldt die fpanifchen Colonien in 
Amerila bereifen dürfe. Das Billet ift noch nirgends ge= 
drudt. Der Berfafler theilt e8 in Ueberfegung mit. 
Ebenfo werden die legten Briefe kurz vor der Abreile 
an reiesleben, Mol und Willdenomw noc gegeben. Als 
Anbang bringt der Berfaffer noch miandyerlei jehr in- 
terefiante Beilagen und fpeciellere Durcdfüührungen. 

Den zweiten Hauptabfchnitt bildet das Neifeleben 
Alexander von Humboldt’s in Amerifa und Aften. Da 
dies indeß fchon von ihm felbft fehr ausfithrlich befchrieben 
ift und al® allgemein belannt vorausgejegt werben darf, 
fo enthalten wir ung bier der betaillirten VBeiprechung 
und machen nur darauf aufmerffam, wie bie ganze Bc- 
handlung fo anziehend und üÜberfihtlich kurz gehalten ift, 
daß fie jeder mit Untereffe Ichen wird, er mag ba® große 
Keifewerk bereits Tennen oder nicht. Die Beilagen ent 
halten eine Beurtheilung der Reifen durch Karl Ritter 
und eine eingehende Charafteriftit Aime Bonpland’s nebft 
andern intereffanten Zugaben, Alles ift würdig und ber 
Wahrheit und Wirklichkeit genau entiprechend behandelt. 

Das Yuterefie, welches der foeben befprocgene erfte 
Band in Hohem Grade angeregt hat, wird aud in dem 
zweiten ebenfo lebhaft mad) erhalten und zum Theil fogar 
noch Höher gefteigert, weil die Darftelung mancherlei 
Punfte berührt, von denen man bisher wenig oder gar 


88 


Salfan. 
&o if’s; doch weil ich deiner noch beburft’, 
Saundt’ ich ihn wieder ungefränlt zurlid, 


Bob (erregt). 

Was, ungelränft? (Sich beruhigen.) Ia, granfam bift dus nicht, 
Kein Bluthund, wie e8 deine Freunde flud. 
Sieh, Haffan! Iener Manu if alt, ift arm 
Und bilflos, if von Gott und Welt verlaffen; 
Und dod fein Dieb, kein Wegelagerer; 
Sr raubt, betrlügt nicht; nein, er lebt von Arbeit, 
Bon Arbeit, Haffan! fümmerlih, und wählt, 
Dem Maulwurf glei, in undantbarem Yeld; 
Sein Brot nett biut’ger Schweiß. Wenn bien Mann 
Ih jemals fehen könnt’, beim kargen Mahl, 

u dem er fi den Sram zu Sof geladen, 

Gxch’ ich eintretend fagen: Weine nicht, 
Sud’ einen trauten Winfel bir; verleb’ 
In Rube deine Iehten Tage; fieh, 
Jh bringe Geld, mein Alter! Geld genug; 
Ich bin von deinem Blut, ih — bin dein Sohn! 
Ha, Beg! Erreidh’ ih das, bie in den Tod 
Soll alles, was ich hab’, dir dienfibar fein. 
Dft Ihou verfprahft du, mich zurlidgugeben : 
D, fag’ mir uun, wo ich ihn finden fanı? 

Der Bruder Bod’E, Ban Maröt, ift in Gefan- 
genfhaft Haffan’s gefallen. Die Brüder Fennen einander 
nicht, und fo bat Bob fich auf feinen Streifzügen nad) 
fhönen Haremcandibatinnen in Ida, die trauernd baheim- 
fitende Oattin des Ban, verlicht, ohne zu ahuen, daß 
fie die Sram feines Bruders if. Nach ihr fteht auch das 
Verlangen Haflan’d. Bob muß fi mit dem Auftrag, fie 
berbeizufchaffen, entfenden Lafien. Da aber Hafjan’8 Ver- 
dat, Bob werde nicht wieberfommen, gemwedt wird, fo 
gibt er dem Gefangenen Mardt unter der Bedingung 
die Freiheit, daß berfelbe fich wieder ald Gefangener ftelle, 
wenn er binnen zehn Tagen ein gewifles anfehnliches, ja 
unerfchwingliches Löfegeld nicht zahlen könne. Solcher 
Art Hofft er, Maröt werde in fein Schloß zur felben 
Zeit zuriidtehren, wo Bod dort Yba’& Treue anf bie Probe 
ftellt, und einer werbe dem andern den Garans machen: 

Geh’ nur, du flolger Ban, befieh dein Haus, 
Uud frem’ di, wenn da lannfl. 
Bie fhön und gut 
JR deine Frau; doch bricht ein anderer 
Die Rofen ihrer Huld. morb’ ben ZTollen, 
Der dir bein Netz zerflört, es ift dein Bruder! — 
Ss ift er jetzt, ich Iöfte ihm die Hände, 
er den Dolch ine eigue Herz fi ftoß'. 
Und wenn in feinem Bint er fich gefättigt, 
Beunn Friede, Ordnung Abjchied Tängfi genommen, 
Sein Herz zerrlittet if, fein Haus zerflört, 
Steh’ ih mit Waffeniharen vor der Burg 
Und ruf’ hinauf, daß jeder es vernehme 
Und zittre, wer e& hört, danıı rufe id: 
„Bau von Macis, bezaht' bein Löfegeld !‘‘ 

Im zweiten Acte treffen die beiden Brüder, immer 
ohne fi zu kennen, im Walde zufammen. SHier reitet 
Maröt Bod aus den Händen von Räubern, und biefer 
erzählt ihm gefchwätig von der fchönen Ida und feiner 
Hoffnung, fie fiir fi) zu erobern. Mardt verbeißt feinen 
Grimm und gefellt fih ihm als Helfershelfer. So kom- 
men fie ins Schloß, Maröt natürlih in Berkleidung. 
Wie Ida das Wiedererjcheinen Bod’8 auffaßt, erhellt aus 
ihren Wenerungen gegen ihre Rammerfrau: 


Die Kammerfran (kommt). 
Der junge Hauptmanz Bod ift angelommen. 


Eine ungarifhe Tragdbie. 


Yd& terfcgroden). 
Nicht jekt, er fomme niht, fag’ — 
Die Rammerfrau. 
Wat, o Herrin? 


da. 
Im Ritterfaal werd’ ich ihn fpäter fehn. 
Die KRammerfrau (bei Seite). 
Im Ritterfaai? Was mag das body bedeuten? (96.) 


Ida. 
Und ob mol er mich liebe? Ad, es if 
Ia gleihviel. Ich muß feinen Anblid meiden. 
Rod einmal feh’ ich ihn, danıı nimmermehr, 
Dann fage los ih mich von allem Sinnen 
Und allem Gehnen, das zu ihm mid; zieht: 
So if’s, ich fag’ mid, Io8, dann — flerbe id 
Und will im Grab und ewig nad dem Grabe 
Bon ihm allein und feiner Liebe träumen. 
(Bord und Maror kommen.) 
Bob. 
Hal nein, Haffan, fie wirft din nicht beflgen, 
Um keinen Preis, und brädteft dn für fie 
Die eigue Seele auf der Hand. Dir hab’ 
IA bingegeben, was ich felbR verichmäßte; 
Doc was id; wählte, Haffan, gäb’ ich dir 
Für einen ganzen Himmel Hurie nicht, 
Nicht für den Stein am Grabe des Propheten. 


Es folgt ein Wechfelgefpräch zwifchen Bod und Marot 
über den Werth des Weibes, wobei Bod behauptet: mas 
Ihön und fchledht zugleich fei, gefalle ihm anı beften: 

Mardt: 
un ©o ift der Kal der Engel 
Dir uicht befauut, die fih aufrührerijch 
Bon Bott und Himmel abgewandt? Die Schar 
Ward in der Hölle Schlund hinabgefchleudert. 
Doc früher, noch bevor ihr Fuß erreichte 
Das ew’ge Feuer am Berdammungeort, 

ing fie der wilde Sohn der Erde auf; 

ier bfieben fie ale Frauen unter uns, 

e Welt zu peinigen umd üppig 

Zu mehren das Geflecht der Sliud-Entflammten. 


Bob. 
Und Engel find fie dennodh.. 
Maröt. 

Scheinbar nur. 
Des Himmels Mal verblieb auf ihrem Antlip, 
Im Innern aber lodern Satan’s Klammen. 

Bob. 

Das ift ja Iuflig! Luflig, fag’ ich, trefflich! 
Nun denn, empört euch, Engel, maffenhaft 
Und filrzt bernieder auf die Erde alle; 
Hier fleht ein Menich, der euch mit offnen Armen 
Und glühndem Bufen grüßend fon erwartet... 


Im dritten Aufzuge bereitet Maröt fi darauf vor, 
im Nitterfaal, in eine alte Rüftung verftedt, ba8 Wieder» 
fehen Yba’8 und Bob’8 zu belaufchen: 


Marot. 
Die Frau, die bier jetst füßlich thut und mi 
Berlafien doch, I Knedtihaft weiß, fie we. 
Die einft — Ylnd) jener Stund’! — der Ranle glei 
Die Arme um den Naden mir gefhlungen, 
So glüdlid fhien wie feine zweite fie, 
Der Schlangenzunge mir ins Ohr geflüftert: 
„Wenn, Ban, bein Grab bu in dem Kampfe findet, 
Ich überleb’ es Leinen Yugenblid.‘ 
Und jegt — Blind, ihr und Tod! Jegt ift — doc wein, 
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Set forg' um bich bie Erbe ih. Haha ! 
Fa wünfdht' ih, dort fhon angelangt zu fein, 
Und daß der Schmaus, wobei fie meines Zodes 
Sid freun, zu Ende wäre und dort unten 

dh ruben lönnte, unten dort, wo Grz 
Und Felfen Wurzel falfen. Ieht erft weiß 
Ich ganz, wie glüdlid) ich gemeien war, 
Wie diefe Fran die Seele mir erfüllt: 
Jet if’E dort Teer, ein enblo8 Nichte, das auch 
Die Seligleit mir jelbft nicht ausfällt mehr. 

Bo» erfcheint in ver Thür, ahne Marot zu bemerken.) 

Ber dort? Ah, Bob, giüdiel'ger Bräutigam! 
Nur vorwärts! Dort erwartet di die Braut. 
Es if die Gruft zwar, wo fie fi) befindet 
Sr Herr if’s und Gemahl, dem man zu Grab 
Getragen; thut nidjts! Geh nur, fchöner Bräutigam | 
Ich wette, daß fie gern e# fieht, wenn du 
Berribniß fie und Frauer mahft vergefien. — 
Seht diefe Frau: fie betet noch, vielleicht 
Bon Herzen, oder weil’e jo Sitte if, 
Bielleiht fühlt fie au Schmerz: da une ja and 
Der treue Hıumd felbft dauert, fommt er um. 
Doch wartet ihr nur einen Yugenblid, 
Seht ihr die Trauernde bei ihrem Buhlen! 


E83 folgt nun eine Scene von hoher dramatifcher Wir« 
fung. Ida, über den Sarg gebeugt, will wenigftens ben 
Tribut ihrer Witwentrauer dem Gatten voll und ganz 
darbringen. Bob drängt fie, ihm eine Bürgfchaft fir 
ihre Zuneigung zu geben, da draußen das Heer des Tür- 
feu ftehe und er fein Leben für fie in die Schanze fehla- 
gen wolle. Nad; vielem Wiberftreben bringt er es endlich 
dahin, daß fie ihn am Sarge umarmt und ihm Treue [hwört. 
In diefem Augenblide kehrt Daröt, welcher fi kurz zu- 
vor entfernte, zurid; mit ihm fech® Getreue. Bob wird 
gefangen abgefligrt. da bricht ohnmädhtig zufammien. 
Die Türken unterbrehen nun den weiten Gang bes 
Strafgerihte. Die Scene ändert fih. Haflan felbft 
führt fein Heer heran, fordert, daß Marot das bedungene 
Löfegeld zahle, oder fh ftelle, oder endlich fich durch fein 
Beib freit 

Haffan. 


aufe: 
IH iog’e 
Auch jett noch, tapfrer Ban: Gib mir die Frau, 
©o bi du frei und Iebig aller Schuld. 
Sonf, finkt die Sonne, bifl bu mein Gefangner. 
Berfirihen if die Frift nach deinem Worte. 
(Marot winkt, Barra bringt die fehwarzverfchleierte Ipa aus dem 
Burgthore hervor.) 


Yda (gu Mardt auf den Knien), 
D, tödte mid nit, Ban! DO laß mir Zeit, 
Die Sünde zu bereu’n! Erbarme did! 


Soalfan. 
Beld, fanfte Stimme! 


Mardt (indem er Ioa aufhebt). 
Yu, ih tödte dich? 
Nein, theure Sean: du liebft das Leben doch, 
Die Luft, die Wonne und der Küffe Gut; 
Ein Meer if deine Liebe, die fo hungrig, 
So unerjättlih, unerfhöpflich if. 
Und du wilft flerben? Gott bewahr’, du Epfe! 
Dun wirft von nun an leben erfl. Bisher 
Hat Ban Maröt allein nur did umarmt, 
Jet wird dich eine ganze Welt befiten. 
(&r entfhleiert Ida.) 


Ida 
Bas wird ans mir, Allmädstiger, noch werben! 





Eine ungarife Tragäbie, 


Saffan. 
Allah! fich Hier dein wahres Ebenbild! 
ri \ j Marödt. 
a8 
fagft du num Saffan. 
Der Handel gilt. 


Marodt. 


Hallan. 
Ya jhwär’s bei Allah dir. 
Maröt (üsergist Ivo). 
Die Frau If bein. 


Sie fleht den Gemahl nun an, ihr wenigfins ein 
Mittel zu geben, fih das Leben zu nehmen. Nach; lan« 
gem Weigern ifberlüßt ex ihr feinen Dolch, wird aber 
dann durch ihre Reue fo tief erfchüttert, daß er, ftatt 
Ida preiszugeben, fich felbft dem Hafjan wieder als Ge- 
fangener anträgt. Haffan Hält ihn jedoch beim Wort, und 
fie jelbft will nichts von dem Opfer ihres Gatten willen, 
und fo folgt fie dem Türken. 

Im filnften Aufzuge fol Bob enthauptet werden; ba 
fendet Haflan, welcher Bod fehon todt glaubt, an Marct 
Beweisftüide, aus denen hervorgeht, daß Bob und Maröt 
Brüder find. Nun folgen Ansbrüche bes Entjeßens und 
der Verachtung feitens Darst’. Bob fert bem allen das 
entgegen, was er gelitten babe, und endlich fchmilzt das 
Ei6 von Maröt’8 Herzen. Sie ziehen vereint gegen 
Haflan in den Kampf. Während biefer witthet, beftlicnt 
Haflan, von fernem Zelte aus die Schladt beobadhtenb, 
Ida mit Tiebesanträgen, fieht fich aber dann in den Kampf 
verwidelt,_der nun bin« und berwogt, und endlich er- 
fheint Bod, um, uachdem ber Sieg verloren ift, mit ber 
Geliebten vereint zu fterben. Er findet fie im Gebet, 
bleibt in ihrem Anfchauen vertieft vor dem Zelte fiehen: 

Sie betet. Ah, wie fhön find ihre Wangen, 

Die Thränenperle, die darüberrollt, 

Sie tilgt — wenn nod Erbarmen uub Gefühl 

Im Himmel wohnt — die Sünden einer Welt. 

Nein, nein! So kann ich fie nicht tödten, nein! 
(Gr täßt ven Vorhang herab.) 

Und bodh, der Heide wird umarmen fie, 

Haffan, der Scheukliche, Abfcheuliche! 

Und e6 gab eine Zeit — o mein Berhängniß, 

Da ich für Geld verlaufte ihre Reize; 

Jetzt würde ich für einen Blid, ein Lächeln 

Den beften meiner freunde morben. 

Die Ehre meines Bruders hab’ ih einfl 

Geraubt, jetzt fhafft fein Blut und meines fie 

Zurlid. — Berdüftre did, o Erdel Welt, 

Berdbunfle dich, ich will die Sonne tödten! 

(Er geht ins Zelt, Ein Auffchrei wird hörbar.) 


Bod (kommt Heraus). 
Als diefen Stahl ich in das Herz ihr fenlte 
Und fie mit einem Auffchrei in die Arne 
Mir fllirzte, fireifte ihre Lippe meine, 
Uud fie ward flumm. 


Haffan (kommt). 
Was feh’ ih? Ha, Baflard? 
Eiender! Und er lebt nody? il 


Bod. 
Halb beenbet 
Zr er mein Zagewerl, Id hab’ die Schmad 


. Beihwör’ eu! 
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ann aber niemand, der fich auf riftliche oder chriftlich- 
Bumaniftifche Bildung beruft, ex mag in der Praxis ein noch 
fo exrcentrifcher Yudenfeind fein, theoretifch und bogmatifc) 
die ethifhen Grundlagen verleugnen, die dem‘ eN« 
tum mit dem Yudenthum nun einmal Hiftorifch gemein- 
fam find. 

Im übrigen aber find bie Orunbbegriffe von Yu- 
dentgum ımd Chriftentyum befanntlih infofern voll» 
fommene Gegenfäge, als ba8 Yudenthum eine fpecielle 
Nationalreligion, das Chriftentfum aber die allgemeine 
Meltreligion fein will. Das ChHriftentgum hebt das Ein- 
zelrecht der nationalen Sonbereriftenz wmenigftens als ein 
abfolutes auf und fchafft über ihm den erhabenen Ge- 
danken an das Wohl der Menichheit. Das Jubenthum 
dagegen, bie nationalfte aller Nationalreligionen, ift auf 
die eine fich unter fich fortpflanzende Nation gegründet 
und ftellt Specialreligion und Volfsfpecialität gleich, indem 
e8 leßtere geradezu nach angeblich göttliher Miffion aus 
der Böllergemeinichaft beranshebt und ihr eine bejondere 
bevorzugte Aufgabe zufpridt. 

Das Yudenthum,. abgefehen davon daß e8 als bie 
Borfchule und culturgefchichtliche Vorausfegung der crift- 
chen Weltreligion feiner Urgefchichte erfcheint, ift im 
Betreff feiner abgefondert gebliebenen Nationaleriftenz in 
der Gefchichte der fetten taufend Fahre auch) infofern ein 
wunderbares Phänomen, als e6 eigentlich in der ganzen 
gebildeten Welt, wenigftens der ganzen Welt europätfcher 
Bildung, fi ald das einzige erclufive, nichtehriftliche Ele- 
ment erhalten bat. Während alle Nationen zunädhjft 
Miefteuropas dem verjüngten und univerfell gewordenen 
Yudenthume, als welches das Chriftentium aufzufaljen 
ift, fich gläubig unterwarfen, gefhah es, daß das hiftorifc) 
ftabile FSudenthfum, das fi der Weltficche feiner eigenen 
Schöpfung nicht unterwarf und lieber alle nur möglichen 
Berfolgungen, Schmähungen und Berdächtigungen ertrug, 
um nur in feiner barod=orthoboren, fcheinbar aflatifchen 
Stammesbefonderung fortzueriftiren, thatfächlicd, denn doch 
eine Art von Weltmaht geworden ift, indem c8, trog 
und mit feiner filr den äußern Yugenfchein zum Xheil 
dnchaus fi) nicht einfchmeichelnden Abfonderlichkeit, in 
alle Nationen Europas als ein fozufagen privates Element, 
al8 ein confeiftonslofer internationaler Tyactor, als ein 
Factotum fich einzudrängen wußte und bdaburd) zu einer 
impofanten Gefchichtscapacität zu entfalten vermodt hat. 
Das Yudenthum ftellt fi danad in der durd) ge 
meinfame Bildung mit und vereinigten Völferwelt als bie 
Nation mit den zeitlich und räumlid) Loloffalften Eriftenz- 
dimenfionen bar: denn e& ift einerfeit8 — für und wenig« 
fteng — bie Nation mit den ülteften Weberlieferungen 
und den am weiteften zuritdreichenden Gefchichtsurfunden ; 
und es ift andererfeitS mit feiner mehr oder weniger 
öffentlihen Einwirkung auf die Eulturentfcheidbungen faft 
aller modernen Staaten bie außgebreitetfte, bie eigentlich 
univerfele und — da Satholicität das griechifhe Wort 
fir Allgemeinheit ift — die thatfächlich Fatholifche Nation 
der Welt. 

„Tief in unferm Volle wurzelt ber Zauber der Ya- 
milie“, fo läßt Guglow im „Uriel Acofta’ aus empfin« 
dungsvoller jüdifcher Seele fprechen. Er hätte noch beut- 
iher auf das Geheimniß Bingewiejen, durch weldyes das 


Zur Gefhichte. des Iudenthums. 


jüdische Volt folhe Dauer gefunden hat, wenn er aud) 
binzugefeßt hätte: „der Zauber der Gemeinde und des 
alle Weltfchranfen überdauerndben Stammesbewußtfeins”. 
Die Organifation aller menfchlichen Sittlichleit, die Ar- 
iteltur aller bevorzugt civilifirten Gefelligkeit beruht na» 
turgemäß auf Ercelufivität und Miyfterium. Die eigen- 
thlimlihe Disciplin aber, zu weldier das Boll der He- 
bräer in feiner Urgefchichte dur nacdhbarlicye Feindfchaften 
und in der Folge durch feine KHeimatlofigkeit, die doch 
wieder in aller Welt heimifch werben wollte, fich gedrängt 
fühlen mußte, fie war nothwendig mehr als die aller 
andern Bölker anf Ercelufivität und Energie jenes pa« 
triarhalifden „Zaubers der Yanrilie” angewiefen. Die 
logifhe Grundlage aber aller Zauberei und Magie ift 
das Geheimniß. 

Ein Geheimniß erwedt Neugierde. Möchte ba8 deutfche 
Lefepublitum das Geheimniß des Iubenthbums offenbart 
haben? Dr. ®raet in Breslau bat bereits neun nmfang- 
reiche Bände über „Gefchichte des Yudenthums von den 
älteften Zeiten biß auf die Gegenwart” veröffentlicht; es 
fteht jedem Gefchichtöfreunde frei, Diefelben aufzufchla- 
gen, um fich zu überzeugen, was der VBerfafler über das 
Geheimnig feiner Ration verraten hat. Um aber bie 
Lefer der „Blätter fiir Kiterarifche Unterhaltung” in diefer 
unferer literarifchen Unterhaltung betreffs der eben an-« 
geregten Neugierde auf Erklärung ber Möglichkeit einer 
fo weit angelegten Bolkebeftimmung nicht völlig unbefriedigt 
zu lafien, fo fei mir geftattet, hier im Yenilletonftil auf 
ein paar moralifhe Ariome Hinzumeifen, bie fchon beim 
allgemeinften Weberblide über bie jübdifche Gefchichte ale 
mitbewegende Triebfedern derfelben fich herausftellen. Diefe 
Artome find in keinem andern Principe begründet als 
demjenigen, welcgem aud; noch das Yubenthum von Beute 
auf jeglihen Markte des Unterefienaustaufches feine Er- 
folge verdankt, nämlich im Principe der freien Concurrenz, 
welches auf die Gefchichtsverhältniffe angewandt fih am 
einfachften folgendermaßen ausdrüden läßt: Die Sapacität 
— aud) ber Nationen im Wetteifer der Gefchichtslämpfe — 
ift fonverän, und die Concurrenz ihr Menjchenredt. 

Bon dem Zeitpunkte an, wo das Yubentfum feine 
weltliche Souveränetät verlor und um die Herrfchaft über 
die Welt einen geiftigen Wettlanıpf begann, entfaltete e® 
bis heute die erfolgreiche Anwendung folchen Principe - 
nah Moralfägen ungefähr wie folgende: Nicht das mo« 
mentane Regiment, fondern die ewige Capacität ift fon- 
verän; nicht die einzelne anerlannte Stantsgewalt, fon- 
bern die internationale Befähigung ift in der Welt all- 
mädtig; nit der Herr, welcher befiehlt, herricht, fon 
dern der Diener, der mit überlegener Einficht auszuüben 
verfteht; die Sonveränetät aller weltlichen Herrfchaft ift 
vorübergehend, nur die Souveränetät der geiftigen Ca- 
pacität ift bleibend. 

Nur vergefje man nicht, daß folde Marimen nicht 


öffentlich verfündigt wurden, fondern im Gegentheil als 


Seheimniß in der Entwidelung der Dinge verborgen blei- 
ben mußten. Als das Yudenthum feine Concurrenz mit 
allen Nationen der Welt thatfächlich begann, trat c8 dies 
jelbe an mit einer Verleugnung aller Concurrenz in der 
Welt, und feit bald neunzehn Vahrhunderten ift e8 zu 
einer ber hervorragenden Capacitäten der Weltgejchichte 
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Feutlleton. 


Feuilleton, 


Dentfhe Literatnr. 


Die von Feodor Wehl im Berein mit Martin Perele 
1860 begründete „Deutfhe Schaubühue” ift jegt nad 
Wien Hbergefebeit; fie will, nad wie vor, jet unter der 
alleinigen Redaction von Perels, fortfahren da8 deutiche Theater 
auf eine würdige Kunfifiufe zu erheben. Es if fchwer für eim 
mitten in der Strömung des Tags befindliches Theaterblatt, die 
Würde einer unabhängigen und fiilvollen theatralifhen Revue 
zu behaupten. Die ‚„Deutfche Schaubühne” nahm oft den An- 
lauf zu. einer folchen und ift ihrer ganzen Anlage nad daranf 
berechnet; möge fie jebt mandyes Ungleichartige ausjcheiden, 
uud namentlid ben Theatercorrefpondenzfiil mit feinen Ueber 
fwenglichleiten in die geziemenden Schranfen verweilen. Wir 
wlnfchen dem Unternehmen den beften Fortgang ! 

— Ueber „Heinrich; Heine nnd feine Familie’ wird eine 
Särift von Hrau Helene Hirfch angekündigt, einer Nichte 
des Dichters, die in Wien lebt. Die Schrift foll gleichzeitig 
in deutfcher und frangöfifher Sprache erjcheinen. 

— Die älteften und werthoollfien Denkmäler altdeuticher Lite» 
ratur, das „Hildbebraudslien"unddie „Merfeburger Zane 
berfprüce" find Tängft nicht allein nad, ihrem Texte, fondern 
auch in fachtmilirter Nachbildung bekannt geworden. Nachdem das 
„Bildebrandslied‘' durd, die Brüder Grimm 1812 edirt, berge- 
fiellt und erläutert worben war, und nachdem dann Jalob Grimm 
weitere Beiträge zur Erklärung des fo fhwierigen und räthjel. 
haften @edichte gegeben Hatte(in den, ‚Altdentichen Wälbern‘‘, 1815), 
lieferte nad) einer längern Reihe von Jahren Wilhelm Grimm 
ein möglihft getreues Kacfimile, welchee für feine Zeit trefflich 
war und anf welchem bie ihm folgenden zahlreichen Fritiihen 
Berfuhe fußten. Ungenanigleiten und jelbr Eehler waren 
freifich nicht vermieden, und fo wurden Eorrecturen auf Grund 
nodmaliger Prüfung der Handfchrift nacdgetragen von Maß- 
mann (1850 in den „Münchener gelehrten Anzeigen’’) und von 
Grein (1858 in feiner Ausgabe) ; aber aud dieje Berbefierun- 
gen erwiefen fich ale unzureichend. Weniger gelungen ale das 
Bacfimile des „Hildebrandsliedes’ war die Lithographifde Rad 

ifdung der „Merfeburger Zanberfprliche‘‘, wie fie Ialob Grimm 
feiner Belanntmahung in den berliner Alademieabbandlungen 
(1842) beifligte, und wie fie auch in den „‚Kleinern Schriften‘‘ 
Zaltob Srimm’s (zweiter Band, Berlin 1865) wiederholt if. 
Seit die neue Kunft der Photographie fih für die Paldo- 
graphie fo Hberans günfig gezeigt Hat, lag der Wunfch nahe, 
und er if au hier und da amesgejproden worden, daß 
die äfteften dentfcdhen Spradhdentmäler folcher Hülfe theilhaftig 
werben möchten. Diejer Wunfd if nun erfüllt worden. 
Profeffor Sievers in Iena gab ein photographifchee Kacfimile 
heraus unter folgendem Titel: „Das Hildebrandelied, bie 
Merfeburger Zauberfprühe und das Yränlifhe Zaufgelöbniß. 
Mit photographiichem acfimile nach den Handfchriften her. 
ausgegeben von Eduard Sievers‘ (Halle, Buchhandlung 
des Waifenhaufes. Den Abbildungen zur Geite flieht ein 
genan diplomatifher Tert mit Rahahmung der Ablüirzungen, 
der SImterpunctionen umd fonfliger Mertmale ber Ueber- 
Tieferung.. Beim „Hildebrandsliede ' madte fih zur Er 
fangung eines fcharfen Bildes ein etwas verkleinerter Maßftab 
nöthig, Dagegen finddie „ Zauberiprlche” und das „‚Taufgelöbnip‘‘ 
ganz in der Größe des Originals wiedergegeben. Die authen- 
tiiche Mittheilung des ebenfalls fehr wichtigen Zaufgelöbniffes, 
des Älteften in hochdeuticher Sprade, weldes fi) in derfelben 
Handfihrift wie die „„Zauberfprüce‘ befindet, muß als eine ban- 
fenswerthe Zugabe erfcheinen. Die Verlagshandlung hat nicht 
allein trefflihe Küinfiler gefunden, bie ihre Aufgabe in ber 
Reproduction in befriedigender Weije Iöften,, fondern fie hat 
diefer ganzen Veröffentlichung eine jo würdige und fogar fchöne 
Ausftattung gegeben, daß das Bud, felbfi den Bilder- umd 
Albumtifh eines Salons zieren würde Für die Wiffenfhaft 


wird diefe acfimile - Ausgabe gewiß von günfigftem Ein 


fluffe fein. 


— nf unferm Büchertifch befinden fi Franz Balacky's 
„Urtumdlihe Beiträge zur Geihichte des Huffitenkriege von: 
Zahre 1819 an’ (exfier Band, zwei Hefte); Eulturbilder „Uus 
altrömifher Zeit” von Theodor Simons, Pradtausgabe 
mit Sluftrationen von Alerander Wagner (zwei nieferungen) ; 
der feste Band von Inlius Grofje’8 ‚„Erzählenden Dich. 
tungen‘‘, weldyer „Des Ketere Beichte' und „Der Dombdedhant 
von Kompoftella” enthält; die erfie Hälfte der ‚PBroteflanten- 
Bibel Neuen Zeflaments‘, herausgegeben von Baul Wil« 
beim Schmidt und Franz von Holtendorff; das 18, 
19. und 20. Heft des „Supplements zur elften Auflage des 
Converfations-Leriton‘‘; ferner eine Ueberfegung der Gedichte 
von Mif Mat Mulod, aus dem Englifhen von ©. Schlüter 
und U, Jängft. 


Ausländifhe Literatur. 

Die von dem Herausgeber biefer Zeitjchrift in „‚Unfere 
Zeit‘' erfhienenen Auffäge „Ueber das Theater und Drama des 
second empire”, welche den vierten Band der „Porträts mb 
Studien‘ (Leipzig, 5. %. Brodhane) bilden, find ins Schwer 
difche Überfeßt worden von &, Eihhoru und als felbRändiges 
Bert herausgegeben unter dem XQitel: „Tester och drama 
under andra Kejsardömet af Rudolf Gottschall; bearbetad 
frän tyskan och försedd med tillägg af C. Eichhorn 
(Stodholm, 2. 3. SBierta). 

— General Trochu, der bekanntlich feine widgtige Stellung 
während de® Kriegs einer militärifchen Reformichrift verdantt, 
greift wieder zur Yeber; in Tonrs fol eine Schrift von ihm 
unter dem Zitel: „Gelhichte meines Lebens‘, erfcheinen. 

— Brofeffor Karl Witte in Halle, der fih um bie 
Danterforfhung fo große Berbienfle erworben, bat der firas« 
burger Univerfitätsbibliothef feine Dante-Sammlungen, die er 
feit 15 Jahren zufammengetragen bat, Täuflidh Kberlaffen ıumd 
jo einen aud) von der Univerfität Oyford begehrten Schab dem 
deutfchen Vaterlande erhalten. Es ift immer wünfdensw 
wenn neue Univerfitäten au in irgendeiner Specialität fi 
bervorthun; durch den Anlauf der Wirte'fchen Sammlung wird 
Strasburg unzweifelhaft für die romanijche Literatur einen 
feften Halt gewiunen. 


Theater nnd Mufitk. 

„Die Südin don Toledo“ von Kranz Grillparzer 
iR am Burgtheater mit einem Adhtungserfolg in Scene gegangen ; 
der Schlußact ging ohne Beifall vorliber. Beänfein Wolter 
fol mit der Zitelvolle feine rechte Wirkung erzielt haben. Der 
Srundfehler des Städe iR wol, daß die Leidenfchaft des 
Königs zur fhönen Jüdin nirgends in feuriger und antheile 
heifhender Weife bervortritt, jodaß bie Iehte, etwas gewalt- 
fame Kataftrophe nur einen verletenden Eindrud madt. Daß 
Grifiparzer'e „Ein Bruderzwift im Haufe Habsburg” in Prag 
geradezu Fiasco gemadt bat, flimmt zum Raddeufen über 
die Bedeutung des Grillparzer-Eultus und feine wahrfcein- 
liche Dauer. 

— Das ueuefle Drama von Ulerandre Dumas „La 
femme de Claude‘, das am parifer Onmnafe-Theater in Scene 
ging, zeigt uns den Serfegungsproceh der franzöfifhen Dra- 
matif aufs äußerfte vorgefchritten, und zugleich da® Talent des 
Autors, da8, zwar von vielen Selten Üüberfäßt, doc immer 
eine beachtenewertbe realiftiihe Züchtigleit zeigte, in tieffiem 
Berfal. Die Heldin des Dramas ifi eine Mefjalina in Sedez, 
der Held ein wahnfinniger Chauvinift, der eine Kanone erfun« 
den hat, welche die deutihen Sieger vernichten fol. Die Hele 
din ergeht fi in allen mögliden geichledhtlichen Verbrechen; 
fie bat vor der Ehe einen Kindesmord begaugen u. f. f.5 
aber bie Nemefis ereilt fie erft, als fie die Zanberlanone an 
einen preußifhen Spion verratheu will; da erfiicdht fie der 
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Derlag von 5, #. Brodifaus in Leipzig. 





William Shafeipenre’3 
Dramatifdhe Werke. 


Ueberjettt von 
Stiedric Bodenftedt, Nicolans Delins, Otto Gilde- 
meifter, Georg Herwegh, van Heyfe, Hermann 
Kun, Adolf Wilbrandt. 

Nac) der Tertrevifion und unter Mitwirkung von Nicolaus Delind. 
Mit Einleitungen und Anmerkungen, 
Herausgegeben 
von 


Stiedrich Kodenfledt. 


Ausgabe iu 9 Bänden. 
Zweite Auflage 
Geheftet 6 Zhle. 10 Ngr. Elegant gebunden 9 Thlr. 
Ausgabe in 38 Bänden. - 
Jedes Bändchen geh. 5 Ngr., cartonnirt 7, Ngr. 





Die von Friebrih VBodenfiedt herausgegebene neue 
Shaleipeare - Ueberfegung, mit Einleitung und erläuternden 
Anmerkungen zu jebem Stüd und einer Biographie Shate- 
fpeare’8 vom Herausgeber, ift in 9 Bänden, geheftet und ge 
bunden, ober in 38 einzelnen Bändchen, geheftet und 
cortennirt, nebf einem Profpect dur) ale Buchhandlungen zu 
bezieben. 

* Die Bert fand fo beifälige Aufnahme, daß von der 
Bandausgabe fofort eine zweite Auflage nöthig wurde, die 
bereits volltändig vorliegt. 





Desfag von 5. 4. Broddaus in Leipzig. 


Spiegel der Beit in Fabeln. 
Bon 
YIulins Sturm. 
8. Geh. 16 Nur. Geb. 24 Nor. 
Eine neue Gabe des Dichters der „‚rommen Lieber‘, die 


um fo mehr Interefie erregen wird, da die Stoffe der Fabeln 
meift neu und dem Leben der Gegenwart entnommen find. 


Bon dem Berfafier erfhien in demfelben Verlage: 

Gedichte. Dritte Auflage. 8. Geh. 1 Thlr. Geb, 1 Tr. 

10 Rar. 

Neue Gebicte. 8 Geh. 1 Thlr. Geb. 1 Thlr. 10 Nor. 

Tromme Kieder. Sicbente Auflage. 8. Geh. 24 Nr. 
Geb. 1 Thlr. 

veomme Lieder. 2. Cheil. Zweite Auflage. 8. Geh. 24 Ngr. 
Geb. 1 Thlr. 


Fur dad Hand. Liedergabe. 8. Geh. 1 Thle. Geb. 1 Thlr. 
10 Rgr. 

Zwei Nofen. Miniatur-Ausgabe. Geh. 12 Ngr. Geb. 16 Rgr. 

Xieber und Bilder. 2 The. 8. Geh. 1 Chr. 18 Ngr. Geh. 
2 Thlr. 


Derfag von 5. A. Broddaus in Leipzig. 


Ernfi Rietfdel. 


Bon Audrens Oppermann. 
Zweite bdurchgefehene und vermehrte Auflage. 
Mit dem Porträt Rietfhel's und dem Hatalog für das Rieifdef- 
Mafenm zu Dresden. 
8. Geh. 1 Thlr. 20 Nor. Geb. 2 Tür. 


Oppermann’s Bud; Über Ernft Rietfchel, den Schöpfer 
bes Luther“, des Leifing-, des Goethe- und Schiller-Dentmals, 
gehört bereit8 der deutihen Nationalliteratur an. Mit Recht 
nennt Adolf Stahr die darin enthaltenen eigenen „Sugend- 
erinnerungen‘' Kietfchel’8 „einen Scat, den fid) jede deutfche 
Samt aneiguen, dem jeder deutfhe Hausvater, jede deutjche 

ausmutter ihren Kindern im gemeinfamer Leltäre zuführen 
follte, nn ihmen an dem Bilde eines der edelften und Tiebens- 
würbdigfien Menfchen umb eines der größten Künftier aller Zei« 
ten zu zeigen, wie treuer Fleiß und veines Befreben im Bunde 
mit deutiher Beharrlichkeit zulegt fiegreich alles fhwerfie Hin- 
derniß der Lebensbahn zu überwinden vermögen.‘ 

Der foeben erfhienenen zweiten Auflage wurde aud 
ein Porträt des Meifters und der Katalog feiner im KRietfchel- 
Diufenm zu Dresden anfgeftellten Kunftwerke Hinzugefügt. 





Derfag von 5. 4. Broddaus in Leipsig. 


Religiöfe Reden und Betrachtungen. 


Bon 


Dr. Adsipyh Hausrath, 
oxb. Öff. Profefior ber Xpeologie an ber Univerfität Seibelberg. 
8 Geh, 1 Zhlr. Geb. 1 Thlr. 10 Nor. 


Das vorliegende Buch ift aus Predigten entflauden, die 
ber bekannte Berfafler ale Oberfirhenrathemitglied zu Karla 
tube und Profeffor zu Heidelberg gehalten, und aus religiöjen 
Uuffägen, die derfelbe für Zittel’s ‚Sonntagabend‘ geichrieben 
Hat. Sie find nach den Gefihtspunften „Gott, „Khrifins‘, 
„ Parallet'’ geordnet und bilden fo ein im fid aufammenhäus» 
geudes Erbauungebud), das alle weientlichen teligiöfen fragen 
in populärer Weife beipriht. Im einer ausführlichen Borrede 
bat der Berfaffer fidh über feine Stellung zu den fhwebenden 
Tirhlien Bragen ausgefprodden, indem er nadhmweift, wie ber 
Kirche der Gegenwart nicht mit neuen Berfaflungen, Beleunt- 
niffen oder irgendwelchen Organifationen zu helfen fei, fondern 
lediglich durd) ernfte Vertiefung in das reiigiöfe Leben felbft. 


Derlag von 5. 4. Brockfaus in Leipzig. 


Der Kniferbote. Lancan. 
Zwei politifche Luftfpiele 


von 
Adolf Friedrih von Schad. 
8. ©. 1 Thlr. 

Diefe beiden Komödien führen die neneflen Baubdlungen 
im Leben des deutfhen WBolts in dramatifch bemegter Seftal- 
tung dor und geifeln mit fharfer Satire ebenfo die Feinde 
ber deutjhen Einheit in Deutfchland wie die Zuflände Srauf- 
reihe unter Napoleon III. uud der folgenden Fepubfit. 


Verantwortlicher Rebactenr: Dr. Eduard Grohhaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Eremplare feiner Werle die Rüdzahlung zu bewerkfielligen. 
Daß er felbft feinen Verlegern die Herausgabe der Werte, je- 
weit er e8 irgend im Stande war, erleichterte, geht 3. ®. aus 
einem alle hervor, in weldhem ev auf 48000 Fr8. ihn zu«- 
gefihertes Honorar freiwillig Verzicht Teiftete. Durch königliche 
abinetSordre vom 16. Auguft 1820 wurde genehmigt, daß der 
ihm gewährte Vorfduß durch vier Prachteremplare der Hum- 
boldt’jchen Werke, welde der König deu liniverfitäten Berlin, 
Breslau, Halle und Bonn zurmies, ausgeglichen werde. 

Dann werden bie Mitarbeiter Humboldt’s in bio- 
graphifchen kurzen Andentungen befprochen, und darauf 
bingewiefen, wie er mit Zalande, Delambre, Yaplace auf 
fo befreundeten Buße ftand, daß er von ihnen aflrono« 
mifchen Beiratd und Hülfe in reihem Maße erhielt. 
Sein intimfter Freund in Paris war aber Franz Wrago. 
So oft fpäter Humboldt nach Paris fam, mußte er bei 
Arago im Obfervatorium Ouartier nehmen, damit den 
Freunden auch keine Dlinute des Beifammenfeins verloren 
gehe. Die carakteriftifche LXebensweife, die er in Pas 
vis führte, lieft man hier mit ganz befonderm Üntereffe, 
da man durch die befannte Darftcllung von Karl Vogt 
in Bezug auf diefen Punkt unangenehm berührt worden it 
E8 geht aus dem Ganzen hervor, daß die fletd angenehm 
belehrende Unterhaltung des großen Mannes jehr gefchägt 
wurde, und daß er in gefelligen Streifen faft immer die 
Hauptaufmerkfamfeit auf feine Dittheilungen Ientte, daß 
fi) aber eine folhe Beadhtung immer ganz von felbit 
gab und am allerwenigften von Humboldt abfihtlich ge- 
fucht wurde. Der Berfafier berichtet aus Dorom’s „Er: 
lebte8 aus den Jahren 1790 — 1827": 

Groß und für einen Deutfhen hoch erfrenend war die 
Adhtung, welhe ihm allgemein gezolt wurde Alle und 
darunter Carnot, Lapface, Euvier, Lagrange, Rumford, Bere 
thollet, Benjamin Franklin, beeiferten fi, denjelben zu begrüs 
Ben... Humboldt gehört zu den feltenen berühmten Dlännern, 
welche mit Aufopferung ihrer Zeit fi junger Leute annehmen 
und ihnen felbft die Wege zeigen, wie mit Nuten und Bor- 
theil da® Wiffenswerihe erfaßt werden muß. ... Schwerlid 
wird Humboldt jemals Paris verlaffen; nur da fan ein Mann 
wie er gedeihen und leben, nur da faun er feinen Ruhm bel 
nnd ungetrübt ins Grab nehmen. Auch er fcheint e8 zu füh- 
Ien, dab er nur in diefer Weltfliabt zu Haufe. 

Sp groß und edel fanden ihn alle unparteiifchen Ge: 
Iehrten, welche mit ihm in Paris zufammentrafen. Daf 
er fich Hier fo vecht in feinem &lemente fühlte, lag in 
feiner fhon früh und tief eingewurzelten Lieblingsneigung, 
mit großen Dentern perfönlic) zu verkehren und unmittel 
bar durch den Umgang mit den auf der hödhften Höhe 
der Wiffenfchaft ftehenden Gelehrten fi) belehren zu 
lafien. Gerade diefe Neigung war e8, welche ihn fo 
hoch gehoben hat und fo unbeftritten auf der angeftaun« 
ten Höhe zu erhalten wußte. Sein Geift befaß eine un» 
endlihe Kraft und Frifche, die fich ebenfo bereit zum 
Geben wie zum Smpfangen zeigte; daher fühlte fich 
jeder hervorragende Denker zu ihm bHingezogen und ge 
neigt, ihm das Neuefte feines Face mitzutheilen. Aber 
wie fehr er fich Heimifch fühlte in Frankreich, fo hing er 
unfern Deutfchland doc ftetS mit treuer patriotifcher 
Liebe an, und es that ihm wohl, wenn er den bdeut- 
fhen Gelehrten, die Paris befuchten, auf irgendeme Art 
gefällig fein fonnte. Als der Aftronom Oflbers 1811 als 
Bertreter Bremens in Paris war, verfehrte cr viel mit 
Humboldt, der ihm oft Einladungen zu berühmten Dlän- 


Alerander von Humbolbt. 


nern zufandte Bon biefen theilt der Berfafjer zwei mit: 
„Paris, 10. Iuni 1811, Hötel Mirabeau. A Mr. Mr. Ol- 
bers de IInstitut de France. Herr Delanıbre wünfdt, 
mein Verehrtefter, daß wir beide künftigen Mittwoch oder 
Donnerstag bei ihm zu Mittagefjen follen. Er will, daß 
Sie den Tag beftimmen. Mir ift Mittwod) fehr fehwierig. 
Wollen Sie die Einladung zu Donnerstag nicht amsehmen ? 
Mean verfammelt fih um 5 Uhr bei Madame Delambre, 
natürlich im Era. Schreiben Ste mir glitigft zwei Zeilen 
durch die Feine Poft, ob Ihnen Donnerstag gelegen ift.’‘ 
Und anı 12. Juni: „Madame Delambre attend Mr. 
Olbers Samedi a cing heures a diner, Hötel du 
Corps legislatif. Ce Mardi. Humboldt.’ Der berühmte 
Nechtögelehrte Gans befuchte Humboldt 1825 zu Pa- 
ris und war durch Briefe vom Minifter von Yftenftein 
und vom Fürften Wittgenftein an ihn empfohlen. Cr 
war ebenfalls überrafht von der hohen Beachtung, 
welche unferm Helden von allen Seiten gezollt wurde, und 
rühmt die Liebenswürdige Gefälligleit, mit welcher der- 
jelbe fi) als Stüge und Führer feiner Yandeleute anbot. 
Die ftrebfamen jungen Gelehrten Dentfchlands ftanben 
bei ihm in hoher Gunfl. Wir haben auferorbentlid) 
viele hochherzige und rührende Thaten gerade in Bezug 
hierauf von ihm Tennen gelernt. 

Als 1815 die Verbündeten zum zweiten male in Paris 
einzogen, fuchte unter den Dentjchen aud Heinrich Berg- 
haus den berühmten LTandeınann auf. Er erzäflt dies 
Zufammentreffen in feinem „Briefwechjel“ alfo: 

„Aber einen‘, fagte General von Müffling am 17. Aus 
gu 1815 zu Berghaus, „will ih Sie vorfiellen, und biefer 

ne ift noch dazu unfer Landsmann. Der wird Sie weiter 
bringen. Kommen Sie morgen bei zeiten wieder in die Stadt.‘ 
Am andern Morgen, e8 war der 13. Yuguf, war Berghaus früh 
um 7 Uhr auf der preußifhen Commandantur und erhielt von 
Nüffling, der fetbft nicht mitgehen Fonnte, ein Billet mit ber 
Adreffe: „A Monsieur le Baron Alexandre de Humboldt”, 
durdy weldes er Einlaß fand. Alfo — fügt dann Berghaus 
Hinzu — habe ih Humboldt im Jahre 1815 in Paris perjön- 
ih fennen gelernt. ‚Ich habe mid feines lnnens und 
feiner Gönnerfdhaft bis an fein Lebensende zu erfreuen gehabt, 
mithin während eines Zeitraums von 44 Yahren. 

Noch intereffanter ift Liebig’8 Zufammentreffen mit Hunt» 
boldt 1824. Derfelbe hatte eine analytifche Unterfuchung 
itber Silber- und Duedfilberverbindungen, feine erfte Arbeit, 
in der Akademie zum Vortrag gebradht. Ald er am Schluffe 
nit dem Zufammenpaden der Präparate befchäftigt war, 
näherte fich ihm ein Deitglied der Akademie und Inüpfte 
mit der gewinnendften Freundlichkeit eine den Bortrag 
betreffende, tief eingehende Unterhaltung an. Beim Ab- 
fchieb Hatte Liebig vergefien, nad dem Namen biejes 
geiftreichen, liebenewürdigen Gelehrten zu fragen; er er- 
fugr aber bald nachher, daß dies Humboldt gewefen fei. 
Liebig fügt dann in der VBorrede zur erften WAuflage feiner 
„Agrieultucchemie‘ binzu: 

Diefe Unterhaltung if der Grundflein meiner Zulunft ges 
wefen,, ich hatte den für meine wiffenfchaftlichen Zwede mäd- 
tigen und Tiebevoliften Gönner und Yreund gewonnen. ... 
Bon diefem Tage an waren mir ale Thüren, ale Iufitute 
und Laboratorien geöffnet. Das Iebhafte Iutereffe, meldes 
Humboldt mir zu theil werben fie, gewann mir die Liebe 
und innige yoenndfchaft meiner wir ewig thenern Lehrer Gay- 
Luffac, Dulong und Thenard. 


Auf ähnliche Weife nah fi) Humboldt des Matheuratia 


RE 


100 


Yugendjreund Freiesfeben zu umarmen. „Es ift entjchie- 
den“, fchrieb ex an diefen, „daß ic) wieder meinem Bater- 
Iande angehöre und im Mai hierher fomme in deine Nübe, 
um fortdauernd in Berlin zu leben und alle Jahre nur 
vier Monate in Paris zu bleiben. Der König hat meine 
pecuntäre Lage fehr verbefiert. Ich gehe fchnell über 
Weimar nad Paris.” Doc, machte ex vorher nod) einen 
Abftecher über Dresden nad) Yreiberg und feierte ein 
herzliches Wieberfegen mit feinem geliebten ?reiesleben, 
den er nun feit 29 Dahren nicht gefehen "hatte. Bei 
feiner NRüdtehr nad) Berlin nahm er den Plan, die 
zerfiveuten Gelehrten Deutfchlands dort zu concentriren, 
wieder auf. Die Unterhandlungen mit Beffel wollten ihm 
aber ebenfo wenig glüden wie die mit Gauß; aud) wurde 
e8 ihm fehr fchwer, die wiflenfchaftliche Stellung und bie 
pecuniäre Lage Karl Nitter’8, des von der ganzen Welt 
bewunderten Geographen, würdig verbefiern zu helfen. 
Er Hatte‘ viele Gegner und fogar Teinde, fowol bei der 
Regierung als auch in der Umgebung bes Hofe. Doc 
wußte er allen Intriguen mit Hülfe feines Löniglichen 
Gönners gejhidt aus denn Wege zu gehen. Die ge 
lang ihm hauptfächlich dadurch, dag er fi) all und jeder 
Theilnahme an Politif enthielt. Im diefer Hinficht hatte 
er manches zu erleben, wa8 er in fich verjchluden mußte. 
Die vertraulichen Briefe an Barnhagen geben uns ein 
interefjantes Spiegelbild der damaligen Zuftände und fei- 
ner Empfindungen, Spötteleien und Wige darüber. Man 
begriff aber auch die hohe Bedeutung Humboldt’s, er 
wurbe bewundert wegen feines umfangreichen tiefen Wif- 
fens, und es dauerte nicht lange, fo war er wie in Parid 
auch bier der Mittelpunkt aller geiftreichen gefelligen Un- 
terhaltung. Holtei erzählt in feinen „Bierzig Yahren“: 

Wenn er eintrat, fo erhob fid, zuerfi ein allgemeiner Zu» 
befruf fänmtlicher Aumwefenden. Dann, fobald fie wieder Play 
genommen, benutte die Hausfrau ihr Borrecht und warf dem 
Waififch der Selehrjamleit irgendein Fäßchen zum Spielen hin, 
md alle Ohren flanden offen... Der Riefe fpielte damit und 
wußte e6 dermaßen zu wenden amd zu drehen, daß er ihm 
gewiß eine Seite abgewann, woran Scarffinu, Wis, Ironie, 
Erfahrung, Gedähtniß, Univerjalität und endlidy andy ein Hein 
bieden Bosheit, mit chemischer Bouhomie verfetzt, fich zeigen 
onnten. 

Dann entfchloß fi) der große Mann zu ben berühm- 
ten Porlefungen im Winterfemefter 1827 — 28 tiber 
pbyfifalifche Geographie. Er fpradh frei und legte nur 
gedrudte Notizblätter zu Grunde, gab eine Begrenzung 
der phyfifchen Weltbefchreibung, kam auf Aftronomie, ging 
über zur planetarifchen Charalteriftit der Erde, behandelte 
dann in großen Zügen die Geognofle und Dketeorologie, 
die Geographie der Pflanzen und Thiere, und fchloß mit 
feinen Anfichten über die Verbreitung der Menfchenraflen. 
Es ift bekannt, wie diefe 61 Borträge die Grundlage zu 
feinem fpätern „Kosmos“ gebildet haben. Der Zudrang 
zu biefen öffentlichen, d. 5. unentgeltlihen Borlefungen 
tar ein ungeheuerer, der Beifall Tannte keine Grenzen. 
Der Berfaffer theilt aus einer berliner Zeitung mit: 

Eine ganz befondere Zierde Hat die Univerfität durch den 
Beitritt des Herru Dr. Alerander vou Humboldt erhalten, der 
in feiner Befugniß ale Drilglien ber Töniglichen Alademie der 
WBiffenichaften Borlefungen ber phufifche Erd - und Weltbefchrei- 
bung anfündigte, biejelben am 3. November vor ber größt- 
möglichen Baht von Zuhörern eröffnete und unter flet® flci- 
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ender Begeiflerung berfelben eifrig fortfeßte. Die rırhige Mar- 

beit, mit welcher er die im allen Fächern der Naturmiffen- 
Ichaften von ihm und andern entdedten Wahrheiten umfaßte 
und zu einer Gefammtanfhauung bradıte, verbreitete in feinen 
VBortrage ein fo Helles Licht ber das unermeßliche Bebiet de& 
Raturfiudinms, daß feine Methode mit diefem VBortrage eine 
neue Epoche ihrer Gefchichte datirt. Deun indem bie Wahr- 
heiten in der bier dargelegten yorm ber Aufhonung zugleich in 
ihrer allgemeinften GBltigkeit ausgebrüdt nnd in ihrer befon- 
dern gegenfeitigen Beziehung angervendet erfcheinen, gewinnen 
fie oft einen Üüberrafhenden Werth fiir Gebiete, denen fie zuerft 
fremd zu fein fchienen. 

Einen zweiten EyHus diefer Borlefungen hielt Humboldt 
in der Singalademie vor erweiterten Hörerfreife. Selbft 
der König und die Königlichen Prinzen waren eifrige Zus 
börer des großen Gelehrten. Und Karl Ritter, Bunfen, 
Dove u. a. riefen in Vegeifterung aus, daß fie fo tief 
wiffenfchaftlihe und doc, allgemein verftändliche Bortrüge 
noch nie gehört hätten. Er hatte alle unparteiifchen Den» 
fer für fi) gewonnen und entzüdt. Wilhelm von Hunı- 
boldt fchricb an Goeihe: „Alexander ift wirklich eine 
Puiffance, und hat durd feine Vorlefungen eine neue 
Art des Auhms erworben. Sie find vortrefflid. Er ifl 
mehr wie je der alte, und es ift, wie cö immer war, ein 
Charakterzug in ihm, felbft eine eigene innere Scheu, eine 
nicht abzuleugnende Beforgnig in der Art des Auftretens 
zu haben.” Aber ungeachtet diejcs ungeheuern Beifalls 
fehlte e8 au niht an Neidern und Misvergnügten. 
Dazu gehörte Hegel und fein Anhang, aber au &e- 
neral von Witleben u. a. in Comite, beflehend aus 
Karl Herzog von Medienburg, von Buch, von Wigleben, 
Levezow, Raud), Friedrich Lied, Tichtenftein und Schin- 
fel, überreihte Humboldt im Namen aller Zubörer eine 
Medaille als Zeichen der dankbaren Erinnerung an die 
Borträge. Cotta wünfchte diefe Vorlefungen in Berlag 
zu nehmen, und wollte 5000 Thaler Honorar bdaflir zah- 
len; er vechuete auf etwa 45 Drudbogen. Humboldt 
lehnte dies ehrenvolle Anerbieten vor der Hand ab, weil 
er mit dem Plane umgehe, da8 Ganze zu einem nod) 
reiflicher zu prüfenden größern Werke zu verarbeiten. 
Damals faßte cr bie erfte Idee zu feinem „Kosmoe“. 

Im Yahre 1828 hatten die Naturforfcher Berlin 
auderfehen, um bier zu tagen. Sie wählten Humboldt 
und Lichtenftein zu den vorbereitenden Gefchäftsfüihrern, 
und e8 ift befannt, wie beibe fi anftrengten, um viele 
berühmte Gäfte heranzuziehen. An Gauß fehrieb Hum- 
boldt eine liebenswürdige Einladung, wobei er fein Haus 
al8 Wohnung anbot, damit er den großen Geometer 
ganz genieken Lönne, folange er in Berlin fei. Die 
Berfanmlung kam durd diefe ausgezeichneten Bemühun- 
gen fo großartig und fo glänzend zu Stande wie nie vor« 
ber und nie nachher. Alle Deutichen fcharten fi um 
Dien, der diefes Band der Naturforfhung um Denifcd- 
land gejchlungen Hatte. E8 kamen dazu die beften Strei- 
ter aus der Trembe: Berzelins führte die Schweben und 
Norweger, Derfted die Dänen und Holfteiner. Hum- 
boldt ward einftinmig zum Präfidenten gewählt und be- 
grüßte die Gefelfchaft am 18. September mit einer 
Unfpradde, welde in Hinfiht der Schönheit, der Frei- 
miüthigleit, des Gehalts, der Kraft und Kürze ein wahres 
Meifterftüd war. Diefe Zufammentunft war aud fehr 
folgenreidh, wir nennen in diefer Beziehung nur den aus 
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As ih mid im Jahre 1797 auf eine Neife außerhalb 
Europa vorbereitete, twourde id) von einem der erften Aftro- 
nomen unfers Zeitalters, von einem DManne, deffen Berdienfte 
um Stern- und Länderkunde allgemein anerlannt werden, dazu 
aufgefordert, mid; mit afronomifchen Beobahtungen zu befchäf- 
tigen. Ich verbanfe diefer mwohlmwollenden Aufforderung bes 
Hrn. von Zah viele der froheften Stunden meines Lebens. 
Meine Neigung zur praftifhen Aftronomie hat feitdem mit 
jedem Sahre zugenommen. Cinfamleit, Bradıt des füdlichen 
Himmels, Auhe der Wälder haben mich an eine Arbeit gefeffelt, 
der ich vielleicht während meines Aufenthalts in dem Neuen 
Continente mehr Zeit gewidmet habe, als ich, bei der großen 
Mannichfaltigkeit der Gegenflände, die den Reifenden umgeben, 
hätte thun follen. 


Seine mit Hilfe des Sertanten durchgeführten aftco- 
nomifchen Ortsbeftimmungen Amerilas find von großer 
Wichtigkeit für die Geographie gewefen. Denkwürdig für 
immer bleibt feine Sternfcänuppenbeobadgtung in der Nacht 
vom 11. bi8 zum 12. November 1799. Auch find feine 
Beobachtungen des no immer räthjelhaften Zodialallichts 
von Wichtigkeit gewefen. Dann wußte er über die Aus- 
meflung der Durdhfichtigkeit und Strahlenbredung un- 
ferev Atmosphäre der Wiffenfchaft neuen Gewinn zu 
bringen. Er befaß cine ungemeine Belefenheit und ein 
fehr umfaflendes Willen in Bezug auf die Zopographie 
des Sternenhimmel, wozu er fidy überall an der ficher- 
fin Duelle das Material zu faınmeln wußte Davon 
liefert der „Kosmos’ den fprechenditen Beweis. Um fi 
bei der Herausgabe vor Drudfehlern zu fidhern, fchidte 
er die Drudbogen vor der Berdffentlihung nocd zu ver- 
Ichiedenen facdhverfländigen Freunden zur Prüfung und 
Correctur. So erhielt 3. DB. Beffel die erften 12 Bogen 
vom erften Bande zugefandt, worauf berfelbe unterm 
10. April 1844 antwortet: 

Bie foll ich danken für den wiendlihen Genuß, den Ew. 
Ereellenz mir durch die Licberfendung der 12 erften Bögen des 
„Kosmos bereitet haben! — „Kosmos“ ift ein Mann, beffen 
Name fein Inneres befimmt. Cr erfcheint in einem Kleide, auf 
weiches die fchönften Ehrenzeichen gebeftet find, viele, deren 
Brillantglanz unvergleihlich if. Bor feinem dffentlidden Auf- 
treten fol ich die Stänbchen wegbürften, die auf feinem glän- 
zenden SKleide Haften mögen? Cs ift ganz unnöthig, nie 
mand fieht fie. Aber da e8 gefchehen fol, fo muß id meine 
Bereitwilligkeit dazu zeigen. Hier erhalten Ew. Ercellenz einen 
ganzen Bogen voll Anmerkungen, Stäubdhen bis zu unfchul« 
digen Drudfehlern einichließlih .... Wenn Em. Ercellenz 
meine Anmerkungen nicht für ganz unbrauchbar erkennen, fo 
hoffe id) auf die jpätern Bogen des „Kosmos. Die Gedanlen 
und die Schönheit Ihres Ausdruds machen den „Kosmos“ claf- 
fiih. Ich hätte die Bogen gern zum zweiten, dritten male 
gelefen, aber ich Halte ihre möglich fchnelle Zurlidfendung für 
nothiwendig. 

Und nad) Empfang des erften Bandes, fpricht fich 
Beflel am 1. November 1845 fo aus: 

Ohgleih Em. Ercellenz mid, durch die frühe Zufendung 
von Correcturbogen beglädt haben, fo bin ich doch in einem 
gänzlihen SIrrthume über die Art dieies Werts geblieben. Ich 
fonnte die dee einer „‚Erpofition‘ nicht los werden, wenn 
mih auch der erite Abfchnite hätte enttäufchen follen. Sekt 
verfiehe id) Ew. Grcellenz Abficht richtiger. Ihr Kosmos” 
verhält fih zu einer „Erpofition‘ (Laplace) etwa wie ein 
Bild von einem vömifchen Meifter zu einer Tafel von Scarpa. 
Ih war, als id Yhr umvergängliches Werl einigemal las, 
no nicht jo flumpf, daß ich feinen artiftifhen Eindrud gar 
nicht hätte genießen können; aber ih war aud) nicht mehr fo 
frif, daß ich mich feiner ganz hätte erfreuen können. Habe 
ich jeßt eine gute Stunde, fo bringt fie mir den „Kosmos“ in 
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die Hände, denn der Genuß wädhft ımit feiner Wieberhofung. 
Großen, herzlichen Dank für diefes Werk! 

E38 ift erfreulich, daß einer der größten Korypbäen 
der Himmelslunde fo begeiltert über Humboldt’3 aftro- 
nomifche Leiftung in feinem „Sosmos“ urtheilt. Und 
in ähnlicher Weife fprechen fih auch Ende, Galle, 
Struve, Arago u. a. aus, als cr fidh hier Kath und 
Belehrung ausbat. Das hierbei beobachtete Berfah- 
ren, fid) bei den anerkannt Höchften Autoritäten Hülfe 
und Beiftand zu erbitten, war ihm zur Lebensmarime 
geworben, fein ganzer Bildungsweg ift gerade darin 
harakteriftifch, und er rubte nicht eher, als bis er 
mit feinem Yaflungsvermögen fih auf bie Höhe ge« 
bracht Hatte, folche geiftige Kräfte vollfoumen begreifen 
zu können. 

Dos Kapitel über Humboldt’8 Teiftungen im Exforfchen 
des Erdmagnetismius und der bamit verwandten phyfi« 
falifchen und chemifchen Lehren ift ganz vortrefflidh von 
Ouftav Wiedemann bearbeitet, wir müllen c8 aber dem 
Selbftudium unferer Lefer überlaffen. Daran fchlieft fich 
dann die gediegene Arbeit H. W. Dove’s über die meteoro- 
logifchen Leiftungen Humboldt’. Wir find es fchon feit _ 
Sahren gewohnt, von diefem großen Meifter feines Fachs 
ftets nur geiftreihe Belehrung zu empfangen. Doc ıft 
das Ganze auch der Art, dag man e8 der eigenen Lektüre 
überlaffen muß. Die Geologie Huntbolbt’8 wird in ges 
Ihidter Bearbeitung von Yulius Ewald dargeftellt. Cs 
wird darauf Hingewiefen, wie Humboldt urfprünglich ein 
Schüler und Anhänger Werner’8 war, aber durdh felb- 
ftändige Forfchungen fpäter ein Gegner biefes Syftens 
geworden ift: 

Die von Humboldt befuchten vulfanifchen Gebiete Amerikas 
waren wie gefchaffen, eine folhe Wandlung hervorzubringen, 
deren Anfang von dem Wugenblide, wo er De Gebiete betrat, 
zu datiren if. Um von dem neptunifiiihden Standpunlte, von 
dem er ausging, zu dem eines der Hauptvertreter der plutoni- 
Nifhen Richtung zu gelangen, waren mannichfaltige PBhafen zu 
durchlaufen. Bei diefer Berfciedenheit feiner Anfichten in den 
verfchiedenen Perioden feines Lebens liegt e8 in der Gache, daß 
man nur dann feine einzelnen Wrheiten zu verfiehen mud in 
ihrem Zufammenhange untereinander aufzufoflen im Stande if, 
wenn man fie in ihrem VBerhältniß zu der allgemeinen Ent. 
widelung feiner geologifchen Ideen betrachtet. 

Der Berfafler befpricht nun erft ausführlich die Ar- 
beiten, melde das Refultat von Humboldt’8 amerifa- 
nifcher Reife waren, und fiellt dann als nothwendige 
Tolge die Wenderung feiner geologiichen Anflchten dar. 
Das Studium der ameritanifhen Bullane führte zu Ent- 
dedungen und Anfichten, welche es durchaus nothwendig 
machten, vom neptuniftifchen Syfteme abzugeben. Leopold 
von Bud) ftand mit Humboldt auf einerlei Bafls und 
die Bereinigung beider machte das Werner’fche Syften 
nicht mehr haltbar. Die Lehre von der Aufeinanderfolge 
der gefchichteten Hormationen hat durch Humboldt’3 Alters- 
beftimmung der verfchiebenen Flöglalfe erft eigentlich Halt 
befommen. 

Des weitern VBerdienftes, weldhes er fi durch die Art und 
Beife erwarb, wie er die Geologie mit der Geographie in 
Berbindung bradite, den Zufammenhaug zwifchen Korn und 
Zufammenfegung der Gebirge erläuterte und dabei durch Profile 
zu Hülfe fam, bie er durch ganze Länder hinburchlegte, ift 
ebenfalls oben Grwähnung geiäehen Erwägt man außerdem, 
wa8 berfelbe auf dem Wege fpecieller Beobachtung flr die 
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gehörte, dag er mit einer Donna Ricca della Nicca aus 
Gitadella verheirathet war, und daß dort ein Bruder von 
ihm, Nanıens Matteo, im Dienfte dejlelben Fürften ftand. 
Bon feinen weitern Scidjalen ift nidts befannt, und 
au tiber feine Arbeiten und Yeiftungen find wir nur 
fehr dürftig unterrichtet. Wußer dem fchon erwähnten 
Trescogemälde wird in der beutfchen Weberfegung von 
Crowe und Gavalcafelle noch einer Säugenden Maria 
Erwähnung getfan; aber diefe® fowol wie jenes find fo 
überfchmiert, daß fi darauf fein ficheres Urtheil über 
den Dleifter gründen läßt. Noc) weniger weiß man von 
feiner fpätern Tchätigfeit in Padua, und ob die von Au- 
mohr u. a. ihm zugejchriebenen Tresfen in San-tsrancesco 
zu Bolterra mit Scenen aus dem Leben Chrifti, fowie 
ein Züngfte® Geriht in San-Gemignano wirklidd Arbei- 
ten feiner Hand find, ift jedenfalls fehr zweifelhaft. 

Bafari meint, die geringen Erfolge in der Praxis 
hätten ihn dazu beftimmt, das gefammte Technifche des 
Malend und andere verwandte Kunftfertigkeit in einem 
umfaffenden Lehrbuch zufammenzuftellen, und unfer Bios 
graph ftimmt dem im allgemeinen zu. Schon fein Leh- 
rer Ugnolo habe zwar eine eminente handwerkliche Ge» 
fchilichkeit befeffen, aber Zeihuung, Gruppirung, Com- 
pofition fei feine f hwache Seite gewefen, und bei dem nod) 
Shwädhern Schitler möge dann wol bie überwiegende Luft 
an der reinen Made in dem Maße gefiegt haben, daß er 
den Ruhm nicht mehr auf dem Gebiet des künftlerifchen 
Schaffens, jondern vorzugsweife im Mittheilen feines reis 
chen praftifchen Wiffend gefudht habe. Tedenfalls fei das 
aus diefer Richtung hervorgegangene Werk die wirklich 
bedeutende Arbeit des Meeifters, welche ihn Dank und Ber- 
dienft mehr denn alle Malereien fichern, die ex mit dem ihm 
gegebenen Talent je hätte entwerfen fünnen. Zwar gebe er 
darin faft nur handwerkliche Borfchriften, ohne über die eigent> 
liche Kunft, ihren Zwed, Sinn und Werth fi) auszufprechen. 
Mit Ausnahme weniger Stellen, in denen er der ethifchen 
Bebentung der Kunft gerecht werde, trete er nie aus den 
diirren Weceptenftil heraus und rede immer als Hand« 
werfer, ohne fi den Schein zu geben, al8 wolle er mehr 
fein. Über gerade auf diefem Gebiete fei fein eigentlicher 
Werth zu fuchen. Völlig fein Berdienft, feine lobmwürdige 
That fei das Unternehmen, der Nacdmelt die ganze 
große Bedeutung der Schule Giotto’8 nochmals badurd) 
vor bie Augen zu ftellen, daß er bie reiche Wülle der 
Mittel vor uns außbreitete, welche die äußerlichen Be- 
gleiten, Proben und Beweife des geiftigen Werths bilden. 
Als Techniker aber erweife er fich hierbei überaus fchäß- 
bar und von hoher Bedeutung. „Staunenswerthe Rou« 
tine’‘, fagt der Herausgeber, „reihe Erfahrung und uns 
ermüblicher Fleiß prechen aus allen feinen Angaben. Sie 
zeigen und, auf weldhem Erforberniß von Wrbeit, Nach« 
denfen, Mithe und Strebjamfeit audy) in jenen Zeiten alle 
ZTüchtigkeit beruhte, von denen wir heute, im Hinblid auf 
das Extrem verftandeskalter Nüchterngeit in unfern Ta- 
gen, gewöhnlich falfche Begriffe haben.” 

Wir miülffen im mefentlihen diefem Urtheil zuftinmen. 
Am werthoollften find unftreitig feine Mittheilungen über 
die Behandlung der Tyarben und des Colorite, fowie über 
viele Tsertigfeiten der Kunftinduftrie, welche weitaus den 
größten Theil des Buchs ausmachen. Durch mande der» 
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felben follen verlorengegangene Geheimniffe ber damaligen 
Technik neuerdings wieder zı Qage gefommen fein, wie 
3. DB. der Beranftalter der englifchen Ueberfeßung biefes 
Buchs, felbft Künftler, die Erklärung abgegeben hat, burd) 
die Anmweifungen bed „Trattato” in ben Stand gefegt zu 
fein, Trescogemäfde in der Weife der Alten zu entwer- 
fen. Diürftiger find die Auffchlüffe tiber die Behandlung 
der Formen. E38 handelt darüber faft nur das Kapitel 70, 
welches den Maßen de8 männlichen Körpers gewidmet if, 
und bdiefes ıft in denjenigen Veitimmungen, die über bie 
Angaben Bitruv’s hinausgehen, nit ohne innere Wider- 
fprüche, welche auf eine Korruption des Zertes fhliegen 
lafien. Der Hauptwertb de8 Buchs Liegt offenbar in 
feiner culturhiftorifchen Bebeutung, indem es uns mit 
einer Treue, Anfpruchslofigkeit und Bolftändigfeit, wie 
fein zweites, liber bie mannichfahen Mittel und Tertig- 
feiten, durch welche die damalige Kunft und Kunftinduftrie 
ihre Wirkungen erzielte, Auskunft gibt. Auf die Fülle 
der intereflanten Einzelheiten einzugehen, müffen wir uns 
bier verjagen. 


2. Die Kauft im Handwerk. Babemecum für Befucher fanfl- 
gewerblicher Mufeen, Ausflelungen u. f. w. von ®. Bn+ 
her. Wien, Braumfiller. 1872. ®r. 8. 1 ZThfr. 


Diefes Buch bildet eine Art Gegenftiid zu dem vori- 


.gen. Wird uns in jenem einer ber früheften Anfänge 


zur Literatur über künftferifche Technik und zwar mit Be- 
Ihränfung auf einen gewiffen Zeitraum und auf ein ein« 
zelnes Kunftgebiet dargeboten, fo erhalten wir in biefem 
umgekehrt eine fummarifche Zufammenfafiung alles befien, 
was fich feitbem aus den nad) allen Seiten und Richtun- 
gen audgebehnten und bi8 auf die Gegenwart fortgefegten 
Studien über derartige Dinge ergeben hat, und zwar, 
dem praftifhen Zwed entfprechend, in möglichft gebräng» 
ter und überfichtlicher Zorm. Es umfaft als eine foldhe 
„Zufammenftelung bes Wiffenswertheften über die Technik 
und Gefdichte der Kunftgewerbe für den Gebrauch des 
nicht fahmännifchen Publikums“ fänmtlihe Gebiete der 
einfhlägigen Kunftthätigfeit, und zwar in derfelben Reihen- 
folge, welche bei der Anordnung des öfterreidifchen Mu- 
feums für Kunft und Imduftrie innegehalten ift, fodak 
nady einer allgemeinen infeitung „I. Die verfchiebenen 
Bauftile‘‘; „II. Die tertile Kunft”; „I. Die Ladarbeiten”; 
„IV. Das Email‘; „V. Das Mofail”,; „VI. Die Glas- 
malerei; „VII. Die Malerei”; „VII. Schrift, der Drud 
und die graphifchen Künfte”; „IX. Die Buchbinderei“; 
„X. Die Olasfabrifation”; „Xi. Die Keramik”; „XU. Die 
Bolzarbeiten”; „XI. Die Steinarbeiten“; „XIV. Die Blaftif 
in weichen Stoffen” und „XV. Die Metallarbeiten” ihre 
Beiprehung finden. Was darin geboten wird, beruht auf 
einer vet zwedmäßigen Auswahl und vereinigt in feiner 
Darftelung Kürze und Präcifion mit Peichtverftändlichkeit, 
Genauigkeit und möglichfter Bollftändigfeit. E8 darf da- 
her dem bezeichneten Bublifum beftens empfohlen werben. 
3. Zehn ausgewählte Efjays zur Einführung in das Studium 

der modernen Aufl. Bon Herman Grimm. Berlin, 

Dümmler. 1871. ©r. 8 1 Zhlr. 20 Nr. 


In idealern egionen bewegt fi) das vorftehende 
Vud. 8 befteht aus einer Reihe von Auffägen, die, 
wie ihr Autor felbft angibt, zu verfchiedenen Zeiten und 
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überwundene Anfchauung von und fordern, wenn fie nicht 
befremdend auf ung wirken follen? Und wie cerft ift dies 
bei andern, zwar minder vollendeten, aber der Zeit nad) 
uns noch weit näher ftehenden Scöpfungen der Wall, 
3. B. in den affectirten Schäferfcenen eines Watteau oder 
in den Ürzeugniffen de8 napolconifchen Clafficisnug ? 
Zedenfalls ftehen uns die Werke der grichifchen Plaftif 
ungleih näher ald die der neuern Bildhauerfuuft. Dder 
welche Arbeiten der fegtern Fünnte der Uutor und nenuen, 
für die wir und wärmer zu begetjtern vermödhten al® fir 
jene? Wenn fich derfelbe erinnert, mit weldyer hingebungs- 
vollen Anerkennung er felbft in den folgenden Kilays die 
Bedeutung fehildert, welche da8 Studium der alten Kunft 
auf Rafael und Michel Angelo, auf Goethe, Carftens 
und Schinfel gehabt hat, dann wird cr den cwigen 
Beftand der innigften Blutsverwandtfchajt zwildhen dem 
Geift und Schönheitsgefühl der antiken und modernen 
Kunft nit in Abrede ftellen können. Und nicht minder 
wird er zugeben müffen, daß die Gedichte der alten 
Runft, auf wie fragmentarifchen Ueberlieferungen fie fi) 
auch aufbauen möge, deunod) das Fundament aud) filr 
die Gefchichte der mittelalterlichen und modernen Kunft 
ift und für alle Zeiten bleiben wird. 

Der umfang- und inhaltreichfte unter den übrigen 
Auffägen ift der über „Rafael und Midyel Angelo‘. Ob- 
mol derfelbe fchon 1857, alfo vor H. Grimm’s Werl 
über Michel Angelo und vor feiner italienifchen Weife 
geichrieben ift, documentirt er fi) dod als die Ar- 
beit eines mit den Berhältniffen beider Kilnftler genan 
befannten Autors. Im Anflug an Gupl’s „Künftler- 
briefe” und mit Benugung der Mittheilimgen, weldde Graf 
Kaczinsky in feinem Buche über die Kunft in ‘Portugal 
über die Beziehung Michel Angelo’ zu Bittoria, Colonna 
gegeben hat, entwirft cr in diefer Studie nıehr ein Bild 
vom Wefen, Charalter und Leben der beiden Meecifter 
al8 von ihren einzelnen Werken, und diefes ift durchweg 
in Eräftigen Zügen und Lebendigen Yarben ausgeführt, 
zwar unverkennbar mit einer unmittelbarern Hinneigung 
zu Michel Angelo, aber gleihwol mit vollfoınmen un« 
parteiifcher Abwägung und marliger Gegenüberftellung 
der ftarf contraftirenden Vorzlige beider. Wußerden: ift 
der Auffag aud reih an Betrachtungen von allgemeinerer 
Bedeutung, 3. B. über den Gegenfag von Kunft und 
Handwerl, über die Wichtigkeit, welche die Kunft und 
die Kilnfller fir ihre Nation und den Staat befiten, 
iiber die Unerlaßlichkeit einer idealen Lebensanfchauung 
n.f.w. Das imeifte, was hier gefagt wird, ift wahr 
und treffend; e& fommt von Herzen und geht zu Herzen 
und wird daher nicht verfehlen, auch auf den Xefer cine 
erwärmende und belebende Wirkung zu üben. Hier und 
da laufen jedoch aud; Bemerkungen unter, in denen fid) 
der Berfaffer durch feine Begeifterung fiir die Kunft fort« 
reißen läßt, die Bedeutung derfelben dem praltifcyen Ye 
ben gegenüber überfchwenglicder zu feiern, als ihr zu- 
fonımt. So fagt er 5.2.: 

Die Schönheit hat keinen Zwed, fie ıft da, fie begrenzt 
fid} felber; fo da8 Werk des Künftlers; die Nütslichleit muß 
den Zmwed außer fid) fuchen und verdient ihr Lob erft, wein 
fie ihn erreicht Hat. Ein Klinftler fanın gedacht werden, der, 
einfam im einer Wüfte arbeiteud, eine Statue vollendet von 
nolllommener Schönheit, ohne zu fragen, ob ein anderer als 
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er und das Fidt des Kages fie beiradtex; ein Kaudwerfer, 
der einfam fortarbeitete, if ein Unding, ein Zöpfer, der aufs 
geraetbwohl Gefäße formt, deren keiner bedürftig if. 

Das find allerdings, infolge einer falfchen Auffaffung 
der Kant’fchen Definition des Schönen, fehr Tandläufige 
Borftelungen; gleichwol entjprecyen fie der Wahrheit nicht. 
MWie jede einzelne Erfcheinung, fo it aud das Schöne, 
mag e8 Natur» oder Kunfterzeuguiß fein, nur ein ©lieb, 
ein Moment im allgemeinen Zufammenhange und erhält 
feinen Werth Feineswegs blos durd fich felbft, fondern 
durch feine Bedeutung für das große Ganze. Greift es 
nit auf die eine oder andere Weife in das der ganzen 
Weltentwidelung zu Grunde liegende Streben nad) Ber: 
volllommnung ein, fo wird, fein Werth inımer nur ein 
fehr problematifcher fein, ja e8 wird tief unter dem ftehen, 
was, wenn aud) in noch fo unfcheinbarer Weije, biefem 
allgemeinen und hHöcjften Zwede fi dienftbar ermeilt. 
Was feinen Zwed in fi) felbft hat, ift überhaupt nicht 
in irgendeinem Ergebnig oder Werk der Thätigkeit zur 
fuchen, fondern in der Thätigkeit als folcher. ie be» 
deutend auch das Refultat ciner Thätigfeit fein möge: 
die Thätigfeit felbft beruhigt fich dabei nicht, fie fehreitet 
jtet8 wieder darüber Hinweg, um andere, höhere Keful- 
tate zu erzielen. Die Thätigleit an fi) aber ift unend=» 
ih, ewig, Wie ihren Urfprung, fo Hat fie auch ihre 
[cte8 und Höchftes Ziel nie außer fi, fondern ftets in 
fi), d. H. fie kommt von jedem erreichten Einzelziel inner 
wieder auf fich felbft zuriid. Behält man dies im Auge, 
fo wird man aud die Arbeit cines einfam fortarbeitenden 
Zöpfers nicht für etwas abjolut Siunlofes anfehen lün« 
nen. Aus demfelben Grunde Fünnen wir dem Autor auch 
nicht zuftinmen, wenn er fagt, die Künftler, Jofern fie 
zwar in ihren Werken, aber nicht in ihren Berfönlichfei- 
ten das Ideale zum Dafein bringen, feien gleihfam wie 
die Priefter; was fie geben, jei größer als fic felbft feien. 
Wir follten denken, was ein Künftler gibt, gehört volle 
fündig ihm; es ift aljo von feiner Perfönfichfeit gar nicht 
zu trennen. Aber gleiywol bildet es als ein folches Zu- 
behör immer nur einen Theil feines Gefammtwefens und 
Sefammtftrebens; c8 kann alfo unmöglich mehr, fondern 
nur weniger als er felbft fein — was fih unverkennbar 
darin fundgibt, daß der Künftler au in feinem volle 
foinmenjten Werke nody nicht den völlig adäquaten Yırk= 
drud deflen wiederfindet, was er mit feinem Werk hat 
ausdrüden wollen. 

Doc wir brauchen died dem Autor gegenüber nicht 
weiter auszuführen. Gilt doc die Berwunderung, die cr 
dem Michel Angelo zollt, in erfter Linie gerade feinen 
perjönlihen Kigenjchaften, aus denen fich feine Fünftierie 
ihen Vorzüge nur als Folgen ergeben. Aud bei der 
Beiprecdung der die deutfche Kunft repräfentirenden Grö- 


. gen legt er ftetS das Hauptgewicht darauf, daß fie nidjt 


blo8 große Künftler, fondern aud, große Männer find, 
So fagt er 3.2. in feinem Eijfay über Albrecht Dürer: 
„Boethe’8 und Ditrer'8 Größe liegt nicht in dem haupf= 
fählih, was fie fchufen, fondern darin, wie fie fchufen. 
Nur ein cinziged volllommenee Werk Hinterliegen fie: fich 
felbft.” Und in dem Effay über Carftens, der ung 
nad; Iuhalt und Darftclung al8 der vollendeifte und in 
fi, abgerundetfte von allen erjchienen ift, hebt ex e& gleich“ 
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Wie man fieht, fällt das Buch feiner allgemeinen 
Form und Einfleidung nad in diefelbe Kategorie wie das 
vorher befprochene; jedoch unterfcheidet e8 fi) von bem- 
felben fehr vortheilgaft dadurdy, da bieje Korm Hier mit 
wirklicher Oewandtheit, namentlid) mit jener graziöfen 
Leichtigkeit und lebendigen Frifche gehandhabt ift, weiche 
ihr allein den Reiz verleiht, den fie auf weitere Kreije 
der gebildeten Welt ausitben fol. Wem es freilich bei 
einem Buche vorzugsmweife auf möglichfte Bollftänbigkeit 
und überfichtliche Zufammenftellung des darin behandelten 
Stoffs anlommt, wird durd) das vorliegende minder befriedigt 
werden; inzwifchen witrde fich doch auch er aus der buns 
ten Mafje der zwanglos aneinandergereihten Mittheilun- 
gen ohne Schwierigkeit ein in fi) abgefcdjloffenes und im 
wejentlichen gewiß wahrheitögetrenes Gefammtbilb jomwol 
vom Wefen und Charakter der beiden Meifter, wie von 
ihren Lebensfchidfalen und von der allgemeinen Bedeu» 
tung und Cigenartigfeit ihrer Werke zu conftiuiren ber» 
mögen — ähnlich dem, wie er e8 etwa aus einem gefelli- 
gen Berkehr mit ihuen gewonnen haben würde, 

Ueber Hildebrandt erfährt man daraus unter anderm 
Folgendes. Derfelbe ward 1817 zu Danzig geboren. Sein 
Bater war dafelbft ein in ärmlichen Verhäftnifien leben- 
der Stubenmaler, und aud er filhrte bis zu feinem neun- 
zehuten Yahre nur den Maurerpinfel. Dann ging er 
ale Gefell nach Berlin, colorixte Hier Tithographien und 
machte die erften Berfuche in der Delmalerei. Bon bier 
trieb e8 ihn nad Schottland, und von da nad Paris, 
wo er fi fümmerlich von Wquarellen ernährte, bis fidh 
der Landfchaftsmaler fabey feiner annahm. Im Jahre 
1843 nad) Berlin zurüdgelehrt, gewann er durch) feine 
füdfranzöfifchen Anfichten die Anerfennung und Protection 
Humboldt’s, infolge welcher er durch Aufträge des Könige 
in den Stand gefegt wurde, nad Brafilien zu gehen und 
mit einer Mappe voll füdlicher Landfchaftsbilder zurüd- 
zufehren, die ihm den Namen eines „Malers des Kosmos“ 
eintrugen. Mit nicht geringerm Erfolg verberrlichte er 
die heimifche Natur und überftraglte 5. ®. mit einer 
„Paysage allemand” auf einer parifer Ausftellung alle 
Landjchaftsbilder dortiger Meifter. Im September 1862 
trat er feine große Reife um die Erde an, von ber er nad 
1?/, Yahren mit einer Ausbente zurüdichrte, die ihm 
ermöglichte, 1864 eine Ausftellung von 300 Uquarellen 
aus allen Zonen zu veranftalten und 1868 für die all. 
gemeine berliner Kunftausftellung eine Darftellung dee 
blauen Meerö unter dem Yequator, der „Blaue Zauber” 
genannt, zu vollenden. Diefes Werk, an deffen unlös- 
barer Aufgabe er fi zu Xode gearbeitet, war fein 
Schwanengefang. Noch vor dem Schluß der Ausftellung 
fhloß er felbft am 25. October 1868 die Augen. Wie 
in feinen Werfen Licht, Heiterkeit, Yarbenpracdht bie do- 
mintrenden Eigenfchaften waren, jo war er auch als 
Menfh trog allem Ernft feines Strebend eine entfchieden 


Iebensfroge, durch harnılofen Humor und gefellige Fieben- | 


wiürdigleit fi auszeichnende Perfünlichleit, fodag ein 
Sreund von ihm fagen konnte, er habe wie Humboldt 
nach dem großen Pan, der Seele der Natur, gefucht, 
und biefer Pan fei fitr ihn das Licht geiefen. 

Als eine Art Gegenbild zu ihm wird uns Schirmer 
geihildert. Wenn in Hildebrandt’3 Colorit das Dur vor« 
berrfcht, ftimme Schirmer feine Farben auf Mol, Be- 
berrfche jener, bei dem alles brillant und effectvoll fei, 
eine ganze Tlammenfcala vom rofigen Hauch bis zum 
intenfioften Burpurbraube, fo fei dagegen biefer ein Mei- 
fter des Duftes, bes Hingehaudhten Schmelzes, der um 
die gemeine Deutlichkeit der Dinge den Duft des Morgen- 
roth8 oder de® Mondes zu weben verfiehe. Der Stempel 
der Hbealität, den er felbft auf der Stirn trage, fei aud 
jedem feiner Gemälde aufgebrüdt. Was wir über fein 
Leben erfahren, läuft im wefentlichen auf Wolgendes hin- 
aus. Er ward 1802 zu Berlin geboren und begann hier 
feine Künftlerlaufbahn als Eleve der Blumenmalerei in 
der Porzellanfabrit. Rebenbei befuchte ex die Alademie, bis 
er fi 1823 ganz und gar der Delmalerei widmen Tonnte. 
Die Yahre 1827 — 31 verlebte cr zu Rom und warb 
bier befonbers von Anton Koch angeregt. Außerbem dien« 
ten ihm Reinhardt und Zurner zu Vorbildern; fein eigent- 
fiches Ideal aber war und blieb Schinkel. Zum zweiten 
male fah er Italien, ale er 1845 eine Reife ins Ge- 
Iobte Yand unternahm. Schon vorher (1839) war er 
Mitglied der berliner Kunftalabeniie und 1840 an Ble- 
hen’s Stelle Profefior geworden. In den Yahren 1851 
—52 warb er mit der Ausflihrung griechifcher und orien- 
talifcher Landfchaften (AHegina, Phigalia, die Memnons- 
ftatuen) im Neuen Diufeum beauftragt und gleichzeitig 
Mitglied des Senats der Akademie. Unter feinen zahl« 
reihen Werken wird unter anderm als für feine roman 
tifjche Richtung befonders charakteriftifh Schlog Winde 
for und ein Morgen am Golf von Neapel hervorgehoben. 
Im Yahre 1865 machte er feine dritte Reife nach Ita- 
lien; aber Krankheit nöthigte ihn fhom im folgenden Jahre 
zur Heimreife, und ehe er nocd fein Baterland wieder 
erreichte, ftarb er im Yuli 1866 zu Genf. Die Trauer 
feiner Treunde und Berehrer ward damals ven allgemei« 
nen „ubel über den Sieg von Königgräg übertönt; aber: 
zufünftige Zeiten werben auf ihn ftets ald auf den ber=- 
Iiner Claude Lorrain binweifen. 

Neben den beiden Künftlern, denen da® Bnd; gemib- 
met, werden uns in demfelben nod) viele andere berliner 
Notabilitäten, z. ®. der Hiftorienmaler Hermann Stille 
nebft feiner gleichfalls als Malerin befaunten Gattin, der 
Dichter Scherenberg, die Kunftfchriftftellee Waagen und 
Herman Grimm, der General Pfuel, der Hiftorifer Rau« 
mer u. f. w. vorgeführt. Unmwieweit die ihnen in ben 
Mund gelegten Urtgeile, weldde zum Theil vecht dharaf- 
teriftifch find, auf Wahrheit beruhen oder nur gut erfun«- 
den find, müffen wir dahingeftellt fein Laflen. 


Adolf Zeifing. 
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etrvas getäufcht find. Wenn er fie mirffih aufs befle verwer- 
thet bat, fo fann man nnr fagen, daß ihre hauptiädliäifie Be- 
bentung, als von Böhmen gefertigte Abfchriften, die fei, daß 
fie die Berwandticaft der Wichiffe'fhen Lehren mit der Hödften 
flawifchen Kivilifation beleuchten. &s hätte aud im Titel deut- 
licher ausgedrlidt werden Lönnen, welder große zei des 
Weris den Borläufern und Racyfolgern Wicliffe's in Ergland 
und anderewo gewibmet iR. Mit diefem Vorbehalte können wir 
ein Werk von feltener Forfhung, Klarheit und Nüchternpeit nur 
loben. Ein fonft löblihes Streben nadı äufßerfier Genauigkeit 
bat die Diction zumeilen weitichweifiger ale nöthig gemacht; 
im allgemeinen jedod if} ber Stil gefällig umd natlirlid,.‘‘ 

Nach Turzer Iuhaltsangabe führt der Recenfent alfo fort: 
„Im ganzen können wir fagen, daß, wenn aud das Werl 
wenig enthält, das eutfchieden neu wäre, c8 doch jedenfalls deu 
umfafjendfien Weberblid der BVorgefchichte der Reformation im 
allen ihren zahlreihen Berzweigungen bietet, der Hberhaupt 
vorhanden if. Des Berfaffere Gefichtepunkt if der eines redht- 
gläubigen Lutherauers; feine Umparteilichleit und Mäßigung 
find muflerhaft, und er erkennt deutlicd) die hervorragende That- 
fahre, daß die Keime der großen religidfen Ummälzungen bes 
16. Zahrhunderts, nicht minder als der großen geifligen nub 
politifchen Revolution des 18. Jahrhunderts, zuerft auf engli- 
ihem Boren bervoriproßten.‘' 

Ueber „Die Zee in ber Geichichte‘ von MW. Lazarne 
heißt e® ebendafelbfi: „Obgleich durch metaphufifche Grlibeleien 
verdunfelt, ift Lazarus’ Rede doch in der Hauptfadhe eine wlire 
dige, dem Einfluffe des einfamen Gedantens Einzelner und ber 
gemeinfchaftlichen VBegeifterung der Maffen auf die Entfcheidung 
des Lanfe menichlicher Angelegeubeiten gezofte Anerkennung. 
Wenn wir [chließen folen”, filgt dann der Referent ivonifch 
hinzu, „daß fie fo gefprochen worden, wie fie gebrudt ift, und 
vollommen verflanden, während fie gehalten wurde, fo Lön- 
nen wir M. Lazarus nur begfüdwlnichen, daß er zu einer 
Zuhörerfhaft gefprohen bat, welche Ah dur unverdroflene 
Aufmestjamleit und fchnelle Fafjungsgabe vor ollen andern in 
der Welt auszeichnet.‘ 

Rad) einer güinfiigen Beurtheilung der Schrift von Sofeph 
von Held: „Die Berfaflung des Deutichen Reiches vom flant6- 
rechtlichen Standpunft aus betrachtet‘, beipricht das Blatt: „‚Ab- 
handlungen und Berfuche” von Leopold von Rente in folgen- 
den Worten: „Die Leidenfchaftslofigkeit und Benauigleit, welche 
die hervorragendften Ligenfchaften des Berfafjers bilden, zeigen 
fi vieleicht in Heinern hiftorifhen Studien nod) vortheithafter 
ale in Beichidtswerken größern Umfangs. Yu den Iehtern 
haben große Beifpiele uns gelehrt, etiwas von dem großartigen 
Stil wie bitderreihe Diction, fünflerifhen Bau, fenrige 
Schilderung, und Lebhaftigleit des Gefühle zu erwarten. Die 
duch die Abmwefenheit aller diefer Anziehungemittel hervor- 
gebrachte Enttäufchnung wird fehr gemilbert, wenn der Berfaffer 
wie bier, von Anfang fih mehr in der Cigenfchaft eines 
emfigen Grforfcher® vereinzelter geichichtlicher Probleme, als in 
der eines Zufammenfellers der allgemeinen Thatfahen der 
Seidicdhte zu einem Tünftlerifchen Sanıen zeigt. Diefer fehr 
anfprechende Band, ein Mufter von Gedrungenheit, Mlarheit 
und Unparteilichleit, befchäftigt fih hauptfähli mit der Er- 
forfhung dunfler ober fireitiger Punkte in der Gefchichte des 
Haufe® Brandenburg, der (nad) Ranfe'® Daflrhalten nicht zu 
großen) Slaubwäürdigfeit der Memoiren der Marlgräfin von 
Bairenth u. |. w. Der Band enthält aucd) eine intereffante Ab- 
handlung Über die demofratifhen und tyrannentödtenden Be- 
firebungen der Jejniten, welde möglierweife wieber in® Le, 
ben gerufen werden bürften, fall® die gegenwärtige geinbfelig- 
keit zwoifchen der römijchen Kirche und der weltlichen Macht fort- 
dauern follte, und eine andere Über den Urfprung der Lehre 
von ber dreifadden Gewalt, der gefebgebenden, ausführenven 
und richterlichen, weldye bei dem von Milton, Algernon Sybney 
und Sobbes gewährten Lichte unterfudht wird. 

Ueber Buftav Freytag’s „Ingo und Ingraban” fagt das 
Blatt: „Der Berfaffer von «Soll und Haben» würde in ber 

at feinen Lorbeın einen nmenen Kranz eingeflochten haben, 
hätte er im feinem fühnen Berfuche einer Hiforischen Dichtung 


Feuilleton, 


aus ferner Zeit ebenfo viel Bemandiheit in der Behandlung 
wie im Gegenflande entfaltet. Unglüidlicherweife jedoch ift er 
immer nod, derfelbe realiflifhe und etivas prefatidhe Frentag; 
feine Baudalen md Wenden find bem Wefen nad) Berfonen 
ans dem 19. Jahrhundert, und die fachliche Genauigkeit, weldye 
in einer Echilderung zeitgenöffiicher Sitten Iobenswertbh iR, fdha- 
det dem bichterifchen Inflinct, der allein die Züge eines dabin- 
geihmwundenen Zeitalter® wiederzugeben vermag. Dennoch find 
«Ingo und Ingraban», wenn au nicht gerade malerifch oder 
fpannend, ein paar fehr adıtbare Romane; der Berfafler hat 
fi) offenbar viel Mühe gegeben; wir können nicht umbin, bie 
Fülle feiner Keuntniffe und die Sauberkeit feiner fchriftfelleri- 
ihen Arbeit zu beivnndern, nnd müflen zugeben, daß der Grund, 
weshalb es ihm nicht gelungen, ein lebendiges Bild vor dem 
Augen feiner Lefer zu eutrollen, nur in dex vergleichsweifen 
Schwäche feiner dichterifchen Begabung zu finden if, weldhe 
ihn unfähig macht, fich fetbit eim joldjes vorzuftellen. Literari- 
Ihes Gelhid hat alle® geleiftet, wa in defjen VBereich Tiegt; 
allein die von Hirngefpinften erfüllte Nacht der Zeit mit greife 
baren Geftalten zu bevöflern, erheifcdht mehr, als einzelne wir. 
Inugevolle Schilderungen und einen allgemeinen Eheim ven 
BWirllichleit in der Erzählung, welde beide Cigenfchaften bas 
Verl allerbinge befigt.‘‘ 

Ueber „Die fieben Todfiinden” von Robert Hamer- 
ling fagt das Blatt, das Ganze fei zu phantafifh; cs mangle 
der Dichtung aber nidht an Iyrifhem Gefühl, fei e6 in ber 
geiftreihen Diction oder im VBeremaß. 

Die „Academy‘ vom 15. December 1872 befpricht „„Io- 
bann Georg Hamaun’s Schriften uud Briefe”, herausgegeben 
von Rorig Petri, in eingehender Weife. Der Referent der 
„Allastrated Review’’ vom 16. Ianuar beuttheilt Fedhler’e 
oben angeführtes Wert ebeufo eiuflig wie die „Saturday 
Review‘; fpridgt fi jehr abfälig über Strauß’ neneflee 
Werk aus; gönnt Richard Wagner die mamentli wegen 
feiner Schrift : „Das Judenthum in der’ Mufit“, wehlvere 
diente Züchtigung, welde Bufhmenn ihm beigebradht hat, 
nnd zolt ©. Bedyer’s neuehem Werte liber Friedrich Rüdert 
bie gebligrende Anerkennung. 


mn — erg un 


Deutfhe Literatur. 


Eine vollfländige Gefammtausgabe von Karl Buylomw's 
Werten wird im Berlag von Hermann Coflenoble in Iena 
ericheinen. Karl Bublow if ein fo productiver Xutor, dag 
diefe Sefammtausgabe jedenfalls die Summe eines reichen 
Wirken ziehen wird. Zunädhft wird die erfle Serie in zwölf 
Bänden angellindigt ; e8 find dies die Werke feiner erften jugerd- 
lihen Epode, die bereits einmal gefammelt exichienen find. 
Die bedeutendfien darunter find jedenfalls der fehr iutereflante 
Roman „Maba Guru” uud der fatirifche Roman „Blafedow 
und feine Söhne”; am meiften befprodhen if „Wally, die 
Zweiflerin‘‘. 

— Bon bem Werk über die Zweite deutfhe Norbe 
polarfahrt, beramsgegeben von dem Berein für die Deitte 
jhe Nordpolarfahrt in Bremen, erjheint bemnähk bei %. 4. 
Brodhaus in Leipzig die erfle Abtheilung, welche die gemein. 
Shhaftliche Yahrt der beiden Schiffe Germania und Hanfa uud 
dann, nad) der Treunung berfelben, die Schidfale nnd Wben- 
teuer der Hanfa bie zu ihrer Heimfehr erzählt. 

— Im zweiter Auflage ift das intereffante Werk von 
Wilhelm Auguf Ambros: „Leber die Örenzen der Rufit 
und Poefie' (Leipzig, H. Matthes) ericienen, ebenfo die. Schrift 
von $. ©. Frommann: „Das Frommann’ihe Haus und 
feine Freunde”. | 

— Auf unjferm Bücertifh befinden fih ©. Easpari: 
„Die Urgefichte der Menichheit mit Rüdfiht anf die watlire 
Iihe Entwidelung des früßeften Beifesiebens"; 8. Stein- 
bart: „Platon’® Leben‘, der neunte Band der von Hierony- 
mus Müller Üüberfegten Werke Blaton’a; €. Beyer: „Neue 
Mittheilungen fiber Kriedrih Rüdert, fritiihe Gänge und 
Reden”; „Charles Didens’ Leben von Iohn Kor, ine 
Dentfche Übertragen von Friedrih Althaus“, erfier Band; 
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MEYERS REISEBÜCHER 1873. — ITALIEN von GSELL -FELS. 


ÖBER-ITALIEN. 


(ltevidirte Ausgabe.) 
Mit10 Karten, 31 Plänen,89 Ansichten, 
Panorama. 
1 Band, geb., 3%, Thir. 


Aus Kritiken: „.... Allzu reich ist unsere Reise- 
bücherliteratur über Italien ohnehin nicht, und dieses neueste 


Werk, das dürfen wir dreist sagen, nimmt jetzt entschieden , Rang ein. 


den ersten Rang ein. ..... ein Reisehandbuch, um das 
andere Völker uns beneiden können ... .“ 
Augsburger Allgemeine Zeitang. 
„+... Der Unterzeichnete hat vor anderthalb Jahren in 
Italien die Erfahrung gemacht, dass er die mitgebrachten 
deutschen Reisehandbücher unterwegs wieder in den Koffer 
thun und zu dem französischen Handbuch von Dr. Pays, 
zu dem englischen aus Murray’s Verlag seine Zuflucht neh- 
men musste, Das hat ein deutscher Wanderer durch Italien 
nicht mehr nöthig, seit das Werk von Gsell-Fels erschienen ist.“ 
„ec. Dem Reisehandbuch von Gsell-Fels merkt man 
jene Herrschaft über die Sache an, welche durchgangige eigene 
Anschauung von Land, Volk und Denkmalern gewährt. . .“ 
Prof. Woltmann in der „National-Zeitung“. 


OB SD DRE SER GEH DE BG TG 


ROM vxo MITTEL-ITALIEN. 


(‚Neue berichligle und ergänzte Ausgabe.) 
Mit 5 Karten, 55 Plänen, 79 Ansichten, |Mit 6 Karten, 28 Plänen nnd 72 An- 
1 Panorama. sichten. 

2 Bände, geb., 6 Thlr. 





UNTER-ITALIEN. 


(Sochen erschienen.) 


1 Band, geb., 2, Thir. 


1»... Die Gsell’schen Führer nehmen unter allen bis- 
jetzt erschienenen Reisebüchern durch Italien Jen ersten 
Sie verbinden die Vortheile des Bädeker und 
Fonrnier mit denen von Burckliardis Cicerone . . .“ 

Prof. Bergau im „Nürnberger Korrespondenten“., 


se... Gsell-Fels hat so in der Tbat ein Reisehand- 
buch für Italien geschaffen, um das andere Völker uns wohl 
beneiden können .. .“ 
Kölnische Zeitung. 


ne... Ref. kann aber schon jetzt die in der Vorrede 
zu Burckbardts Cicerone gethane Aeusserung: das einzige 
mit wünschenswerther Ansführlichkeit gearbeitete Reisehand- 
buch für Italien sei noch immer Murray, zu Gunsten des 
vorliegenden Werks ausdrücklich zurücknehmen ... .“ 
Dr. A. von Zahn, 
in den „Jahrbüchern für Kunstwissenschaft“. 


De ae ee Ze SW ee En 


Der Verfasser schrieb diesen Führer, in Allem und Jedem die Frucht eigener Anschauung und Studien, weder als 


Archäolog, noch als Künstler, sondern suchte an seine Person und an sein Buch den Massstab allgemeiner Bildung ru 
legen. Wer gegenwärtig Italien bereist, wünscht sachliche Anleitung, nicht blos aufzallende Erwähnung, zum nachhaltigen 
und verständigen Genuss des Sehenswerthen; für diese Anleitung scheinen diese Bücher das richtige Mass getroffen zu haben: 
sie enthalten kein Wort, das der Beschaner nicht geradezu verlangt oder doch zu seiner Kenutniss hinzuzufügen erfreut Ist. 





Verlag des Bibliographischen Instituts in Hildburghausen. 





Derfag von 5. A. Bromßans in Leipzig. 


Das heutige Aegypten. 


Ein Abriss seiner physischen, politischen, wirth- 
schaftlichen und Cultur-Zustände. 


Von 
Heinrich Stephan. 
Mit einer Karte. 8. Geb. 2 Thir. 20 Ngr. 


Der Verfasser, der hochverdiente General-Postdirector 
des Dentschen Reichs, als Schriftsteller durch seine Ge- 
schichte der preussischen Posten, seine Schriften über das 
Verkehrsleben des Alterthums und Mittelalters, den Suez- 
und den Panamakanal u. s. w. bekannt, bereiste Aegypten 
im Jahre 1869 aus Anlass der Eröffnung des Suezkanals 
und legt in diesem Buche die Resultate langjähriger For- 
schungen über Aegypten und seiner dortigen Beobachtun- 
gen und national- ökonomischen Studien nieder. Derselbe 
gibt ans zuverlässigen und sonst schwer zugänglichen Quel- 
len zum ersten male ein getrenes Bild des heutigen Aegyp- 
ten, welches in den verschiedensten Kreisen lebhaftes In- 
teresse erregen wird. 





Derfag von $. A. Brokfaus in Leipzig. 
Soeben erfäien: 


Die Urgefchichte der Menfchheit 


mit Rüdficht auf bienatürliche Entwidelung de® fräßeften 


GeifteßIchen®. 
Bon 


Otto Caspari. 
Zwei Bände. 
Mit Abbildungen in Holzfchuitt und Lithographie. 
8. Geh. 4 Thlr. 20 Nor. 


Der Berfaffer, Docent an der Univerfitdt Heidelberg, Tegt 
bier ein Werk vor, das der Aufgabe gewidmet if, mit Be- 
nngung der bisherigen Ergebniffe derjenigen Wiffenfchaften, 
welche znr Erforfhung der Menfhennatur beitragen, eine Ge» 
jhichte der nrzeitlichen @eiftesentwidelung zu entwerfen. &s if 
ein Berfuch, die Darwin’she naturwifienfchaftliche Defcendenze 
theorie auf da8 Gebiet des früheften Geifteslebens der Menich- 
heit zum Übertragen. Die in dem TWerle erörterten ragen md 
Probleme find von der Art, dafi fie das böcdhfte AIntereffe der 
Fsachgelehrten wie aller Gebilbeten in Anfpruh nehmen dürfen, 





Berantwortlicher Rebacteur: Dr. Eduard, Srodhans, — Drud und Verlag von $. 21. Brodbaus in Leipzig. 
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durch das freie Wort. Strauß will bie moderne Welb 
anfhauung, im Gegenfag gegen die chriftlich » firdjliche, 
entwideln: 

Ich habe noch nie genugfam zu zeigen verjudht, ob fie feften 
Grund, fihere Tragfähigkeit, Einheit und Zufammenhang in 
fi felbfN befize. Diefen Berfuh einmal zu machen, befenne 
ih mich nicht nur aubern, fogdern as mir felber fdguldig. 
Man denkt fih mandes balbtriseneriig im Innern zufammen, 
wos, wen man 88 einmal in Der feften Gehalt von Worten 


uud Säten ans fidh Herausfiellen will, nicht zufammengebt.' 


Auh mache id) mich zum voraus feineswegs anheifchig, daß 
mir der Berfuch durchans gelingen, daß nicht einzelne Tüden, 
einzelne fcheinbare Widerfprüche tibrigbleiben follen. ben 
daran aber, daB ich diefe nicht zu verdeden juche, mag der 
Brüfende die Redlichleit meiner Abfiht erfennen, und durch 
eigenes Ueberdenten mag er fich felbf-ein Urtheit darliber bil- 
den, auf welcher Seite, ob auf der des alten Glaubens oder 
der neuern Wiffenfchaft, der im menichlihen Dingen nicht zu 
vermeidenden Dunfelheiten und Unzufänglichkeiten mehrere find. 


E8 handelt fich alfo um das Belenntniß einer Diin- 
derheit — hat die andersgläubige Mehrheit ein Recht, 
fi) dagegen aufzulehnen und dafjelbe zu verurtheilen? 
Lapt doch jeden nach feiner TYacon felig werden! Doc 
fo harmlos find folche Belenntnifie nit — ein aus 
gefprochenes Belenntnig wirbt Anhänger. Sagt dod 
der Bhilofoph felbft: „Ich wollte und will feine Bufrie- 
denheit, Keinen Olauben ftören, fondern nur, wo fie ber 
reits erfchüttert And, will ich nad der Richtung hin« 
zeigen, wo unferer Weberzgeugung nad ein felter Boden 
zu finden if.” Da aber die Menge derjenigen, deren 
Glauben bereits erfchüttert ift, fich nicht zählen läßt, fo 
wendet fi) das Wort von Strauß mit blos an die 
gleihgefinnte Gemeinde, fondern au an die Halb» 
gläubigen und Schwantenden; es befist alfo die volle 
WBudt einer apoftoliihen Mifftoen. Kein Wunder, daß 
fi befonders gegen ihn nicht die Orthodoren und Streng- 
gläubigen wenden, fondern die VBorlämpfer jener mittlern 
Richtung, in deren Reihen er feine Profelyten wirbt, 
„diejenigen, welche“, wie Huber e8 ausfpricht, „wenn 
auch die bisherigen Yormen des religiöfen Bewußtfeins 
veraltet find, doch dem fchaffenden Geift in denjelben ver- 
trauen zu dürfen glauben, bag er noch nicht todt und 
bennadh felbft kein Ziigengeift fei, fondern nur nad neuer 
und reinerer Offenbarung ringe.“ 

Der Kampf gegen Strauß entbrennt daher auf ‚ber 
gauzen Linie bes religiöfen Sentrums; er entbrennt um 
fo heftiger, je mehr die Führer defielben die Bedeutung 
des Gegners anertennen. Rühmt ihm doch Huber felbft 
einen reichen wiflenfchaftlicen Apparat, Scharffinn und 
eine Forn nah, „welche in einer ebeln Popularität der 
Würde des Gedanfens nichts vergibt und die Klarheit der 
Darftellung mit ihrer Schönheit vereinigt‘. 

Manche der Gegner aber exbittert die fühle Hube, 
mit welcher Strauß das religiöfe Hauptbucd) der Menfc- 
beit auffchlägt und aus dem Credit und Debet das Saldo 
des Glaubens zieht. Während er im feinem „Leben Iefu‘ 
nody ald ein Cheolog erfcheint, der den ganzen Apparat 
feiner Wiffenfchaft mit einer gewiffen Bornehmheit hand- 
habt und, fo wenig efpect er gegen die Ueberlieferungen 
zeigt, an denen ex das Auflöfungswerk vollzieht, doch dem 
Rüfzeug der Theologie, mit dem er cs vollzieht, die 
wifienfchaftlihe Witrde wahrt; während er in feiner 
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„Eheftlichen Gtaubenslehre”, wenn auch mit freierer 
Wendung, in die Fußflapfen Schleiermacher’s, Daub’s 
und Marheinele’s tritt und, obgleih aus den Kreifen der 
Hegelfchen Philofophie herausfchreitend, doch feine Stiefeln 
und Sporen aus ihrer Küftlanımer entlchnt: geht er in 
feiner neueften Schreft wit der Präcifion de8 gefunden 
Menfchegverftandes, nc® umnglüdlichen Preferibizten ber 
Degelfchen Phitofsphie, an fen Werk, mit einer Boll 
thlimlichfeit, Die das ganze Patein der Phitofophie ver 
geffen zu haben fcheint, gleih als ob man damit feinen 
Hund mehr vom Ofen loden könne, und zieht feine Facits 
in allen vier Species, befonders aber in der Subtraction 
und Divifion, mit der fichern Eleganz de6 Dathematifers, 
der davon’ überzeugt ift, daß alle feine Rechnungen 
Rimmen. 

Freilich hat Strauß aber den Gegnern eine fchr 
ausgedehnte Angriffslinie geboten, indem er fi in bas 
Detail der politifchen, focialen und äftgetifden Fragen 
viel tiefer einließ, als für eine Grundlegung des neuen 
Glaubens im Gegenfag zum alten ig war. SOb 
man fir Wahlen mit oder ohne Kenfus ftimmt, ob man 
Mozart oder Beethoven für einen größern Componiften 
hält, das fcheint für die Orundfrage, um die es fi 
handelt, doc Höchft gleichgültig zu fein, fpielt aber die 
Bolemit auf ein Gebiet hinüber, wo c8 den Widerfachern 
leichter wird, einen Sieg zu erringen durch eine Die 
verfion, welde in die Hauptichladht ftöreud eingreift. 
Wo e6 fi um ein Belenntniß handelt, wird zwar mehr 
oder weniger da8 Dogma die Fritit ablöfen; das Dogma 
aber ift immer anfehtbar, und fchon deshalb follte c& 
fih nicht in eine Menge einzelner Satungen zerfplittern, 
nicht mehr al8 nöthig ift feine VBermundbarkeit vermehren, 
Man kann ein Anhänger des von Strauß proclamirten 
neuen Olaubens fein, ohne in politifcher Hiuficht ein 
conferdativer Zory, ohne ein Gegner aller und jeder fo- 
cialiftifchen Beftrebung zu fein; ja durch die® politifche 
Slaubensbelenntnig fommt cin Brad in die Anhänger- 
haft, um die er wirbt; denn gerade die Anhänger der 
von Strauß verworfenen politifchen und focialen Nidy- 
tungen werden in Bezug auf religiöfe Fragen fein DBe« 
fenntuiß unterfchreiben, während die Genoflen feines polie 
tifhen Glaubens fi in der großen Mehrheit von feinen 
irreligiöfen Grundfägen verdammend abwenden. Wenn 
e8 fih nur um ein perfönliches Glaubensbelenntuiß hau- 
delte, wäre dies gleichgültig; der Autor wiirde anerufen: 
„Nehmt mic wie ich bin; wer micht file mich ift, der ift 
wider mi!" Doh Strauß fpriht im Namen einer 
vefpectabeln Deinderheit, die ihm aber unter ben Händen 
zerrinnen lönnte, wenn er von ihr die Zuflimmung zu 
feinem ganzen Ölaubensbelenntnig verlangte! Nicht nur 
die fchwanlende Mehrgeit, fondern aud die unerfchüt« 
terlichen Borlämpfer des alten ©laubens werden ba=- 
gegen vielfah mit den Aufihten von Strauß in Be 
zug auf politifche und gefellichaftlihe Fragen einver» 
ftanden fein. 

Strauß ift indeß nit von Haus aus ein politifcher 
Zorp; aber er ift ein VBorlämpfer der Ariftofratie des 
Beifted, daher feine Abneigung gegen die Herrfcaft der 
Mafjen, deren „Womiftif” fjchon Hegel verwarf. Co 
wenig Hegelthum fonft in der neueften Schrift von Strauß 
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(haft ausgeführten Anffaffung der Perfon Ehrifli; er ift daran, 
von der Höhe der Geihidts- und Neligionsphilofophie des 
19. Sahrhunderts hHerabzufteigen und zu BBoltaire und dem 
lange verfaffenen, von ibm felbft einft als antiquirt erachteten 
Standpunft des wolfenbütteler Fragmentifien zurlidzulehren. 
Auf diefem Wege wollen und fünnen wir ihn nicht folgen. 

Der Haupteinwand, den Huber gegen die nenefte 
Chriftologie von Strauß vorbringt, ift indeß gejchichts- 
philofophifcger Art. Wenn nad Strauß die gefchiht- 
liche Eriftenz de3 Chriftentfums auf dem Humbug der 
Anferftehung beruft — wie kann aus folden Anfängen 
und Gründen die weltgefchichtliche Thatfache bes Chriften- 
thums begreiflich werden? War zum Spott ber Öefchichte 
die duch) das CHriftenthum gewonnene moralifche und 
inteflectuelle Befriedigung nur eine findifche Selbfttäufchung 
der Menfchheit? Strauß indeß wird mit Hegel entgegnen, 
daß das Zuritdgehen auf die erfte Erfcheinung, auf bie 
Grundlage des Ehriftentyums ohne Werth ift. Im feiner 
„Sefchichte der Philofophie‘ erflärt e8 Hegel geradezu für 
das Verderben der Kirche und de8 Glaubens, daß aud 
Glauben gefordert wird für denjenigen Theil des Credo, 
der fi auf äußerliche Vorftelungen, auf den „ganzen 
Umfang des Gefhichtlichen” im Alten und Neuen Tefta- 
ment bezieht. Hegel erklärt fid) ausbrüdlich dagegen, den 
weitläufig verftridten LTehrbegriff des Chriftenthums wie 
einen Stridftrumpf aufzudröfeln, indem man daflelbe 
auf den planen Faden des Wortes Gotted zurüdführen 
will, wie e8 in den Schriften bes Reuen Zeftaments ent» 
halten if. Die Bedeutung des Chriftentyums liegt ihm 
nit in feinen Anfängen, fondern in feiner Entwidelung. 
Sum würde das Betonen der Anfänge, wie e8 Huber 
und andere Bhilofophen jest belieben, als unphilofophifch 
erfchienen fein. 

Der zweite Theil ber Belenntnißfchrift von Strauß 
wirft die Frage auf: „Daben wir nod) Religion ?” Diefe 
beantwortet der Vhilofoph nicht unbedingt verneinend; 
er meint nur, daß das, was wir von Weligion noch in 
Anfprud) nehmen, auf einem Boden fteht, der von ben 
berfömmlichen religiöfen Borftellungen wefentlidy verjchie- 
den if. Er gibt eine Furze Religionsphilofophie, Be- 
trachtimgen tiber Polytheismus und Monotheismus, eine 
Keitit der Beweife für das Dafein Gottes, flir welde 
Rant und Hegel allerdings wefentlid; vorgearbeitet haben, 
eine Darjtelung der Gottestheorie ber verfchiedenen großen 
dentfchen Philofophen, eine fcharfe Kritif des Unfterblich- 
feitsglaubens, und ftellt zulegt als das Refiduum biefes 
Auflöfungsprocefjes,, der freilih durch die Gedanfenarbeit 
anferer neuen philofophifchen Syfteme vollzogen worden 
ift, den unverwüftlichen Orundbeftaubtheil aller Religion 
bin, das Gefühl der unbedingten Abhängigkeit von bem 
Univerfum, indem uns das gefegmäßige lebens uud ver- 
nunftvolle AU die höchfte Ddee ift. 

Diefe Unterfuhungen find mit großer Klarheit und 
Schärfe geführt und mit einer Prägnanz der Darftellung, 
welche geradezu fiir mufterhaft gelten ann. Dabei finden 
fih im einzelnen mande interefiante. Gefichtöpunfte her- 
vorgehoben, fo 3. ®. über das BVBerhältnig des Polyiheis- 
mus zum Monotheismus: 

&s if nur ein altes judencriflliche® Borurtheil, den Mono- 
tbeisıus an fich chen dem Polytheismus gegenliber ale die 
höhere Religionsform zu betzachten. 3 gibt einen Monotbeiss 
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mus, der über dem Polytheismus ficht; aber auch einen, bei 
dem da® Gegentheil der Fall if. Wer den Griechen der Jahr- 
hunderte von Homer bis Aefchylus hätte anfinnen wollen, ihren 
olympifchen Götterfreis mit dem einen Gotte des Sinai zu ver- 
taufchen,, der hätte ihuen zugemuthet, ihr volles, reiches, nach 
afen Seiten hin Zweige und Biliten fchönfter Meufchlichkeit 
treibende® Leben gegen die Armuth und Cinfeitigfeit des jüdi- 
hen Wefens aufzugeben. Noh in Sciller’s „Göttern @riechen- 
ande tönt die Klage fiber die Berarmung des Lebens dur 
den Sieg des Monotheismus wieder; und boch if der eine 
Gott, mit dem er e8 zu thum batte, bei weiten wicht mehr ber 
alte Yudengott. 


Der Einfluß der fortichreitenden Naturwiffenfchaften, 
namentlich ber Aftronomie, auf die Geftaltung des Gottes- 
begriffe, ein Einfluß, der wol einmal verdient, in einem 
eingehenden Werke bargelegt und bis in- bie neueflen Zei- 
ten verfolgt zu werben, wird von Strauß an geeigneter 
Stelle hervorgehoben: 

Man findet bisweilen Kopernicns al® denjenigen hingefellt, 
der durch fein meues Weltfyuhem dem alten Iuden- unb Ren- 

otte gleihjam den Stuhl unter dem Leibe weggezegen babe. 

a6 ih ein Irrthum, nicht blos im perfänlicher Beziehung, 
fofern Kopernicus, wie Kepler und Newton, nicht aufhörte ein 
gräusi er Ehrift zu fein; fondern auch in Bezug anf feine 

beorie. Diefe verhielt fih nur filr den Kreis unfere Sonnen- 
fyRenıs reformatorifch; jenfeit defjelben ließ fie die Firfkeen- 
iphäre, da8 erweiterte biblifche Kirmament, beftehen, eine fefte 
truftallene Kugelfchale, die wie eine Nußfchale unjere Sonnen» 
und Planetenwelt umfchloß, fodaß jenfeits ihrer Raum genug 
für einen mwohleingerichteten Himmel mit Gottestron n. |. w. 
blieb. Erf wie in der folge durd fortgefehte Beobachtung 
und Rehnimg die Yigfterne als ähnliche Körper wie unfere 
Sonne, mutbmaßlich mit ähnlichen Blanetenfoftemen um 
ber, erfaunt waren, al® die Welt fid) in eine Unendlichkeit von 
WVeltförpern, der Simmel in einen optifchen Schein auflöfte: 
da erfi trat am den alten perfönlidden Gott gleichfam die Woh- 
nungenoth heran. 


Ein anderes Attribut des perfönlichen Gottes ift mit 
dem „erhörlichen Gebet“ nah Strauß fortgefallen; er 
citirt dabei zunächft Tenerbach’8 Ausfprüche und dann 
diejenigen Kant’3 über ba® Gebet, weldyem fchon bie blofe 
Stellung, die fi) der Betende gibt, zum Anftoß gereichte. 
Doß in dem erften Hauptfuftem Yichte's und auh in 
Hegel’8 Syftem der Glaube an den perfönlichen Gott keine 
Stelle fand, wird von Strauß betont. Fichte fagt: In« 
dem ihr Gott Perfönlichkeit und Bemwußtfein beilegt, macht 
ihr diefes Wefen zu einem endlichen, zu einem XWBefer 
eureögleichen, ihr habt nicht, wie ihr wollt, Gott gedacht, 
fondern euch felbft im Denken vervielfältigt: 

Hegel endlih mit feinem Gabe, alles fomme darauf aır, 
daß die Gubftanz als Subject oder als Geift begriffen werde, 
bat feinen Auslegern ein Rätbfel, feinen Anhängern eine Aue- 
flucht Hinterlaffen. Die einen fahen darin geradezu das Be- 
fenntniß eines perfönlichen Gottes; während andere aus deitt- 
fihern Ausiprlichen des Philofophen wie aus dem ganzen Geifte 
feines Syftems nachmiefen, daß damit nme Werden und Ent- 
widelung al8 wejentlihes Moment im Abfoluten gefeht, weiter» 
bin da6 Deulen, das Gottesbewußtfein im Menfchen, als die 
ideale Eriftenz Gottes der Natur al® der realen gegenüber- 
geftellt werden follte. 

Huber ftinmt diefer Auslegung bes Hegel’ichen Gotted« 
begrifjs bei, gegen welche fehr viele Hegelianer noch immer 
proteftiven, indem er c8 eine Gelbftüberhebung der Philoe 
fophie nennt, bie Verwirklichung des Gelbfibewußtfeins - 
Gottes im Wiffen der Denfchengeifter zu behaupten. Auf 
das Subjestive bes Gotteöglaubens Yomımt aber fHlieglig 
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Retijeichriften, 


Reifelchriften. 


1. Bhamo-Erpedition. Bericht fiber die Möglichkeit einer Wie- 
dereröffnung der Hanbefeftraße zwifhen Birma und Wef- 
&hina, erflattet von Kapitän A. Bowers. Ins Deutidhe 
übertragen von Merzdorf. Berlin, &. Heymann. 1871. 
Gr. 8. 25 Ner. 

Die Engländer haben fi befanntlich nad erfolgter 
Eroberung bie kleinere fübliche Hälfte des Reiches YBirme, 
nämlich die Provinz Pegu, angesignet. Sie wird von 
der mächtigen Irawadbi burchfiränt. Auf diefem lufle 
tönnen Dampfer bequem binaufgeher bis zur Stadt 
Bhamo (45000 Eimmohner), die zwar nod zu Birma 
gehörig, aber hart an der Grenze diefes Weiche liegt. 
Bei Bhame mündet ein Heiner Nebenfluß der Iramaddi, 
Namens Taping, an dem man erft öftlich, dann norböfle 
ih aufwärts gelangt, nad) einer zweiten größern Stadt 
Momein. Diefe gehört bereits zu dem Heiche Tali mit 
der Hanptftabt Talifu in der ehemaligen Provinz Yünnan 
des chinefiichen Keich® gelegen, jett aber von ihm loße 
geriffen infolge einer Empörung ber Einwohner, bie fi 


zum Islam befennen. Der Name diefer dhinefifchen Mo- |’ 


hammebaner Tautet Panthay. Ihr Charakter wird von 
allen europäifchen Heifenden gelobt, und unfere obenan- 
geführte Duelle beftätigt das allgemeine Urtheil in fol- 
genden Sägen: 

Der erfie Eindrud, den die Banthays machten, war gt 
fig und if bie zulet fo geblieben. re Gauberleit, freie 
offene Manier, ihre großen athletiichen Geftalten bildeten einen 
Rarten Gegenfat gegen die fchinnzigen, halb beffeibeten Kafhen, 
mit welchen wir eine Anzahl Monate verkehrt Hatten. Wengerfl 
begierig, uns vorwärts zu bringen, machten fie fich daran, 
die Danltbiere zu orbuen, fpornten die dhinefiichen Ghan- 
bebörden am, vor melden fie Überhaupt wenig Refpect fühl. 
ten und denen fie fehen und fühlen Tießen, daß fie ihre 
Herren wären. 

Dies ehemalige Yünnan if fehr ungünftig für Handels: 
verfehr gelegen, e8 befigt namentlich Feine vortheilhaften 
Berfehrsmittel gegen Often oder nad dem filbchinefifchen 
Meere. Seine Erzeugnifie müffen daher den Weg nad 
der Irawaddi und nad Bhamo einfchlagn. Auch war 
ehemals diefe Straße mächtig belebt, wie e8 nachfolgende 
Thatfachen beglanbigen: 

Es if nod wicht fo viel Zeit verfirihen, daß fi das 
Bolt nicht der fanfmännifchen Blüte erinnern follte, nnd man 
erzählte me, daß Zanfende von Maulthieren bush die Stüdte 
gezogen feien, und fo oft, daß die Lagerfemer gleich für bie 
nähe Karavane gelafien wurden. Wir halten das nicht für 
übertrieben, wenn wir an die Mühen und Arbeiten denken, 
weldde die Straßen und Brllden verurfacht haben, an die mühe- 
volien und ausgedehnten Steinarbeiten und die alterögranen 
Bflafterungen, weiche fi mellenweit zwifchen den @täbten umd 
Dörfern befinden und ale Zeugniß daven ablegen, daß |rli- 
be ein auhgebehnter und gewinnreicher Berlehr bier geherridht 
oben minf. 

Durd die Empörung der Panthay war aber nit 
nur der Wohfftand Mlinnans tief zerrittet worden, fon- 
dern e8 hatten fi auch zabllofe Räuberbanden gebildet, 
welche die Raravanen plünderten, fobaß zufegt die Bhamo- 


firaße ganz veröbete. Die Engländer, wohl unterrichtet 
von allen biefen Umftänden und Begebenheiten, fdhidten 
nun im Dahre 1868 Kapitän Staden mit Sefchenten an 
den Sultan der Panthay über Bhamo bi6 Momein. Den 
Weg, den er einfchlug, Hat PBetermann auf Taf. 10 ber 
„Seographifchen Diittheilungen” fir 1869 dargefielli, und 
ba8 obenangeflihrte Werk enthält den Bericht der Erlebniffe 
und Beobachtungen auf der damaligen Reife. Die eine 
zigen Schwierigkeiten beftehen in den NRäuberbauben, bie 
auch wirklich einmal die Borhut der PBanthay-Geleilsmann- 
haft unferer Engländer angriffen. Die Sendung erzielte 
übrigens einen völligen Erfolg, denn die Banthay- Regierung 
ergriff mit Eifer die Hand, welche ihr die Eurepäer boten, 
und die Intriguen bes birmanifchen Hofe zur Trübung 
ber guten Ausfichten find gefcheitert an dem Exnft ber 
britifchen Machthaber. Ws fehr werthvoll empfehlen wix 
in obigem Bude bie Schüderung der Halbcuftisirten 
Kakhen und der betriebfamen Shan, beides malaio-hine- 
füge Menfchenftämme, welde die fragliche Zioifchenfirede 
a und über die wir bisher nur fpärlidhe Munde 
aßen. 


2. Die Erforfhung des Güdpolargebietes. Bon &. Neu- 
ma ge r. Nebft einer Karte. Berlin, D. Reimer. 1872. ©. 8. 
gr. 


Der Berfafler diefer Schrift, vormals Aftronem an 
der Sternwarte in Melbourne, zuleßt Hydrograph des 
Deutfchen Reichs, will zur Erforichung der Sitdpolarge« 
biete anregen und bat infofern Ausficht Gehör zu finden, 
al® der nahe bevorflehende Benusdurdgang eine Beobadı- 
tung unter hohen fübdlihen Breiten fehr dringend forbert. 
Neumayer’8 Gedanke ift ed, daß man bisher nur an zwei 
Stelm mit Erfolg gegen den Sidpol vorgedraungen fei, 
nämlih im Süden von Cap Horn und im Süden von 
Auftralien oder genauer von Neufeeland. Es if kein 
Zufall, daR e8 dort Webdel und dem jiingern Roß 
(Sir James) gelang, den 70. Breitegradb zu überfchreiten 
und dem 80. Dueitegrab fehr nahe zu fommen. Bon den 
Dflüften Stidamertas und Wuftraliens gehen nämlich 
warıne Agnatoriale DReeresftrömungen nad) den füdlichen 
Bolargebieten. &8 gibt jeboch noch einen dritten warmen 
Strom, den Mozambiqueftrom, der an der Oftfüfte Afrikas 
entlang läuft und dann an Kerguelenlanb vorliber gegen 
ben Sitdpol vorbdringt. Neumayer zeigt nun durch eine 
porausgehende Gefchichte der antarktifhen Entdedlungen, 
daß feiner der frühern Seefahrer gerade an biefer britten 
Stelle dem Stibpol auf ben Leib gerüdt ift, und er dringt 
daher darauf, daß man zwifchen 70° und 80° öftlicher Ränge 
(Greenwich) eine Hohe auftralifhe Breite zu gewinnen 
fuche. Hoffen wir, daß, wenn Schiffe zur Auswahl -einer 
Beobadhtungsftation für den Benusdurcdgang nad Süden 
gefendet werden, biefer Winf nicht unbeachtet bleibe und 
in der bezeichneten Richtung ein Borftoß außgeführt werde, 
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Firnis aus dem 17. Jahrhundert, welcher nicht im entfernteften 
die ranbhe angeborene Schale aufwiegt — rau, aber um ber 
Sedanten willen, die fie einfchließt, einer frengen Grazie ver- 
einbar. Und duch Sahrhunderte, von dem lorentiner Onis 
ducct bis zu dem Yranzofen Laman-Roland und dem Englän- 
der Taylor (und dem Dentfchen Wilhelm Lang, möchte id) 
binzufegen) , find viele Dinge ülber Michel Angelo als Poeten 
gefagt, die nicht Befland Haben, und Berje citirt worden, die 
nicht die feinigen waren. Was das Vorgehen des erflen Her- 
audgebers im einzelnen anbelangt, fo hat er viele Gedichte im 
feine Sammlung nicht aufgenommen, vorgefündene Yragmente 
aus Eigenem ergänzt, Herbes gemildert, Schwerverfländliches 
parapbrafirt, Nichtverftandenes geftrichen, vielem einen gefälli- 
gern Fuß gegeben, endlih — und das ift wol da8 Berfäng- 
fihfte — viele Sedanten abfihtlid gefälfcht, Häufig in puritas 
Zroß alledem darf man mit dem Neffen nicht 
allzu fireng ins Geridht gehen. Hat es doc Michel Angelo 
felbft noch erlebt, daß feinen Geftalten des Iüngftien Gerichts 
Kleider angemalt wurden! Auch mit dem Yirnis des Neffen 
erregten die Gedanlen des Ontel® Bewunderung. Und wenig- 
ftiens if es als relatives Süd zn betrachten, da der erfie Her- 
ausgeber felbft ein Dichter war u. f. w. 

&3 ift nur billig, beim Beurtheilen einer Ucberfegung 
der Gedichte Michel Angelo’s fi vor allem daran zu 
erinnern, daß der große Künftler, trog allem im Bor- 
ftehenden ihm Nachgerühmten, feine beiten Gedanfen in 
Marmor und Farbe verewigt Hat, ald Dichter aber eine 
beziehungsweife geringe Bedeutung beanipruchen fann. 
Auch ahnte er fchwerlih, daß felbft diejenigen feiner ger 
legenheitlichen Reimereien, welde fein Neffe mit gutem 
Gefhmad nit in die Sammlung aufnahm, dereinft wie- 
der and Licht gezogen und fogar in fremde Sprachen 
übertragen werden würden. 

In der unpafienden Form von Grabfchriften auf den 
frühperftorbenen Sreund eines Freundes immer von nenem 
an diefen legtern den Dank fir Deltcatefien abtragen, 
welche derjelbe deshalb immer von meuem fpenbete, das 
beweift wenig für bie natürliche Empfindungsweife des 
Spenders, aber jedenfalls nod) weniger für bie Achtung, 
welche Meichel Angelo felbft zu zeiten feiner poetifchen 
Mufe zollte. Aus den hHinzugefügten Gloffen geht das 
nur allzu deutlich hervor. So fjchwingt fidh die zwölfte 
Grabfhrift (fie betzeffen alle ben jungen sSlorentiner 
Bracci) zwar zu folgender Höhe auf: 

3 todt? Solang’ der Welt pam Trof ich febte, 
Trug taufend Freundesfeelen id) im Herzen; 

Soll tobt ich fein, weil eine mir entichwebte ? 
Bon vielen kann ich eine doch verichmerzen. 

Aber dann kommt die profaifche Randbemerlung: 
„Wenn Ihr nicht mehr Derartige wollt, fo fchidt mir 
nicht8 weiter.“ 


Zu der vierzehnten Grabfchrift bemerft Michel An- 
Im „Ih wollte Euch das nicht fchiden, c8 ift dunmes 


nifgem Sinne. 


eug; aber die Forellen und Trüffeln witrden felbft dem 
immel Gewalt antun. ch empfehle mich Euch.“ 

Zu der adhtzehuten Graffchrift: „Für die eingefalzenen 
Shwämme, falls Ihr nichts anderes wollt.‘ 

Zu der neunzehnten Grabfchrift: „Diefer abgetretene 
Gemeinplab für die Fenchel (finocchi).” Zu der einumd- 
zwanzigften Grabichrift: „Das fagen die orellen, nicht 
ih; wenn End daher die Verfe nicht gefallen, fo marinirt 
die Fifche ein andermal nicht ohne Pfeffer.” Die bier- 
auf bezüglihe Grabfchrift lautet aber: 


Michel Angelo ale Dichter. 


Seit mich hier eingrfargt die Jahr? und Stunden, 

Beflicchr’ ic), falls fie möglih wäre, mehr 

Als je den Ausgang, eine Wiederkehr, 

Nun todt mein Tod und Leben ich gefunden. 
Und fo geht's fort, biß nad der achtundvierzigften Grab- 
fchrift wahrfcheinlich der Anftoß zu diefen Gedichten ein 
Ende hatte. 

Nicht viel erquidlicher, aber um fo originellee find 
bie mit Recht von Gradberger der liebertragung gewiir- 
digten Terzinen, in welden der Grei Michel Angelo 
fi felbft befchreibt: 

Gleihmwie ein Kern, unfchloffen von der Schafe, 

Ein Geif, iu enger Flafche Haft gebannt, 
Berbring’ ih Stunden, Tage, einfam able. 

Mit wen’gen kurzen Schritten abgerannt 
FR meine dunkle Gruft, drin Spinnen mweben, 
Aus fih den Haden haspelnd vielgewanbt. 

Bon rief'gen Wächtern if das Thor umgeben! 
Ber leichtes Tränliein nahm, wer Trauben aß, 
Wer fon in Nöthen — alle Hierher fireben. 

Schon Iernt’ ich unterfcheiden jeglih Naß, 
Und auch woher c# fommt, durch jene Spalte, 
Durch die der Morgen dringt in mein Gelaf. 

Und der mic umzulleiden kommt, der Alte, 
Sieht fi den Weg von Kat’ uud Hund verlegt, 
Bon Töpfen aud mit nädtlihem Yuhalte. 

Bär’ anfgefriiht mein Ru und rein gefegt, 
Die Seele würde firade der Haft entichwinden, 
Da fie nicht viel nad Brot nnd Käfe frägt. 

Aur Kält’ und Hnfen fcheint fie wech zu bimben; 
ZN untenhin der Musgang ihr verfagt, 

Zum Mund heraus lanıı fi der Hauch kaum winden. 
Ich hab’ mich mild’ und fchlaff und lahnı geplagt, 
Mein Gafthaus if der Zod — fir Schlaf nnd Magen, 

Bon heut’ auf morgen, wie's dem Wirth behagt. 

In Schwermurh iR der Frohfiun umgeiälagen 
Und reiches Ungemad; ift meine Raft — 

Wer Zrübfal fucht, dem fhenkt der Himmel Plagen. 

Zum fteifen Krippenmänncen tangt’ ich faft 

Am beiten, und mein Haus, wie wohlgelitten! 
Zur Rediten drüdt's und linfs ein Prachtpalaft. 

Mein Herz if kalt, fein Zlämmchen blieb inmitten, 
Ein größrer Schmerz vertrieb die Liebespein, 
Zerrupft if längft mein Fittih und zerichuitten. 

In meiner Kehle muß ein’ Hummel fein! 

Ein Leberfad voll Knodyen muß id) tragen, 
Nocd; Überdies drei fhwerfte Klimpchen Stein. 

Was gleicht den Augen? Biffa, fein zerfchlagen; 

Ein Taftwert, Iüdenbaft, die Zähne find, 
Der zweite Ton, der dritte muß verfagen. 
Der mir ins Antlig fchaut, erfchridt gelind, 

Mein Unzug zöge fonder Widerfireben 
Aufe Aderfeld als Vogelfheud’ im Wind. 

a8 eine Obr verhängen Spiuneweben, 
m andern zirpt’s von Grillen all die Nacht, 
Katarrh! — wo laun’s da Schlaf und Schnardien geben ? 

Aus Mufen, füßen Groiten, einft erdadht 

In Amor’s Dienft, wird, Aergres unbenommen, 
Beim Krämer mande Düte jett gemacht. ! 
Was wollen mir all meine Puppen frommen, 

Beun id), entronnen zwar dem wilden Meer, 
In einem Sumpfe foll ums Leben fommen 

Das alfo bat die Kuuft, die ich fo Behr 

Eradıtet und gepflegt, mir eingetragen: 
Daß arm ich bin, im drüdender Befchwer, 
Und dienen muß auch noch in alten Tagen. 


Diefer trübfeligen Seldftverfpottung mag zur Ber- 
anfhanlichung der dody auch wieder zahlreichen Saiten, 
über welche Michel Angelo’8 Leier verfügte, eins feiner 
zarteften Sonette angereigt werben. Dafielbe lautet in 
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gemacht habe, und erflärten c8 für eine, wenn auch nicht 
glänzende, doc) erfreuliche Verherrlihung des dichterifchen 
Genius und feines Strebens,. 

Urtheilen wir, wie gefagt, nur nad foldhem fubjec- 
tiven äfthetifchen Gefühle, fo könnten wir uns damit voll» 
ftändig begnügen, indem wir die Trage, ob der Dichter 
Heinrich Heine überhaupt eine zmedentiprechende Bühnen- 

ur. abgeben könne, dem Publifum zur weitern Ent- 
N eibung überließen. Um einer beftimmten Auffaflung 
willen aber dürfen wir nnd damit nicht begnügen. #6 
ft befannt genug, wie von feiten der medicinifchen 
Wiffenfchaft philofophifhye Disciplinen beeinflußt, bezie- 
bentfich controfict werden. So beanfprudt die Phyfio- 
logie (man vergleiche wie 3. ®. YIellen in feiner „Phy« 
fiologie des menjchlichen Denkens’ fi darliber ansipridt) 
das Gebiet der Piychologie al® ihre Domäne, und fo 
hält fi die Piychiatrie berufen, über die Bedeutung 
äfthetifhen Anfchauens , über das Wefen Fünftleriichen 
Ringens, poetifhen Strebens mitzufprechen. Da müllen 
wir über die Tendenz des_Luftfpiel® nod ein Wörtchen 
folgen Tafien. Aus dem Titel „unge Leiden” jchon 
erhellt, wie fi der Autor zu feiner Uufgabe ftelt. 
Mehr no aus dem, was er den Dichter Harıy am 
Sclufle des zweiten Acts fagen läßt: „Ich muß bid- 
ten, wie ich atmen mug — ich fan nicht leben, id) 
omg, ih muß dichten!“ 

Da hätten wir denn wieder die alte blaffe Anficht 
von der ausnahmeweifen Stellung des Poeten, mieder 
die Anficht, daß der Dichter ein Wefen fei, das nicht diefer 
Belt angehöre, ein Zefen, das fi in feinem Thun und 
Empfinden von andern Menfchen abjondern mrüfe, um 
genial zu erfcheinen. Da fehen wir den Dichter wicder 
einmal al® Mlürtyrer, weil das Gefhid ihn von dem 
idealen Berufe zurüdhalten wolle, und dann nochmals 
als Märtyrer, weil er in dem idealen Berufe allein doch 
nicht glücdlih) umd zufrieden werden Tünne. Heißt das 
nicht ein fofettes Spiel mit Wahrheit und Natur treiben, 
wenn die Seldftqual des Dichters als ein fataliftifches 
Gefcgent feines Dafeins gepriefen wird! Wahrlid, in 
dem poetifchen ©enialitätsftreben eines Heine ift nicht 
alles fo richtig, wie ed der fchönrednerifchen Auffafiung 
erjeint.. Sie müßte .zunächft den angeftochenen Apfel 
vom frifchen, gefunden ander al® nur nad) ber äußer- 
lihen Farbe zu unterfcheiden fuchen. Wie nun, wenn 
der fih mit dem Seelenflubium befallende Zweig der 
medicinifchen Wiffenfaft corrigirend eingreift und beweift, 
diefes „dichten müfjen‘ komme dem „fich geiftig exjchöpfen 
miffen“ gleich, und das „fich geiftig erfchöpfen müflen‘‘ 
bafire auf einer bedenklichen Franfhaften phyfifchen An= 
lage, auf einem durch ftetig wachlende Nervenüberreizung 
 eigenwilligen Streben, auf einem fich ftetig verfchledhtern- 
den Wollen?! Dagegen Fönnten die Tyrüchte eines fub- 
jeetiv ringenden Talents fpredden, wenn diefe Yrüchte 
Gedichte find, welche die Welt entzüdt haben und immer 
wieder entzüiden. Allein das blos fchöngeiftige äfthetifche 
Gefühl Hält noch viele Frlichte für gediegen und edel, 
die nur tanben Nüffen gleihlommen. &6 ift eben um 
ben fubjectiven Oenialitätsdrang ein munderliches Ding. 
&r glänzt um fo mehr, je mehr ber Lyriker feine Kräfte 
leidenschaftlich fteigert, und ficht nady aller Welt Meinung 


Reue Luftfpiele, 


vieleicht in Höchfter Blitte, wenn bie poetiiche Leidenfchaft 
zur Dlanie geworden, für Körper oder Geift des Dich» 
ters alfo bereitd eine verdexbliche Richtung genommen 
bat. Leider achtet, die Aefthetil die Drittel, zu erkennen, 
ob das poetifhe, das fünftlerifche Streben aus eimem 
frifchen gefunden Triebe, oder ob ed and einer Manie 
heraugfließe, zu gering. Daher gefchieht e8 ihr aber 
auh nur zu oft, daß fie poetilche Ergüfle für gejunde 
hält, die doch num Ausflüffe einer Dlanie und deshalb 
immer ungejunde find. 

Wir Hätten nım gewinfcht, der Berfaffer hätte dem 
jungen Dichter mwenigftens einen würdigern Gegner, al® 
dies Onkel, Coufine u. f. w. find, entgegengefegt, einen, 
der da bewiefe, daß es um poetifched Streben allerdings 
etwaß fehr Edles fei, aber nur wenn e8 aus gefunden: 
Willen, ans gleihfam heiliger Duelle fliehe, und daß 
derjenige, weldger biefes Streben nur nad) feinem fub- 
jectiven, von mer weiß wie vielen. phufifcden Einflüfien 
bedingten Belieben und Gentligen fteigere und leiten wolle, 
die zerrüttenden Tolgen bes Strebens fid und nur fid) 
zuzufchreiben habe. Den weitern Beweis, warum die 
größere oder geringere körperliche ober geiftige Zerrüttung 
mehr oder weniger nothwendige Tyolge des einfeitigen fube 
jectiven Genialitätsbrangs fein miülfe, hätten wir dem 
Berfaffer gern erlaflen, da diefer Beweis auf phyfiologi- 
fche® Gebiet hinitbergreift und wirtungsvoll nur mit einer 
Betrachtung über da8 Gefunde, das Segenvolle — md 
dae Uingefunde, das Linheiloolle in Denfprocefie geführt 
werden laun, . 

2. Luftfpiele von €. U. Görner SZmweiter Band. Altona, 

Berlagsburean. 1872, 8. 1 Thir. 15 Nor. 

Nicht zum erften male liegen uns in d. Bl. dra« 
matifche Arbeiten von örner vor. Wir mußten fie 
gemeiniglich fchärfer, härter beurteilen al® der nad) dem 
Bühneneindrude urtheilende Icheaterfritifer. Börner’s 
Stitde rechnen auf Bühnenwirtung und nur auf diefe; 
deshalb erfcheinen viele Bartien, weldye dur die Kunft 
des Darftellers in angenehmes Licht geftellt werben kün- 
nen, bei der Lektüre grell, über Gebühr draftifh, ane 
Plumpe ftreifend. In den Poffenfpielen aber zumal geht 
es oft fo Frans und bunt zu, daß dem Lejer bei all dem 
Wirrwarr der Kopf fcawindeln könnte. Nichtsbeftowerigexr 
verfannten mir niemals den im Grunde biedern Kern 
feiner Dihtungsweife — in anderer Weife bieder ala bei 
Benedir, deflen poetifhes WMannesidenl der altgeworbene 
Bruder Stubio ift —, aber um ber Schale willen wollte 
und aud der Keru oft nidgt behagen. Görner der 
Dramatifer gleicht Görner dem Darfteller vollftändig: 
im Kerne praftifch, gerade, ehrlich, zuweilen freilich vedjt 
phlegmatifch-nüchtern,; die Schale aber, welde in den 
Stüden vieles verdirbt, leidet an demfelben Mangel, au 
welchem der hinter den Kouliffen oder in Kiünftlerkreijen 
gangbare Gefelfchaftston leidet; der Ton Hat ciwas 
Kivelirendes, wie die Dußbrüderfchaft, das „Uhr“ der 
Künftlerwelt, an fi. 

Db wir recht urtheilen?! Lafjen wir Görner bare 
anfhin fi felbft fritifiren. Im deg Bemerkungen zum 
zweiten Stiüde vorkegeuder Sammlung („Ein billiger 
Mann‘, Luftipiel in vier Ucten) bemerlt er: „Iduna 
darf nit carilirt werden; fie muß eine paffirte, aber. 
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„Sin guter Mann madit eine gute rau.’ Bevor der 
elaftiiche Begriff ‚gut‘ nicht beftimmt it, fann man fi) fiber 
die Wahrheit des Sprihtwortes nicht ausfprehen. Yaft jeder- 
mann verfteht unter einer „guten Fran‘ und einem „guten 
Mann’ etwas anderes. Man hört zumeilen, diefe Grau hat 
einen „guten“ Mann; wenn man ihn aber näher betrachtet, ifl 
es gar fein Mann, fondern ein Wafdhlappen ober ein altes 
Beib. Wiederum vernimmt man von einem Danne, er babe 
ein gutes Weib; aber e8 if uur feine Magd, bios mit dem 
Unterfchiede, daß fie glaubt, Frau zu fein. Wie fhwer e8 aud 
wirttich tächtigen Männern fein mag, gute Frauen zu machen, 
zeigt da8 Beifpiel des Sofrates, dem es mit all feiner Weisheit 
nicht gelungen if. Wielleicht wäre in feiner Ehe das Thadden- 
Zrieggloff’ihe Recept von der ungebrannten Afche mehr am 
Plage geweien als alle PBhllofophie. 

Der Ueberblid über den Imhalt des Bude Wird 
wefentlich erleichtert durch Wegifter, welhe der Heraus- 
geber demfelben beigefügt Hat. Eins führt die Sprid- 
wörter der Sammlung alphabetifch auf; das andere ordnet 
die Sprichwörter nad allgemeinen Stichwörtern, und 
zwar ebenfalls in alphabetifcher Form. 


3. Nachllänge. Eine Sammlung von Vorträgen und Gebenl- 
blättern ans dem Mufit-, Kunft» und Geiftesleben unferer 
Tage Bon Emil Naumaun. Berlin, Oppenheim. 
1872. 8. 1 Thlr. 15 Nor. 


Diefe Sammlung von Vorträgen und Gedenfblättern 
ans dem Mufif-, Kunft» und Geiftesieben unferer Tage, 
von Auffägen des mannichfachften Inhalts, ift Auguft 
Wildelm Ambros mitteld eines fehwungvollen Sonett® 
gewidmet. Sehr interefiant find in biefen „Radllängen” 
die Auffäge über Felir Miendelsfohn- Bartholdy, über 
Mozart’8 Opernterte und die proteflantifche Kunft. Die 
Mendelsfohn gewidmeten Efjays fuchen ein Bild diefes 
feltenen Mannes, namentlih als Tehrer zu entwerfen: 
der Verfafler war felbft ein Schüler Menbelsfohn’s und 
fgildert feine Methode dur) Mittheilung einiger origi- 
neller Züge des großen Meeifters, drudt aud) einige bi8- 
ber unbelannte Briefe beflelben in den Tert ein. Das 
Buch verdient namentlich bei Mufiffreunden Beachtung. 


4. Das königlich preußifche Statifiiche Burean und feine De- 
pendentien, Gejchichte, Organtifation und Verwaltung. Bou 
Leon Bnslomfli. Berlin, Puttlammer u. Mühlbredit. 
1872. ©r. 8. 20 Near. 


Die tüchtige Heine Schrift umfaßt den gefammten 
Berwaltungsapparat des Löniglich preußifchen Statiftifchen 
Bureau, gibt dankenswerthe Auskunft über die Sefchichte, 
bie Berfonalien, die einzelnen Unftitute, wie 3. ®. die 
Bibliothek des Bureau, und betrachtet die Publicationen 
befielben vom bibliographifch -Literarhiftorifchen und vom 
bibliopolifchen Standpunkte aus, alles in Marer und hödft 
fachgemäßer Darftellung. Das Werl, welches nur ein 
Bauftein zu einer umfaflenden Gefchichte des Statiftifchen 
Bureau fein will, ftellt diefe Stein» Harbdenberg’iche Schd- 
pfung in das Helifte Licht. Wir flimmen mit Yreuden 
in das Schlußmwort de8 Buchs ein: 

Möge denn das Föniglih preußiiche Statiftiiche Bureau 
und namentlicd fein hochbegabter Leiter fortfahren, freudigen 
Muthes fi) der Lölnng feiner alumfafjenden Aufgaben zn wid- 
men, als jhönften Fobn feiner Thätigleit aber des Bernußtjeins 
theilbaftig fein und bleiben, daß die Ueberzeugung fich mehr 
und mehr in der Nation Bahn bricht, nad) welcher, um mit 
3. 3. Ronffeau zu reden, die Woßlfahrt der Glieder der menich- 
lichen Gemeinfchaft am beften aus der richtigen Zählung, Mei 


Bom Büdhertilc. 


fung nnd Bergleihung der Bollsmenge, ihrer wirtbfdaftlihen 
Beziehungen unter fi), ihrer Productions und Konfumtions- 
verhältniffe erhellt. 

Leon Buslorffi hat mit feinem fleißigen Werte fowol 
ber Sache, welcher bdafjelbe dient, wie fich felbft ein ch» 
rendes Denkmal gefekt. 


5. Der große Papyrus Harris. Ein wichtiger Beitrag zur 
ü optifihen Geihichte, ein 3000 Sabre altes Zengnik für 
die mojalfhe Religionsfiftung enthaltend. Vortrag, ge- 
halten im Philofophnifch - Hifloriichen Berein zu Heidelberg 
nn uguß Cifenlohr. Leipzig, Hinrihe. 1872. 8. 

gr. 


Diefer wichtige Beitrag zur äguptifchen Befchichte ent- 
bält ein 3000 Sabre altes Zeugniß für die mofaifche 
Religionsftiftung. Gegenftand bes Vortrags ift ein Äghp= 
tifches Manufcript auf Bapyrus, welches dem Ende 1869 
verftorbenen 9. CE. Harris in Alerandrien gehörte unb 
jest in den VBefig feiner Tochter Selima fibergegangen 
if. Harris war belanntlic Herausgeber der „Hiero- 
glyphical Standards". Der große Harris Papyrus fol 
im Webruar des Jahres 1855 durch Araber in einem 
Grabe Hinter Mebinet- Abu aufgefunden worden und 
fpäter in den Bell Harris’ gefonmen fein. ifenlohr 
nennt diefen Papyrus bie fchönfte, größte, beftgefchriebene 
und befterhaltene aller auf uns gelonmenen Papyrusrollen. 
Er ift 40%, Meter lang und 42%, Centimeter breit. 
Eifenlohr fagt über das Schhriftftüd: 

Es befteht aus einer Anrede des Könige Ramfes ILL, aus 
deffen zweinnpdreißigftem Begierungeiaher, an feine Beamten 
uud fein Boll. Es enthält eine ausführliche Schilderung alles 
defien, was der König während der langen Zeit feiner Regie» 
rung insbefondere für die Bötter Acgyptens und deren Ten« 
pei getban hat, und eine Aufzählung der Befchenke, welde ex 
den Zempeln von Ober» und linterägypten verliehen. 

- AS die wichtigfte Abteilung des Papyrus muß bie 
fech8te bezeichnet werden, welche die Gefchichte der Thaten 
des Könige Ramfes Il. enthält; auch fiber die Ereignifie, 
welche der Regierung des Königs vorangingen, läßt fie 
fi vernehmen. Eifenlohr findet eine große Aehnlichkeit 
zwifcden der Erzählung des Papyrus und dem Berichte 
bes Yofephus aus dem „Manetho” über Wofes und feine 
Thaten in Aegypten und nimmt auf Grund feiner Yor« 
Ihungen an, daß der Auszug der Yiraeliten nicht, wie 
bisher angenommen wurbe, unter die Regierung Me« 
nephtah’8 I., fondern erft in die Zeit nad der Regierung 
feines Nachfolgers Mienephtah Seti II. fällt. Der Pa» 
Pyrus gibt mannichjaltige Auffchlüffe über die Ges 
fhichte Wegyptens und muß daher als eine wichtige Ur« 
kunde diejes Theils der Hiftoriographie bezeichnet werben. 
Segen den Schluß bes Eifenlohr’ichen Vortrags Hin wird 
ein Hinweis auf ben baldigen Tod des Könige Namfes 
dem Papyrus entnommen und in der folgendermaßen lau- 
tenden Ueberfegung mitgetheilt: 

Sehet, ich fleige hinab in die Unterwelt wie der Bater 
Ra. Ic geielle mid zum großen @ötterfreife im Simmel, 
der Erde nnd der Tiefe. Es Nellt ih auf Ammonra der Sohn 
an meine Stelle, ex ergreift meine Würde in Ruhe als Kürft 
beider Länder, figend anf dem Throne des Horus, ale Derr 
der Gaue bekleidet er fi mit der Krone wie Toten Ra 
userms sotep en amon L. H. G., der erfigeborene Sohn des 
Ra, der ihn felhft erzeugt bat, Ramses hag ma mer amon 
(d. i. Ramfes IV.) L. H. G., das Schoslind des Ammon, ber= 
vorgebend aus feinen Glicdern, gekrönt ale Herr beider Lün- 
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verbefferte Auflage von Julius Zoellner’s phuRlalifcher Ted- 
nologie: „„Die Kräfte der Natur und ihre Bernugung”. 


| Ansländifhe Titeratur. 

Ein nacgelofienes Wert von Sainte» Beuve über 
Proudbon: „P. J. Proudhon, aa vie et sa correspondance”' 
(1872), erregt in Frantreih Beachtung und wird von der 
„Revue des deux mondes’ einer eingehenden Kritif unter 
worfen. Schon im Sahre 1865 hat Sainte-Beuve fragmen- 
tarifche Artikel Über Prondhon veröffentlicht, welche von ber 
lebhaften Sympatbie des Titerarifhen Porträtmalere für ben 
focialiftiihen Denker Zeugniß ablegten; diefe Skizzen ericheinen 
jett zu einem ‚ufammenhängenden Werke vervollfländigt. Die 
„Revae des deux mondes’ fpricht ihre Bermunderung dars 
über aus, daß Sainte-Beuve dem rabicalen Schriftfteller in 
mehr als einem Punkte vet gibt, ja felbfi den Tritifchen 
&r Proubhen’s, die ih auf das Eige Incip 
beziehen. „Sf es nicht”, ruft fie aus, „eine zu große Une 
eigennügigfeit, wenn man mit dem ruhigen Blut bes Ber 
ten oder dem Intereffe des Klinftlers und Liebbabere auf Yie 
Lava blidt, die nod) micht aufgehört hat zu glühen, auf dem 
Bullan, der noch nicht erlofhen iR? GBleigwol rühmt bie 
„Revue wiederum die Unparteilichfeit, welche auf einen 1to- 
pififhen und revolutionären Geif wie Proudhon ein volles 
Licht wirft. 

— Iwan Terasli bat Grillparzers ,‚Des Meeres 
und der Liebe Wellen ins Kroatifche Überfebt und der Rational- 
bühne in Agram zur Aufführung fbergeben. 

— Aerandre Dumas der Süngere fol, entmntbigt 
dur den geringen Erfolg feiner „Femme de Claude”, an den 
Theaterfrititer der parifer „Presse, Baul de St.-Bictor, ein 
Schreiben gerichtet Haben, in weldem er den Entfchluß aus«- 
ipridht, auf die Bühnenfchriftfiellerei zu verzichten. Frankreid 
wird fih vielleicht fiber diefen Titerariichen „Strike beruhigen; 
aber von vielen deutfchen Bühnendirectoren und Bühnenagenten 
witrden gewiß Protefle über diefe Borenthaltung eines beliebten 
NRepertoirefutters einlaufen. 

— Die Dramatiter des Zeitalters der Slifabeth werben, 
einer nach dem andern, dem Lejepublifum ber Gegenwart zu» 
gänglich gemadt. So erfcheinen in drei Bänden jebt: „The 
comedies and tragedies of George Chapman, now first col- 
lected.’ linter diefen Dramen des Lieberjeers der „Zlias’ 
nehmen diejenigen, melche der franzöfiihen Gejhichte angehören, 
einen hervorragenden Rang ein, namentlid) fein ,„Bussy d’Ambois‘' 
und „The conspirsey of Byron‘. Seine Sprade bat oft edıt 
Shalipeareihen Schwung und if reih an Bildern von did» 
teriicher Schönheit. 

— Dr. Stirling, der Berfafler des „Secret of Hegel‘, 
bat vier VBorlefungen liber die Rechtsphilofophie des deutjchen 
Deulers, die er vor ber Juridical Society of Edinburgh ge» 
halten, dur) ben Drud veröffentlicht. 

— Die in Brüffel erfheinende Schrift von Charles 
Botvin: „De la corruption litteraire en France” (Brlffel, 
€. Muquardt) befchäftigt fi befanders mit der franzöfifchen 
Bühne des second empire, tweldher aud) Rutenberg, der Her- 
ausgeber diefer Zeitfgrijt und neuerdings Siegfried Samofd ein» 
gehende Studien gewidmet haben. Dem jlngern Dumas, wel- 
chen der Ießtere in feiner Schrift charalterifirt hat, fchenft audı 
Votvin befondere Aufmerkfamleit. Daß er die Tendenzen befjel- 
ben belämpft, ift jelbfiverfländlih; aber er freitet ihm audı Die 
Meifteriaft der Zechnit ab; er weit ihm namentlich zwei 
durchaus undramatifche Hülfsmittel nach, die lereotypen „„Briefe’ 
nnd die flereotypen „Lügen. Was die erflern betrifft, fo hat 
Botvin ausgerechnet, daß Dumas in „Diane de Lys’' adıt, in 
der „Sameliendame” neun, im „Berfchwenderifchen Vater“ elf, 
in der „„Demi-Monde‘' neunzehn Briefe verwendet habe, die für 
Berwidelung und Löjung fehr widtig füıd. 


. Theater und Mufil. 
Alerandre Dumas der Jlingere ift mit feiner „Femme 
de Claude” zwar in Paris durchgefallen, Bofit aber in Gnropa 


Fenilleton. 


damit Eroberungen zu maden. Das wird ihm badurd er» 
leihtert, daß einzelne Theateragenten und Xheaterbirectoren in 
Deutihland, Italien u. |. f. trot bes parifer Yintco fi eifrig 
um das Stüd bewerben. Die äftgetifhe und moralifhe Win- 
digung diefer Zhatfadhe verdient eine Erörterung an anderer 
Stelle. Bon Berlin verlaugte Dumas für das Städ nichts 
mehr oder nidjts weniger als den Eıfaß. Wahriceinlich bat 
er das Modell der Kanone, die in feinem &tüde eine fo iroße 
Rolle fpielt, noch bei fi zu Hanje, und daun ift ber Eifaß 
freilich bebroßt. Dem Director des Garl-Theaters, Hrn. Jauner, 
welcher das Städ für Wien und Deflerreid-Ungarn angelauft 
bat, erflärte Dumas, daß er weder direct no indirect mit 
Preußen in Beziehung treten wolle. Nun, Preußen wird fih 
über die Vevorzugung Oeflerreichs in Vetreff der „ran des 
&laude* zu tröften wiflen und gibt noch die andern Dumas’ichen 
Frauen mit in den Kauf. Einem mailänder "Imprefario fhrieb 
der parifer Dramatiker: „Mein Herr, Italien bat.un® keinen 
Sou gegeben: es ift dies einer der Orlinde, warum id nicht 
die «ran de Claudius» druden laffen wollte. Trotdem würde 
id des Städ um die Summe von 8000 France zu Ihrer 
Verfiigung Mellen. Das ift die Summe, die mir Defterreich, 
obgleih e8 nit mehr die Lombardei und Benetien bat, für 
das Manufcript zahlt.” Ein italienijches Wigblatt, „„Fanfulla”, 
(hreibt dem „internationalen Dramatiler'‘ auf feinen Brief 
eine bumoriftiihe Antwort, im weldyer folgende Stelle vor- 
fommt: ‚Die Unglüdeichläge Krantreidhe gingen Fhnen mit 
Recht nahe, und Sie waren -auf deren Milderung bedacht. 
Sie haben für die Erlaubniß, Ihr Iektes Std aufführen zu 
dürfen, den Elfaß zurlidverlangt. Dan bat Ihnen da8 dere 
weigert, jett aber, da die «rau des Elaudiner befannt if, da 
man weiß, weldhe fchrediihe Mafdine Sie ausgefounen haben, 
und daß der europälfde Ruf von dem Gefchlite des Klau- 
dins und von dem ©ewehre feines Sohnes Antonin Ipridht, 
waltet Tein Bweifel mehr ob, daß man, dank Ihrer Bermit- 
telung, FSrantreih Elfaß und Lothringen, falle Sie nur redit 
Raudhaft auf diefer Entfhädigung befichen, zurlidgeben wird. 
Sie feinen unu für Oeflerreid die Lombardei und Venetien 
zurüdverlangen zu wollen, indem Sie fo mit bramatifchen 
Stüden die territoriale Umgenattung Europas verfolgen. Was 
haben Ihnen denn diefe unglüdfeligen Länder getbau? Ich 
wage faum anzunehmen, daß Sie dabei eine ganz erbärmlidhe 
Sntereffenfrage verfolgen. Geben Sie den Fall, Oefterreich 
fünnte Ihnen für Ihre Rüdforderung 2000 Thaler mehr 
zahlen, fo würde Ihnen Italien gerade um diefe Ziffer we 
niger zahlen, und die Hechnung Wäre, wie Sie als guter 
Rechenmeifter fehen, wieder ausgeglichen.” Am Schluß des 
Artitela fellt der „Fanfulla” als Zeichen italienifher Danke 
barkeit folgende Srabfchrift in Ausfiht: „Alerandre Dumas 
Son das danfdare Italien. Er hätte uns emtreißen können 
die Lombardei und Venetien und hat fie uns gelaffen. ®r hätte 
fi) behalten Lönnen «Die Kran des laubine» — und hat fie 
fir uns gegeben.‘ 

— Am leipziger Stadtibeater Iam ein neued LFuflfpiel:' 
„Auf Koblen”, von Frauz Koppel, einem bisher unbelaunten 
Autor, zur Aufführung. Das Stüd fand eine freundliche 
Aufnahme, der anmwelende Berjaffer rwwurde hervorgerufen. Er 
geifelt im feinem Lufipiel den Grlindungsichwindel, ein fehr 
zeitgemäßes Thema. An einzelnen drafliken Scenen fehlt e8 
nit; doh if die dramatiiche Architeltonil no mangelhaft; 
die Berfuüpfung der Intriguen tritt nicht mit genligender 
Deutlichleit hervor. 

— Dtto Lindner’s Trauerfpiel: „Die re, 
fam am wiener Stadttheater mit einem bet deu einzelnen Acıen 
verjchiedenen Erfolge zur Aufführung. Der zweite nnd dritte 
Act gefielen, der erfie und vierte Hatten einen fehr Innen re 
folg. Der dritte Met wäre, ohne die unglüdiidhe Geifter- 
ericheinung Koligny’s, die mehr aus Auffenberg’s „Bluthochzeit" 
ale von Shalipeare’s Geipenfieru berkammt, das Befte, was 
Lindner bisher geiaffen bat. Die Kritik tedelt das Krafle in 
denn Drama und die willtärlihe Mishaudlung der Gefdhichte, 
infoweit e8 ihre ferftehenden Daten gilt, wie 3. B. die Könige 
folge in Frantreid. 











128 


Unze 


Anzeigen. 


igen. 


—_ 


Desiag von 5. 4. Brocddaus in Leipzig. 





Soeben erfdien: 


Orflerreich won Wilägos bis zur Gegenwarl. 
Bon 

Walter Rogge. 

Der Kampf um ein Reichsparlament. 

8 Geh. 2 Täler. 


Der foeben erfchienene zweite Band bdiefes bie innere Ge- 
ichichte Defterreih- Ungarns behandelnden Werfs, defjen erfer 
Band allgemeines Auffchen erregte, umfaßt die Zeit von Au«- 
guft 1859 bie Februar 1867, vom Ende des Minifteriums Bad) 
dis zur Auflöfung des Minifteriums Velcredi. Der dritte, dad 
Wert abfchließende Band folgt binnen Eurzem. 


Zweiter Band. 





- Auer Berlag von Hermann Koftenoble in Ina: 


Baltiın, Dr. Adolf, Geographiide 
und ethnologiihe Bilder. or. s. 


Elegant brojchirt 4'/, Thlr. 
Shlagintweit-Sakünlingti, Hermann 
von, Reifen in sudien umd Hod- 


alien. Drei Bünde. Mit 21 großen Illuftratio- 
nen in Ton» und Farbendrud, 6 Tafeln topograph. 
Sehirgsprofile und 3 Karten. er.-8. I. Band: 
brofh. A Thlr. 24 Sgr., eleg. geb. 5 Tälr. 
14 Sgr., — II. Band: brofd. 5 Lhle. 10 Ser. 
eleg. geb. 6 Thlr. — I. Band: brofh. 4 Thlr. 
10 Sgr., eleg. geb. 5 Tölr. 


wu SKand III erfchien focben. "TEE 


Derfag von 5. A. Broddans in Leipzig. 


Russlands Machtstellung in Asien. 
Eine historisch -politische Studie 


Hermann Vämbery, 


ord, Prof. der orientalischen Sprachen an der könligl. Universität zu Pest, 
8. Geh. 15 Ngr. 


Das Verhältniss Russlands zu Mittelasien ist seit 
kurzem eine brennende Tagesfrage geworden. Mit Interesse 
wird man gerade jetzt die vorliegende Schrift von Vam- 
bery, dem gründlichen Kenner der europäisch - asiatischen 
Grenzlande lesen, welche den gegenwärtigen, vielen uube- 
kamnten Thatbestand in das rechte Licht setzt und zugleich 
dringend auf die vom Osten her drohenden Gefahren auf- 
merksam macht. 








Don dem Derfaffer erfhien in demfelden Derfage: 


Skizzen and Mittelafien. Ergänzungen zu meiner „Reife in 
Diittelaflen”. Deutiche Originalausgabe. 8. Geh. 2 Thlr. 


Derfag von 5. M. Beofdens in Leipzig. 





Soeben erfdien: 


Blaton’Ss Leben. 
Bon 
Karl Steinhart. 
8 Ge. 1 Thlr. 20 Nor. 


Der kürzlich verfiorbene Verfaffer bat im bdiefer von ihm 
feit langer Zeit vorbereiteten und kurz vor feinem Tode vollen» 
deten Biographie Platon’s, nad genauer Prüfung aller Duele 
len, Wahrheit und Dichtung fcharf voneinander gejchieden und 
den _innigen Zufammenhang zroifhen dem äußern Leben des 
großen Weltweifen und der fortfchreitenden Entwidelung und Ant«- 

ifdung feiner Lehre nachzumeifen gefuht. Das in der wiflen- 

(haftlihen Welt Tängft erwartete Wert wird von den Kadı- 
gelehrten gewiß willlommten geheißen werden, aber and) weitere 
gebildete Kreife interefficen. 


Die Biographie erfchieu zugleich als neunter Band von 


Blatou’S fümmtlihen Werken. Ueberfegt von Hieronymms 
Müller, mit Einleitungen begleitet von Karl Steinhart. 
Erfler bis adter Band. 8. Geh. 25 Thlr. 20 Rgr. ° 





Derlag von 5. A. Brodhfans in Leipzig. 


Religiöfe Reden nnd SVetrachtungen. 
“ Bon 


Dr. Adolph Hansrath, 
orb. dff. Brofeffor der Theologie an ber Univerfität Heidelberg. 


8 Geh. 1 Thlr. Geb. 1 Thlr. 10 Nor. 


Das vorliegende Buch ift aus Predigten entflanden, die 
der befaunte Berfaffer als Oberfirchenrathemitglied zu Karls» 
rube und Profefjor zu Heidelber spalten, und aus religidien 
Auffägen, die derfelbe für Zittee ‚Sonntagabend‘ RE Rah 
hat. Sie find nad) den Gefihtspunkten „„Sott‘', „„Chriftus‘', 
„PBaraklet‘ geordnet und bifden jo ein in fi zufammenbün- 
gendes Erbaunngebud, da8 alle wejentlihen veligiöjen Fragen 
m populärer Weije beipricht. Im einer ausführlichen Borrede 
hat der Berfafler fi} über feine Stelung zu den fchwebenden 
tirhlihen Fragen ausgeiprodhen, indem er nadhiweifl, wie der 
Kirche der Gegenwart nicht mit nenen Berfafjungen, Belent- 
niffen oder irgendwelchen Organifationen zu helfen fet, fondert 
Tediglich durch erufle Bertiefung in bas religidfe Leben felbfl. 








Berlag von $. Henfchel, Berlin. 


Der alte und der nee Glaube. 


Ein Belenntniß als Antwort auf David Friedr. Strauß 
von 


Dr. £. Weis. 
12 Bogen geheftet 24 gr. 
su Höchft gründlihe Widerlegung des Gtrauß’ichen Bude 
vom naturiifienfchaftlichen Gefihtepunkt a 


Berantwortlicder Rebactenr: Dr. Eduard Srohhaus. — Drud und Berlag von $. A. Srohhaus in Leipzig. 





130 


Goethe -Schiller’jchen vor allen. Man füglt and) aus 
ihnen Iebhaft Heraus, daß Goethe fi bewußt if, an 
einen geiftig Ebenbürtigen zu fchreiben.” Man kann dar» 
itber fehr anderer Anfiht fein. Es ift gewiß nit zu 
beftreiten,, daß diefe Briefe fiir die Kenntnig von Goethe'8 
wifienfchaftlicher Arbeit, feiner Mitarbeit an der Yiteratur- 
zeitung fehr bedemtfam find, aber eime DBergleithung mit 
dem Goethe- Schillerfchen Briefwechfel trifft Burcgaus nicht 
zu; aud war Eichfiäbt trog feiner philologifchen Gelehr- 
famtelt und feiner trefflihen Yatinität nit der Dann, 
den ©oethe als einen Ebenbürtigen zu betrachten Grund 
gehabt hätte. && entipricht durchaus Goethes Wefen, 
daß er gegenüber dem mit feinem Nanıen verantwortlichen 
Herausgeber nur die Stellung eines Zu. oder Abrathen- 
den bewahrt; ein Icbendiger geifiger oder gemüthlicher 
Erguß kommt nur felten zu Zage, eigentlid aud) nur 
danıı, wenn Goethe von feinem überlegenen Standpunfte 
aus die Pflicht der Kritit barlegt und dadurch Eichftädt 
zu richtiger Behandlungsweife einer fehwierigen Trage 
binzuführen verfuht. Dazu bat, da Eichftädt's Briefe 
nicht vorliegen und es fi zumeift um DBeurtheilungen 
jetst verfchollener Bücher handelt, biefe meift furze ge 
ihäftsmäßige Behandlung literarifcher Tragen, deren 
Gegenftand dazu nicht. immer deutlich erkennbar Ift, 
fondern erft aus den Erläuterungen offenbar wird, 
etwas TQrodenes an fih. Wenn wir alfo bie Bes 
deutung diefer Beröffentlihung für die Kenntnig des 
Dichters nicht in Abrede ftellen, fo können wir body die 
auch nur nachbarlicd anfehnende Bergleihung der Briefe 
mit dem Schiller -Goethe’fchen Briefwechfel nicht als ge- 
rechtfertigt betrachten. Befondere Anerkennung verdienen 
die auf eingehender Arbeit beruhenden Erläuterungen des 
Deraudgebers. 

Dennoch ift es felbftverftändfich, dag auch hier mandhe 
Stelle vorkommt, welche zur Kennzeihnung des Dichters 
von Werth ifl. So ift z.B. eine Heußerung file Goethe’s 
weifes Maß durhaus bezeichnend: 

Die Necenfion der „Natürlihen Tochter‘ können wir nicht 
wohl abdruden taflen. IH bin fehr dankbar fir die gute Mei- 
nung, welde der Berfafler von meinen Saden überhaupt begt, 
und ich babe mit der Art und Weife, wie er in das Stild 
eindringt, alle Urfache zufrieden zu fein, allein man Fönnte 
uns doch verdenten, wenn wir etivas, das dergeflalt uns felbfi 
zum Lobe gereicht, abdruden Tießen. 

Ganz befonders bedeutfam erfcheint ein Brief vom 
15. September 1804, in welchem Goethe fich tiber eine 
von Bernhardi eingefandte Beurtheilung, wie e8 fcheint, 
von Schiller’8 damals neu erfchienenen Dranıen, ausjprict. 
Es ift erflärtih, daß Goethe fchroffe Heußerungen über 
Angehörige des weimarer und jenaer Kreifes nach Kräften 
abwehrt; er thut e& hier mit um fo mehr Berechtigung, als 
er dem Dichter nahe befreundet, felbft Dichter und fein eige- 
nes Berhältniß zur „Riteraturzeitung‘‘ den Eingeweihten nicht 
verborgen if. So unterzieht Goethe hier jene Kritif einer 
Kritik, welche felbft ein Kunftwerk ift und die Pflicht des 
Deurtbeilenden in feinfter Weife entwidelt. Er fpridt: 

Seder Dichter baut fein Wert aus Elementen zufammen, 
die freilich der eine organifher zu verflechten vermag al& der 
andere; doc fommt c8 aud) vich anf den VBeidhaner an, von 
welcher Marime diefer ausgeht. IA er zur Trennung geneigt, 
fo zerftört er mehr oder weniger bie Einheit, weldye der Künft- 


a 


Zur Öefhichte der deutfhhen Riteratur. 


lee zu exringen firebt; mag er lieber verbinden, fo hilft er 


dem Klinfiier nad) und vollendet gleichjam deffen Abficht. 

Man kann in Rafael’sdyen rescogemälden zeigen, wie fie 
theifweife ausgeführt worden, wie die Arbeit dem Künftfer 
einen Zag beffer gelang al8 den andern; dazu muß man aber 
das Bild ganz nah unterfudhen, und jedes Bild will doc aus 
einiger ferne genoffen fein. 

Wenn gemiffe medanifche Behanblungsweifen, twie Kupfer 
Ri und Mofait, in der Nähe vor dem Auge fi im ihre ted" 
nifhen Atome, erlegen, fe fallen die hödjften Kunftiwerte, 
„Ddpyffee‘ and „„Slias’, vor dem Scharfblid eines trennenden Kıi- 
titer® auseinander. 9a wer wird es leugnen, daß felbfi So- 
phofles manchmal feine PBurpurgemwänder mit weißem Zwirn 
zufammengenäht babe? 

Das alles foll nur fo viel andenten, daß dev Dichter, bes 
fonder® der moderne, der lebende, Anfprud an die Neigun 
des Lefers, des Beurtheilers machen und vorausfehen darf, bob 
man conftructiv mit ihm verfahre umd nicht dburdy eine die: 
junctive Methode cin zarted, vielleidht fdymaches Gemebe zer- 
reiße oder den etwa fehou vorhandenen Niß vergrößere. 

Herr ©, foheint die Härte feiner trefflihen Bemerkungen 
felb\R zu fühlen, indem er fagt: „DMauches fheint hier hart, weil 
ih das individuell biudende Princip nicht ausführen fann, weil 
die Berbäftniffe fehlen zur abjoluten Kunft u. f. w.'; ferner: 
„Bei dem edeln Dichter erjcheint die Disharımonie als irdifche 
Bedingung feiner fhönen ARatınr, ale menfchlihe Schwäche einer 
edelu Seele, ald negatives Slied eines fchönen Gegenfahes.‘ 

Könnte Here B. bei Beurtheilung der Werke unfers Zreun- 
des von diefen Iebendigen und belebenden Brincipien ausgehen, 
tönnte ex bei der Behandlung mit billiger Milde verfahren, 
fo braudjte units von den Gefinnungen und Ueberzengungen 
verfchwiegen zu werden, und das Refultat müßte dem Dichter, 
feinen Freunden und dem Publifum Höhn erwünfde fein. 

Noch eins! Bei itenger Prüfung meines eigenen und frem«- 
den Ganges in Leben und Kuuft fand ich oft, daß das, was 
man mit Recht ein faljches Streben neunen kann, für das In 
dioiduum ein ganz uuentbehrlicher Ummeg zum Ziele fei. Scde 
Rüdtehr vom Irrthum bildet mächtig den Menfdien im ein- 
zelnen und ganzen aus, fodaß man wohl begreifen Tann, wie 
dem Herzensforjcher ein reuiger Sünder lieber fein kann als 
99 Geredte. Ia man firebt oft mit Bemwußtjein zu einem fchein- 
bar falfchen Ziel, wie der Fährmann gegen den Fluß arbeiter, 
da ihm do nn daram zu Ihn ift, gerade auf dem entgegen- 
gefetten Ufer anzulanden. 

In ähnlicd milder Weife fchreibt er Ausgang 1808 
über eine Beurtheilung von Zacharias Werner’s „Attila“ : 

Es ift viel Wahres in der Recenfion, vieles ausgeiprochen, 
was id; nugefähr and) denfe, aber fie ift nidjt gerecht, voll 
böfen Willens, nicht nribeilenb, aufbaıend, fondenn verdam- 
mend uud vernichtend. erner'6 Talent müßte man erfl voll- 
fommen ®erecdhtigleit widerfagren laffen und fodanı den une 
erlaubten Diisbraud) rigen, den ex davon macht, ein Berfah- 
ren, das man noch gegen ein halb Dutend jüngerer Schrift« 
fteller ergreifen follte. Aber wer wil’s hun? And) halte ich 
die gegenwärtige Neceufion deswegen verwerflih, weil, audy 
abftrahtrt vom Juhalt, die äußere Korım nicyt redlid if. Mit 
diefer Art von Perfiflage will id „Hamiet’ und „Dthello”, die 
„Zungfrau von Orleans” und „Tell“ ebenfo gut als die Beifel 
Sotte® vor den Augen der Welt, wie fie if, lächerlich madıen. 


Eine ähnliche Stelle bringt Nr. 189. Es find das 
Grundfäge Hinfihtlih der Beurtheilung von Kunftwerken, 
welche für Goethes Einfiht wie für fein Herz gleich 
ehrenvol erfcheinen. Und fogar dem wirklich Werthlofen 
gegenüber offenbart er die gleiche utartigfeit und liber- 
legene Billigfeit; fo wenn er 1804 über cin mislunge- 
ned Drama fihreibt: 

Die wlirdige Berfafferin der „Charlotte Eorday” hätte befier 
gethan, fih ein warmes Unterrödden für den Winter zu firidlen, 


als fih mit dem Drama zu befaffen. Ic würde raten, es, 
etwa an ©. zu geben, der kein unbarmhberziger Recenjent if. 
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vorzubereiten gebentt. Robinfon vertieft fih in Kant, 
macht einen Ausflug nad) Dresden und Prag. In Teplig 
begegnet ihm ein Übenteuer, welches hier die Dittheilungen 
aus dem anziehenden Buche eröffnen mag, weil «8 bezeich« 
nend ift für die Stellung, welche der feltener als jegt erfchei- 
nende Engländer damals in Deutfchland genoß und zugleich 
erklärt, wie e8 dem jungen Danne gelang, mit den größ« 
ten Geiftern Deutfchlands freundfchaftlich zu verkehren: 


Die Brunnenzeit war fhon vorbei, fobaß ih mich völlig 
anf mich felbft angewielen fand. Doch der nod) fortgefetste Auf- 
enthalt des Fürften von Ligue, welder das Schloß nod) ber 
wohnte, gewährte mir den Zag nach meiner Ankunft ein uns 
. ertvartete Bergnügen. Man fagte mir, daß dort ein Lieb» 

habertheater belände, auf weldhem „die Herrfchaften‘, die ade» 

lien Bewohner des Schloffes, fpielten, und in welhem uur 
anftändig Gelleidete zugelafjen würden, die Wdelichen im Par- 
terre unten, die Bürgerlichen auf der Galerie oben. Ich begab 
mich an die Thliv zum Parterre, „Gind Sie adelid), mein 
Herr?" fragte der Thürfteher. — „Ich bin Engländer‘, fagte 
ih, „und alle Engländer find adelih. — ‚Ich weiß daß, 
mein Herr“, verfeßte er und öffnete mir die Thür. Ic hatte 
es, ohue Scherz zu maden, gejagt, deun überall in Deutfch- 
Iand werden die reifenden Engländer behandelt als wären fie 
Adelihe; fogar an den Heinen Höfen, wo kein englilcer 8 
fandter ift, laßt man fie mit Ausfragen über Geburt, Zitel 
oder den Ort, woher fie fommen, unbebelligt. 


Ya Grimma wird KRobinfon mit Seume befannt; ber» 
felbe macht im November 1801 einen Ausflug nad) Wei« 
mar, um fi} dort vor feinem berühmten Spaziergang nad) 
Syrafns zu verabjchieden; Robinfon wird zur Begleitung 
eingeladen. In Weimar angelangt, befucht er mit Seume 
die Götter, Halb» und Biertelögötter des Diufenhofs, 
Wieland, Böttiger, Meyer, Kopebue, Herder, Goethe, 
Schiller. 

Sch Hatte gegen Seume geäußert, daß ih mit Wieland 
zu fprechen, Goethe aber nur anzujchauen münfchte, und diejer 
Bunfdh ging buchfäblich in Srfilung. Mein Begriff von fei- 
nee Größte war ein fo großer, daß ich glaube, hätte fih aud) 
die Gelegenheit dargeboten, id; würde dody unfähig gewefen fein, 
in eine Unterhaltung mit ihm einzugeben; aber wie es fidh 
gerade fügte, fo war es mir geftattet, ihm nur Nilljchmeigend 
anflaunen zu dürfen. @oethe lebte in etuem großen und bi. 
ihen Haufe, d. h. für Weimar. Bor der Thlir feines Arbeits- 
zimmers war in Mofail ein Salve ausgelegt. Bet unfern Ein- 
tritt erhob er fih umd deutete ums etwas Talt und zurüdhaltend 
an, uns zu feen. Da er fein firablendes Auge auf Seume 
richtete, der das Wort führte, fo hatte ich fein Brofit vor mir, 
und fo blieb es die 20 Minuten lang, die wir vermeilten. Gr 
war damals im zweiundfunfzigfien Sabre und fing an mohl« 
beleibt zu werden. Mid düult, daß er eine der ausbrude- 
vollften jhönften perjönlidhen Eriheinungen war, die mir je 
zu Gefit gelommen find. Mein Ehrfurchtsgeflihl wurde noch 
durch einen Zufall gefteigert. Das Iete Schaufpiel, welches 
id in England gefehen hatte, war „Maß für Ma”, worin 
eins der bedeutendfien Momente der war, ale Kembie, der den 
Herzog gab, verfleidet ale Mönd, vor Lucio bie Kutte abwirft. 
Hierauf befiieg Kemble mit dem Ausprud bewundernöweribher 
Hoheit den Thron und Übergab den Verbrecher dem Gericht. 
Goethe blieb fortwährend im derfelben Stellung figen, und id 
bedielt genau diefelbe Richtung feines Antliges im ange. Die 
Unterhaltung war gänzlich unbedentend. Meine Begleiter fpra- 
hen von fi, Seume von feiner unglüdlihen Jugend und fei- 
nen Abenteuern. Goethe lächelte, wie e8 mir fchien, gätig und 
berabfafiend. Als wir entlafjen worden waren und ih mid 
wieder in der freien Luft befaud, fühlte id meine Bruft wie 
von einem Drud erlöfl und rief aus: „Bott fei Dant!" 

Dei Schiller waren wir nur einige Minuten. 
gerade nur fo viel Zeit, um Koleridge's Ueberfegung bes, 
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ein‘ zu erwähnen, von weldger er eine günflige Meinung zu 
haben fchien. Der Ueberfeger wäre ein Maun von Zalent, 
fagte er; aber er hätte einige Täderlihe Misgriffe begangen. 
Schiller Hatte eine Heftige Ausdrudsmweife und ein Tränlliches 
Ausfeben, und feine Mauieren waren die eines Menfchen, der 
fich nicht behaglich fühlt. Es war in ihm eine Mifhuug von 
der Zerftreutheit des Genies und der Edigleit des Studenten. 
Seine Sefihtözlige waren groß, aber unregelmäßig. 

Nachdem fie den „Sit der Dufen“ befucht, begeben 
fi) Seume und Robinfon au) nad) der Schule der Philo- 
fophen, nadı Yena. Nobinfon fat den verftändigen Eut« 
fhluß, nicht ferner ohne fonderliche Ausbente in Grimma 
zu haufen, fondern nad) Yena üÜberzufiebeln. Er verläßt 
Anfang Mai 1802 feinen bisherigen Aufenthaltsort, 
nicht ohne vorher mit freund Brentano einen Abflecher 
nah Branffurt zu machen über das Fichtelgebirge, Er- 
langen und Nürnberg. In Frankfurt trifft Kobinfon 
etliche mal mit ber Frau Rath Goethe zufammen: 

Sie hatte die Miene und die Haltung einer Fräftigen Per« 
fönlichleit und fprach von ihrem Sohne wit Genlige uud Stol;. 
Sie fprah au von dem Urfprung des „Gök von Berlichin« 

en’. Ihr Sohn fet eines Zags in aufgeregter Stimmung 
heimgetommen und habe gefagt: „DO, Mutter, id habe das und 
das Buch in der öffentlichen Bibliothek gefunden und. wii ein 
TheaterXlüd daraus machen! Was für große Augen werben bie 
BHiliftee Über den Ritter nılt der eiferuen Hand machen! Das 
ift prächtig — die eiferne Hand!‘ 

Im Sommer 1802 madht fi Hobinfon wieder auf 
nah Marburg, wo er ald Savigny’8 Gaft fehs Wochen 
verweilt; im October 1802 wird er als Student zu Iena 
eingefchrieben. E8 beginnt damit, wie der Greiß bekennt, 
„einer der glüdlidhften Zeiträume feines Lebens‘; jeden« 
falls trägt no der 50 Yahre fpäter darüber nieber- 
gefchriebene Bericht die Spuren de8 Behagend an fidh, 
weiches Robinfon an biefem Brennpunkte beutfcher Wiflen- 
haft empfand. YIena war damals auf der Höhe feiner 
Bedeutung. Yung genug, um fid) den neuen Einbrüden 
mit voller Seele zu ergeben, alt genug, um der VBebcut« 
famleit der gemachten Belanntfchaften mit vollem Bes 


wußtfein froh zu werden, nicht allein als einziger Eng« 


länder der Hocfchule fid) aus ber großen Seh hervor 
hebend, fondern auch burdy Geiftesreife, fchlagfertigen 
Wis, anmutbigfte Unterhaltungsgabe gewinnend, wirft 
er fi kopfüber nicht etwa in die jenaer Stubententollhei« 
ten, fondern in bie fpeculative Philofophie, welche da- 
mals in Schelling ihren glänzenden Vertreter hatte. Sehr, 
poffirlich befchreibt er — mit mandherlei Auslaffungen — 
den Beginn feiner Stubienzeit: 

Um 6 Uhr kommt der Mann, welcher meine Kleider blir- 
ftiet und mein Schuhwerk fäubert, öffnet meiu Schlafzimmer. 
und zündet mir Lit an. ch fpringe augenblictich von meinem 
unglüdlisyen Strobfad empor, gehe in mein Zimmer, wo iu 
einer halben Stunde unfer nettes Dienkmädden miz die ges 
brannten Mohrrüben, Kaffee genannt, bringt, die ich.trinfe, 
weit ih Durft Habe, jedoch nit ohne herzliche Sehnfudht nad) 
Thee und geröftetem Brot. Dies abgemadt, nehme id Schel- 
ling’s „Sonrnal für fpecnlative Font“ zur Hand ımd inder ' 
id die gebrudten Paragraphen mit meinen am lebten Freitag 
niedergefchriebenen Notizen vergleiche, verfucdge ich mic zu Über- 
reden, daß ich etwas verfanden babe. Daun Höre ich wieber 
bei ihm eine Borlefung über benfelben Begenftand. Genau 
um 10 Uhr eile ic in das Lehrzimmer Seiner Magnificenz des 
Prorectors Voigt und böre feine Borlefung Über Erperimental- 
phufit, die wir Natwrphilofophie wenuen; ich bewundere feine Im». 
firumente und läcle Hber die erhabene Abgefchmadibeit feiner, 
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berufene Weltanfhauung. Das Yudenthun, aus dem e6 
hervorgegangen, hatte e8 wie eine embryonifche Hülle ab- 
geftreift. Nun behaupten Strang und die Sleichgefinnten, 
daß auch and der Kriftlichen Meligion ein neuer Glaube 
hervorgegangen fei, welcher jegt auf eigenen Wüßen ftehe 
und die religiöfe Hülle abzuftreifen ein volles Hecht Habe; 
die Gegner dagegen räumen dem Chriftenthume eine 
Elaftieität ein, die e8 aud fiir die freiefte Auffaffung 
nod) dehnbar made. Es ift eine entfcheidende That von 
Strauß, die Frage einmal fo geftellt zu Haben. Seine 
Beweisgründe Tafien fi) nicht durch Phrafen wider 
legen, wie fie Dove und anbere feiner Gegner aus 
dem phrafenreihen Wolkenkulutsheim der Bermittelungs- 
theologie hernehmen; man möge jeden einzelnen Punkt, 
den Strauß hervorhebt, wiberlegen; man möge beweijen, 
daß ber Glaube ber Gebildeten nod) im Einflang tft 
mit ben Anforderungen der chriftlichen Dogmatif, daß 
unfere Naturwiflenfchaft, unfere Bolitit, unfere Diplomatie, 
unfer ganzes Staatswejen noch auf chriftlihder Grundlage 
ruht — Strauß ift überzeugt bavon, dag man nur Noth- 
brücden über biefe Kluft fchlagen wird. 

Nachdem Strauß fi Eritifch mit dem Khriftenthum 
und der Religion auseinandergefept und al8 Ietten Weft 
des zerftörten Glaubens nur da® Gefühl der unbe- 
dingten Abhängigkeit vom Univerfum übriggelaflen Hat, 
wirft er die Frage auf: „Wie begreifen wir bie Welt? 
Diefe Frage kann er nur an der Hand ber Naturwiffen- 
Schaft beantworten, und der Zwed diefer Antwort if, 
wie e8 im „Nachwort“ heißt: „das Zuftandelommen der 
natürlihen Welt in ihrer Mannidyfaltigkeit und ihrer 
Stufenfolge bis zum Menfchen hinauf ohne Zuhülfe- 
nahme eines Mhöpfers, ohne Zwifcheneintritt des Wunbders 
zu erflären“. Der beflodifchen, biblifchen, chriftlichen 
Kosmogonie wird die naturmwiflenfchaftliche gegenüber« 
geftellt, die Hauptfächlih auf den Refultaten der Meuern 
Altronomie und des Darwinismus beruft. An Kant’s 
„Allgemeine Gefchichte und Theorie des Himmels“ fi) an- 
Ichnend, in welcher oft mit dem Bnftinct glüdlichfter 
Borahrung und fcharflinnigen Berftandes das Hichtige, 
durch fpätere Borfchungen Beflätigte getroffen fei, und 
auf Grund ber neueften Entdertungen ber Spectralanalufe, 
fowie derjenigen in Betreff der Doppelfterne, Kometen u. f. f., 
faßt Strauß bie auf der Bafis der Raturmwiflenichaft 
ruhende Anfhaunng des Univerfums in die folgenden 
Säte zufammen: 

Schen wir auf das Univerfum im ganzen, fo hat es nie- 
mals cine Zeit gegeben, two daffelbe nicht war, wo in bem«- 
felben fein Unterfchied von Weltkörpern, kein Leben, feine Ber- 
vupft geweien wäre; fondern da8 alles, wenn eö in einem 
Theil des AN no nicht war, fo war c6 in einem andern 
Theile fhon da, in einem dritten nicht mehr da; e6 war bier 
im Werden, dort im vollen Beflande, an einem dritten Orte 
im Bergehen begriffen; das Univerfum ein unendlicher Inbegriff 
von Welten in allen Stadien dee Werdene und Vergebene, und 
eben in diefem ewigen Kreislauf und Wecjjel e8 felbft in ewig 
gleicher abfoluter Lebensfülle fid, erhaltend. 

Bei der Geihichte ber Erde floßen wir nun auf die 
Trage, welche allerdings nad) der biblifchen ESchöpfungs- 
theorie im Handumdrehen erledigt wird: wie die lebenden 
MWefen entflanden find, wie fi) organifches Leben aus 
ungrganifchemm Lehen emtwideln, und wie in dem organie 


fchen Xeben ber Tag bed Bewußtfeine auffeuchten Tomte. 
Hier Täßt allerdings die Natırrwiffenfchaft mod große 
Tüden; doc find ihre Yorfchungen weit genug gedichen, 
um die Ueberzeugung einer natürlichen, wenn aud, nicht 
durchweg nachweisbaren Entwidelung feitzuhalten und das 
Wunder auszufcjlichen. Was die Entflehung des orga- 
nifchen Lebens aus dem unorganifchen betrifft, fo Halten 
Naturforfcher wie Dubois-Reymond diefe fiir naturwiflen« 
fchaftlid) erflärbar. „Es ift ein Misverfläindniß”, fagt 
er, „in dem erften Erfcheinen Iebender WBefen auf Exben 
etwa8 Supernaturaliftifches, etwas anderes zu fehen als 
ein überaus fchwieriges mechanifches Problem.” Dagegen 
befennt Dubois-Reymonb feine „Unwiffenheit”, wo e8 den 
Eintritt des Bewußtfeins ober der Empfindung gilt. 
Strauß ift anderer Anfiht, er hält die eine trage für 
ebenfo lösbar ober unlösbar wie bie andere, ja er 
madt fogar einen Verfuch, fie zu löfen. „Wenn unter 
gewifien Bedingungen Bewegung fih in Wärme ver- 
wandelt, warum follte e& nicht aud; Bedingungen geben, 
unter denen fie Im in Empfindung verwandelt?” Gegen 
biefe Hypothefe führt Huber die Autorität bes berühmten 
Päyfiologen Donders ins Treffen, welder fagt: | 

Das Velen aller Zormen von Arbeit und NWrbeitsver- 
mögen, die wir kennen und meffen, ift Bewegung nnd Be- 
dingung von Bewegung, und niemand fanı fi eine 
Gorfellung maden, wie aus Bewegungen, auf welde Weife 
fie au immer combinirt feien, NBemwußtfein oder irgend- 
eine pfncifche Thätigleit entfliehen Eönne. Bigchifche tige 
keit ift, forie wir fie an’ erfier Stelle in uns felbfi wahr- 
nehmen, in Form und Wefen volllonmen eigentymlidh. Nir- 
gend8 zeigt fie einen Webergang oder eine Berwandtichaft zu 
andern Ratnrerfheinungen, und das Gefet von der Erhaltung 
der Kraft, weiches, für alle befammten Raturfräfte gültig, bei 
jeder Unterfahung al® leiteides Princip angenommen neird, 
it volllommen außer Macht, die pfochiichen Erfcheinungen un« 
ter feine Herrfchaft zu bringen. Denn abgefehen von ihrer 
fpecififchen Natur, die ihr Entfiehen aus hemifher Spannfraft 
ebenfo undentbar macht al8 ihre Ummandlung in Wärme ober 
efeltiifche Bewegung, Taffen fte fi weder meflen nod) wägen, 
und wir fennen für Gefühl, Verfiand oder Willen feine Einheit, 
womit fie fih in Zahlen auedrüden luffen. 

It aber in der That Strauß widerlegt, wenn man 
feine einzelnen Hypothefen widerlegt, wenn man fi gegen 
die Lüden des Darwinismus wendet, weldhen Strauß bei 
aller Anerkennung feiner Liüdenhaftigkeit doch als das 
Eyftem rühmt, dur; weldes das Wunder in der 
Entwidelung der Welt für immer befeitigt fei, wem man 
gegen die natürliche Zuchtwahl, den Kampf ums Dafen 
biefe oder jene Einwendungen maht? GStranf gibt ja 
feloft die „Unvolftändigkeit bes bisherigen Beobadhtungs- 
material®, die Orenzen unfers Erfenntnißvermögend“ zu und 
jagt überdies fehr fchlagend in feinem „Nadworte”: 

Wohlbedadht ilbrigen® habe ih Im Titel meiner Schrift 
dem alten Glauben nicht ein neues Wiffen, fondern eitten nemen 
Glauben gegenübergeftellt. Zur Geflaltung einer unfaffenden 
Weltanfhauung, die an bie Stelle des cbenfo umfallenden 
Kichjenglaubens treten fol, Lönnen wir uns nicht mit demtje» 
nigen begnligen, was fireng iuductiv zu erweifen ifl, foubernt 
müfjen no inanderlei hinzufligen, was von biefer ®tundlage 
aus fich fir unfer Denken theils als Borauefegung, theils als 
Kolgerung ergibt. 

Zu diefem „neuen Slauben“ gehört aber, ba an bie 
Stelle des Schöpfungsbegriffs der Begsiff der Entwidelung 
gefegt werde, mit welchen Darwin zuerft in wifienfchaft-» 





136 


Ein Anhang bringt uns Aefthetifches in jener Eryftall- 
Haren Form, welche den Tritiichen Auffägen von Strauß 
einen fo hohen Werth verleiht. Was er über Leffing, 
Soethe, Schiller, über Haydn und Mozart, feine Liebs 
linge, und über Beethoven fagt, ift zwar nicht immer 
nen, doch ed gewinnt den Weiz der Neuheit durch die 
claffifhe Prägnanz des Ansorude, Ueber fein mufila- 
Iifches Credo mögen fi die Mufifer mit ihm ausein- 
anderjfegen. Strauß erklärt fi) gegen die Programmı- 
fonphonien, gegen einen Beitgefchmad, „den in der Kunft, 
der Mufit insbefondere, das VBarode al8 ba8 Geniale, 
das Tormlofe ald das Erhabene gilt“, mit einem Wort, 
gegen die Wagner’fche Richtung, weldye ja gerade an bie 
„problematifchen Probucte” Beethoven’s antnüpft. 

Am Schluß fpricht fih unfer Autor no) über den Er- 
fa fiir den megfallenden Vorfehungs» und Unfterblichkeits- 
glauben aus und fchließt mit einer meit ausgeführten 
epifchen Bergleihung in Betreff bed weiten Wegs und 
der anftrengenden Reife, welche feine Lefer mit ihus ge« 
madt haben: 


Weber auf einer alten ansgefahrenen Straße, der wir den 
Kirchenglauben, noch auf einer neuen frifh beicdhlagenen, der 
wir die modern-wiflenjchaftliche Weltanficht vergleichen Lönneı, 
fährt es fich ja angenehm. Dort verfinft man alle Augenblide 
in tief eingefallene Geleife, findet fi durdy Riunen und Süfte 
gehemmt, die von Regen und wilden Gewäffern eingeriffen find; 
zwar haben wir die fchadhaften Steffen vielfach ansgebeffert 
gefunden; aber alles iR doch nur geflidt, den KHauptichäden, 
ber mangelhaften Srundlegung und nnrichtigen Kührung der 
Straße, nicht mehr abzubelfen. Diefe Fehler hat man bei der 
Anlegung der neuen Straße zu vermeiden gejucht; bdaflir aber 
find mande Streden nod gar nit, oder nur nothdlirftig 
bergefiellt, Hier no eine Auffällung, dort eine Abjprengung 
vorzunehmen, ur, durdans fühlt man fidh ‚durch die Frifch 
aufgefchiitteten SMine im ihrer ganzen noch durd, fein Zufam- 
menrütteln gemilderten Schärfe Übel zerftoßen. Daß der Wa- 
gen, dem fich meine werthen Lefer mit mir Haben anvertrauen 
müffen, allen Anforderungen entfpräde, will ih gleihfafle 
nicht behaupten. BDennoh, wenn nufere mahrbeitägetrenen 
Berichte immer mehrere NRacjfolger auf die ueue Straße ziehen; 
wenn fich die Ueberzjeugung verbreiten wird, daß einzig fie die 
Weltftrage der Zukunft it, die nur fiellenmeife vollende fertig 
gemadt und bauptfählih allgemeiner befahren zu werben 
braucht, nın aud) bequem mnd angenehm zu werden — während 
alle Mühen umd Koften, die auf die Ausbeflerung der alten 
Straße noch verwendet werden, vergendet und verloren heißen 
müffen — wenn bie die Folgen unfers Unternehmens find: 
fo wird es uns, dente ih, am Ende doch nicht gereuen dir. 
fen, den langen und beichwerlichen Weg miteinander zrlid- 
gelegt zu haben. 


Die Gegenfchrift von Huber (Nr. 2), welche damit 
fchließt, dag ihm nad, allen Seiten das Syftem von 
Strauß unter den Händen zerbricht, daß es mifien- 
Saftlih mnhaltibar und praftifch bedenklich fe, ift in 
einzelnen Ausflihrungen und Widerlegungen nit uns 
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glüdlih; doch wo «8 den Kern des neuen Belenntnifjes 
betrifft, da ift ihr Wiberfpruch wenig haltbar, und da® 
Refultat, zu dem fie felbft in Betreff der Schrift von 
Strauß fommt, ift feinesiwegs bafjelbe, welches ihre Tejer 
gewinnen. 

Was das „Nahmort” von Strang betrifft (Nr. 3), 
fo Hegen wir noch immer den Wunfh, dag der Philo- 
joph die flüchtigen Kntgegnungen auf einzelne ecen- 
fionen in eingehende und geharnifchte Steeitchriften ber« 
wandle; er ift ein Meifter folcher Bolemil; ein Breittreten 
bes Stoffe ift bei ihm nicht zu fürditen; wohl aber ent» 
halt fein Werk fo viel condenfirten Geift, daß einige 
Löfungen diefen Ertractivftoff nur wirkfom im weilern 
Kreifen verbreiten könnten. 

Die Bedeutung der Schrift von Strauß wird ihre 


Gegner überleben; die Syftematifer finden fie nicht wifien- 


Ihaftlih genug, vermifien die principielle philofophiiche 
Unterfuhung und Erörterung; die Ibdealiften fehen darin 
einen Abfall zum Deaterialismus, die chriftlichen Yrei- 
benfer eine überflüffige Losfagung vom Chriftenthumz. 
Die wahre Bedentung feines Werts hebt aber ber Ber« 
Rn jelbft im „Nachwort" am treffendften Hervor, wenn 
er jagt: 


Diesmal handelte es fi nicht mehr um Iebigfich theolo- 
silce Fragen, fondern um Gombinirung ber auf diefen Gebiet 
erreichten Ergebniffe mit den Errungenfchaften vornegmlidh der 
Naturwiffenfhafte Auf der einen Seite hatte man eiucu 
Chrifius, der nicht mehr Gottes Sohn, foubern im vollen 
Sinne Menfch fein, dabei aber doch fort und fort in der für 
den Gottmenfchen eingerichteten Kirche verehrt werben follte ; 
anf der andern fah man fi immer vollfiäudiger antgerlfer, 
das Zuftaudelommen der natiielihen Welt in ihrer Mannich- 
faltigleit uud ihrer Stufenfolge bis zum Menihen hinauf ohne 
Zuhülfenahme eines Schöpfere, ohme Zwifcheneintritt des 
Wunders zu erklären. Mande Forfcher wie Liebhaber eigarten 
fi diefe naturwiffenfhaftlihen Ergebniffe an, ohne über die 
Confequenzen nachzudenken, die fie fir die Religion und Theo- 
a haben mußten; während auf der Gegenfeite imoderngläubige 
Theologen wie Laien auf die fteigenden Fluten des natıır« 
wiffenfhaftlihen Korichens unb Entdedens ruhig hinanablidten, 
ohne davon für ihren Lirdliden Boden etwas zu beforgen. 
Hier galt e8 aberınald, das getrennt Vorliegende zufammenzn- 
denfen, und da8 mar eine Aufgabe, deren Lodang id) fo wenig 
wie in dem frühern Falle widerfiehen konnte. 


Das Zufanımendenlten des getrennt Vorliegenden, bie 
Bildung einer einheitlichen Weltanfhanung aus ber zer« 
jeenden theologifchen Kritif und der pofitiv aufbauenden 
Raturwifenfhaft — das ift die Bedeutung des Werts 
von Strauß, welche durch einzelne Tücen defjelben nicht 
verfleinert werden fanı. Es ift ein Procch, den die 


moderne Bildung in jedem Einzelnen durchmachen muß; 


die Schrift von Strauß aber ift die gediegene Mahnung, 
dabei nicht auf halben Wege flehen zu bleiben, 
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heutzutage bat fi der Forfhung eine gewifle Sedheit 
und Unmenjchlichleit bemächtigt, die natürliche Helge ihrer . 


völligen Sfolation von _ollen perfänlichen und humanen , 


Beziehungen, durch die jede Schen und Rädfichtnahme any 
menfdflige Empfindungen zu erlöfchen in Gefahr it. E86 
MR befannt, wie von Merzten häufig ein Kranker nur ale 
„intereflanter Fall“ ongefehen wird, Aehnlih macht man 
auch den ahnungsvollen - Hintergrumd der Dinge zum 
Segenfland voher Experimente und will gleihfam das 
Göttliche ertappen, ohne erft zu fragen, ob «8 fich und 
aud) zeigen wolle, mit welchem guten Willen erft ale 
Wahrheit anıd Nichtigkeit in unfern Erführungen: gefichert 
wäre, In biefer Beziehung Fünnten wir noch gm vi 
von ben Alten. lernen, bie nicht nur auf Schönheit umd 
del, fondern au anf wahre Frommhett in vieler Hin» 
fit :fid) befler -uerfiauben ala wir modernen Menfchen. 
Der Charakter und bie ‚Unlage feines Werks nötgigte 
den Berfafler, den hifloxifhen Gang, mie fi die ein, 
zelneu Bhänsmene bei ben verfchiebenen Bölleen in ber 
Tolge der Zeiten von alters ber zeigten, ‚mehr der wer 
nigts zu vermachläffigen. Hu. diefer Ginficht ‚bildet die 
„Sehdgichte der Mugie” von Ennemofer eine willlosumen 
Sogänzuug :de6 undliegenden Were. . 
inzelnts ‚glanben wir jehocdh nerntift zu haben. So 
bütten mie ‚gern ein näheres Eingehen md dor allen 
eine ‚Verwendung ber Schätensmertien Beobachtungen 
Weichenhach'# über dad von ihm fo Db gefehen; 
im Anfhluß daran aud, allgemeine Erörterungen iber 
bie :Notus und die Wirkungsgefeie allgemeinen ‚Ele« 
ments, in dem und dur das fich biefe Phänomene 
vollziehen. Crörterungen über den ünftinet der Shiere 
wären am Platz geweien; denn mehrere Heußerungen 
beflelhen verlangen entfchieben die Annahme, daß jene 
fi durch eine Urt .Hellfehen vermitteln. Thiere find ger 
wilfermaßen Nachtwandler, umb die. Zmedmäßigfeit in 
ihren Handlungen ganz benen der Nactwandler ‚analog. 
Bei der Erörterung ded „zweiten Cefichts” Tonnte noch 
die eigenthümliche xepulfive Wirkung hervorgehoben wers 
ben, mit der da8 Gefidht auf ben Seher und felbft auf 
bie ihn Megleitenden. wirkt. Die.c® zu ducchfchreiten ver 
juchen, ‚werben zu Boden gemorfen. Berner .die eigen 
thümliche Ironie, die es mit dem Traum gemein hat. 
&s founte das eigenthümlich Gefpenftifche ber Boftöfrant« 





Patti als Novebif.. 


ecfin, Gebr. Bartel. 1872. Thlr. 


. 20 Ne : 
2. Ausgewählte Werke von Suftan an Patti ’ 
weiter Fa Berlin, Fer I a re 
4 Thlv. 20 Ngr. " . 
Denn vor 25 Jahren in einer eleganten Converfation 
bie Frage oufgeworfen morden märe: „Wie denken Sie 
über Putlig?“. fo hätte mau von entjprechender modijcher 
Bildung etwa die Antwort vernehmen Finnen: „Ah — 
über von Butlig! Neizend! Allein fon Da ig, ‚Sorft 
gehülfe, mit «Vollö-faufshereiu-Nettität» (ftatt Bollsfouves 
ränefät) in aYamilienzwift und Frieden!» Lauter Heine 
einaitige Stüde, aber mit Kiedtle und der Stih! Alle fo 


1. Die Nadtigell. "Homann an Buftav zu Puttig Zwei 
Bärbe. ' t 8. 


beiten, e3 tonnten die Einwirkungen ber Geflirme unb 
Planeten af den Dienfchen betradtet werden. So ver» 
fihert Campanella, in feiner. Jugend .von einer Milzkrgnt« 
heit verbis e& precibus aspectu deficientis lunae ge» 
heilt zu fein („De sensu rerum et magia“, IV, 18). 
Auch dns Phänomen der. fogenannten WBunderkinder 
gehört wolljtändig Biechn. Die Weltanficht, die ber Ber» 
faffer in den „Propyläen" entwidelt und im der zwaiten 
Auflage wefentlich weiter guögeführt hat, fein „Säodiinenr 
und anderes hätte muferer Anficht nad) einer mehr meihe- 
bischen Ableitung und Begründung bedurft. Wir Fönpneg 
uns Übrigens bamit nicht einverftanden erklären, glauben 
vielmehr Hier eine Berwifchung ber Grenzen vom Geik 
und Natur zu erbliden, die demjenigen faljch exfcheiucn 
muß, der mit den Mitteln der gejcdyichtlich fich ansarher> 
tenden philofophifhen Wiflenfhaft die Phünnmiene bes 
eiftigen Lebens erforscht und fie mit der Natur verglichen 
Bat. Auch fehen wir nit, wozu ber Berfafler nach 
Atome annimmt, wenn er fie doc, als höhere Kraft» 
weien verftanden willen will. Uns jchemen biefe Phäno- 
mene leinexrlei Mechanismus, vie folder einmal von ber 
Borftellung von Atomen unzertrenulich ift, zu leiden. _ 
Der nam ded Geredes. von dem Uhrwerk, das, muie 
Diderot fagt, in feinen Mäderm geht, mühe if, ber möge 
fich in diefem Werle d46 DBerfafiers baden - erbelen, run 
er wicht genöthigt ft, Metnphufifches Dies: ie :biamen 
Dunft jede grüpelnden Gehivas zu betrachten, forbern 
die Krfaheung felbit id bayı ‚anleitet. Der :Bexfofler 
fngt in der Borrede zur zweiten Wuflege, wo fidh gas 
befonders feine acdinngewiludige Sefinuuing wehltbuend 
ausipricht: | 
Men lau das um vorliegenhen Werke bargefieflte Gebiet 
nur aus bem Ganzen verfichen, umdb 8 iß Derichrt, ‚wen 
emand beim Auffchlogen der nüchfen beften Seite liber .die 
abrheit oder Unmahrbeit diefes oder jenes Falles urfheilen 
wollte, Die Krittler und Ungläubigen waren immer folche, 
welde Bier nub ba ur ein paar Seiten ungejchen haben, wäh- 
yenb diejenigen, melde das Burk eingehend flsdinen, eimem 
bielen Degrifi von dem Gebiete der muyfifchen Thatfachen or 
e . . 
Ein demüthiger Beobachter der Natur, nimmt fich, 
um mit Damann zu reden, den Ausdrud eines Vlten zu 
Berzen, der mit tieffinniger :Bündigfeit und Unerfchrgfen- 
heit fagte: „Iucredibile sed verum.“ Hugo Delff, 


wiig.umb "doc Homyet — ftetg für bie gute Gefellfchoft 
Buttig — Bimmtifhee — u. Ietfgart 


‚In der That bildeten zu den : bamafigen "faft- mad 
allen Seiten Sin egaltict. auseinanberkiäffenhen nen 
des Zeitgeiltes die bramatifhen Bluelten, mit daagu 
Ouftav ge Putlig: im -lönigliden Schanfpielhaufe zu Bere 
lin veuffirte, einen wahrhaft. poetifchen. und allgemein cm 
quidli zirfenden Contra. Der vordem mo" völlig 
ungelannte jechsundzmanzigjährige Dichter hatte 1847 mit 
„Dexz vergefien, Luftfpiel in einem. Act“ bebutirt, und-+$ 
gab darauf fünf Jahre lang wol faum eine Saifon, .in 
weldher ber neue Liebling der berliner Hoftkenteriutendonz 
und des vornehmen Tbeaterpublifumd nicht die rien 
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Wunbderkroft ausübt, daß aber das Bertrauen auf bie 
Art der Verordnung in ber That geftörtes imenfchliches 
Blüd wieberherzuftellen vermag. 

Der zweite Theil bringt einen banfensweriben Wies 
berabdrud der märchenhaften Sinnbihtung „Bergigmein- 
nicht“. Darauf folgt „Die Halben”, die umfangreichfte 
und au genialfte Schilderung biefer Sammlung. Wir 
haben es bier mit biftorifcher Demi Dkonde zu ihun uud 
zwar aus deutfchen Buftänden des vorigen Yahrhunderts. 
Gefelfchaftlihe Abfälle gerwiffermaßen aus dem aben- 
teuerlihen und Hünftleriichen Genietreiben Dresdens 
wäßrend der Louis- XIV.» Imitation Auguft’6 des Starken 
werden mitten im Winter plöglid auf ein einfames 
berrfchaftliches Schloß in ber Laufib verfett, Tanter 
Halbmenfchen, halb ehrlich und Halb betrügerifch, halb 
Ariftofratie und halb Kanaille, halb Künftler und halb 
Bagabunben. Der Proceß der Darftellung befteht barin, 
daß fie jünmtlich ihrer Halbheit entlleidet werben und 
entweder völlig finfen oder zu vollen Gefellfchaftseriftenzen, 
theils der befcheidenften Selbfibefchräntung, theils burd) 


Alter Sumor in 


1. Leiden und Freuden des Tatholifcden Bfarrherrn Ignatius 
Schantenmeier. Epifch-fatirifhes Gediht. Zwei Theile. 
Münden, Merhofi. 1871. Gr. 16. 18 Ner. 

2. Sennert Giwinegel’8 Lebensloop un Enne in’'n GStaate 

uffrifa. @ene putige plattblibihe Hiftorie in -dörtein 
Kapitteln von Willem Shröder Dritte Upfage. 
DRit eemem Titelbild. Berlin, Lipperbeite. 1871. 16. 

8. In garie. Heitere Sefhichten aus dem Lehrjahren eines 
Sängers, von ErnfR Basqul. Zwei Bändchen. Berlin, 
Behr. 1872. Gr. 8. 20 Bar. 

4, Sumoresten für Sofa nud Eifenbahn-Eonpe von U. von 

interfeld. V. Berlin, Behr. 1871. ®r. 16. 


15 Nor. 

5. Umufente Gelhiäten von Krig Edbardt. Berlin, 
Shlingmans. 1871. ®r. 16. 10 Ner. 

6. Humor ans der Kinder- und Schulftube. Eine Sammlung 
ber vorzäglichfien UAneldoten aus der Kinderwelt von 
Walter Hoffmann Bweite flark vermehrte Auflage. 
Leipzig, Amold. 1872. 16. 7%, Ngr. 

7. Allerlei Sumore. Komilche Rovelien und Humoresfen von 
Rihard Shmidt-Eabanis. Zwei Bände. Berlin, Zanke. 
1872. Br. 8. 20 nr. 

8. Gchulge und Müller-Salender auf da® Jahr 1873. Her 
ausgegeben won ben Gelehrten des Mladderadati. SAufirirt 
von W. Schoß, 3. Ehrentraut und 2. Röhling. Berlin, 
Hofmann u. Comp. 1872, 8. 10 Near. 

9. Entre nous. Humoriftifche Skizzen mit ISluftrationen von 
WB. Scholz u. a. Crfter mund zweiter Band. Berlin, Hof- 
mann u. Comp. 1872, 8. Ieder Band 10 Nor. 


‘Ih weiß nit, ob alle „literarifch unterhalten fein 
wollenden“ gechrten Lefer Addifon’8 Genealogie des Hu- 
mors Tennen, die wir für die richtigfte Halten und die 
le Titerarifchen Heraldil nicht anzuzweifeln ift. Bier 
ift fie: 


Truth 
) 
Good Sense 


Wit Wrath 
N EEE 
Humour, 


neuer Literatur. 


unerwartete, aber moralifcd) wohlverbiente &füldsentfchei- 
dung bindurdägefüßrt werben. Ich made Dramatiker 
von Ya daranf anfmerffam, daß Hier ein brillantes 
Sujet fir ein ECharakterbrama fkizzirt ift,; bie allgemei- 
nen Umvifle der Handlung, zum denen allenfalls Entfchei- 
dungen durch politifche Ereigniffe nody herbeigegogen wer- 
den fönnten, und bie gefammte Pfucholegie find vom 
Berfafier der Rovelle bereitd dargeboten; e6 fehlt nur 
nod) die fcenifche Ausführung durch einen bdraftifchen 
Dialog, für welchen der Dichter die Porträts von einem 
balben Dutend genial angelegter Charalterfiguren, bie zır 
zahlreichen frappanten Pointen ausgearbeitet werben können, 
vorgezeichnet hat. 

„Wenn bie Binde fällt“, eine Rovelle, bie bereits 
1857 gebrudt war, fchilbert bie Eur, bie ein genialer 
Arzt an einem in der Schlacht erblindeten Dffiziere vor« 
nimmt, um ihn plöglich durdy den Unblid feiner reizen- 
ben Geliebten zu überrafchen. ‘Diefe befriedigende Hand« 
(ung ift anch deshalb glaublich, weil biefer Offizier 1848 
im Kampfe gegen Italien invalid geworben war. 


neuer Literatur. 


Da wir nun auf der Orunblage biefer Genealogie 
der Abftammung der hier von uns zu befpreddenden Hu= 
moriftifa nacdhforfhen, fo wollen wir uns bemühen, der 
Urgroßmmtter des Humors Ehre zu machen und der Hocdh=- 
refpectabeln Mrs. Truth den Borrang lafien. 


Wir beginnen mit ber Erwähnung zweier ziemlich 
beterogener Werfen. Die Satire an! die Deuf- ımb 
Eharakterohumadt einer gewifien Wafie bes Prieftertfums, 
wie fie uns in Schantenmeier’8 „Leiben und reuben 
(Nr. 1) entgegentritt, beriiärt wefentlich fübbeutfche Ver- 
bältuiffe, während ber gute „Swinegel”, den wir ja als 
braven Biettlooper auf ber Tünebsrger Heibe kennen, for 
bneh fein trenherziges Platt nad) dem Norden weift. 
Des Herm Pfarrers Ignaz Schautenmeier — literariidger 
Bater unbelaunt — Pathe ift unzweifelhaft Dre. Wrath 
gewejen; hier fprubelt die kräftige Satire oft vor Orimm 
ob der Miferen des niebern Klerus über; aber au Mr. 
Bit Hat feine Hände gnädig über bied Dpne gebreitet. 
Es leuchten in biefer Satire, die in trefflich gefanbhabter 
veimlofen Trochden, in poetifch edler, bilberreiher und 
geiftvoll fentenziöfer Diction viele bialektifcge Srazie ent» 
widelt, fo viel Lichter des Wites, daß man oft einen 
unten aus bem Schate unfers fatirtfchen‘ Prometheus 
Heine bligen zu fehen vermeint. Natürlic) hat biefer Ignaz 
Scäautenmeier anfangs die beften, ja ibealften Abfichten ; 
aber felieglih nimmt ihn ber grobe Materialienms, der 
die Form rönifch«Fatholifher Dogmenpraris leider fo 
bäufig ausfüllt, ganz gefangen, mb fiir ben Dichter — ift 
Ignaz geftorben. Er kann ihm nur ned) eine fchrift 
wibmen, die wir Bier als charafteriftifche Probe des Gau« 
zen wiedergeben: 
ter rubt ier, 
? eh antenmneier 


er Tatbot eologe; 
ein Leib Iebt nody in Freuden, 


Zwar 
Dog die Seele if geftorben, . 
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„llerlei Hınnöre* (Nr. 7). Richard Schuibt-Eahbanis — 
wie er fich zum. Unterfchied von Weißenfelfern und andern 
Schmidten nennt, die feit dem beutfchen Sflaven „Schmidt 
geheißen” von. ber Teutoburger Schlacht Her zahllos fid 
mehrten — hat fich bereit® in der humoriftifcden Bublicifit 
einen guten Namen gemacht. Als Medactenr der „Berli- 
ner Montagszeitung” ift er der angeflammte Bice-Glaß- 
brenher und pflegt den Berlinern den Titerarifchen Blauen 
Montag reiht ammjant zu machen. Der Autor wibmet 
- feine Oumsresten „allen feinen theuern Mitmenfhen”. Da 
nım im Berlauf de& Tegten Jahres alle Diitmenfchen noch 
bedeutend thenerer geworben find, fo ift e8 nur billig, 
dag wir dem witigen Verfaffer mit gleicher Minze zah- 
fen und uns fein Bud viel werth fein Laffen — ohne bafı 
wir dies Hrn. Danke gegenfiber als Aufforderung zur Breit 
erhöhung der „Humore” gemeint haben wollen. Die mei 
fen der Schmidtfchen Humotesten haben nevellififche 
Form; nur wenige bewegen fi im Rahmen des hamo- 
riftichen enilletons, fo 3. B. die apolegetiiche Stubie 
über „Niglichleit und Annehmlichkeit gebrechlicher Drofdjten- 
pferde”. Aus allen diefen „Humoren” bligt aber nicht 
nur fprubelnder Wis auf, fondern fehr oft auch jener 
Gemäthöhrmer, der in den Wugen fühlender Lefer jene 
Tenchtigkeit erzeugt, die vielleicht in einigem Zufammen- 
bange mit dem Wert humor left. Für eine bew gelnn- 
genften Humore möchten wir die Sfigze „Bor dem Ülügge- 
werben”! erflären; fehr glinftig wirft anf das Swerchfell 
„Gute Naht! Ein Stilleben mit Arabesfen. 

Ende gut, alles gut! Was die Gelehrten des „Rlab- 
deradatfch“ brauen, pflegt nicht an bem Gebrechen der 
Angeniegbarkeit zu leiden, und fo begrüßen wir aucd, ben 
„Säufge und Müller-Salender fie 1878" (Nr. 8), ber 
außer vom’ dem Augeftanimten WB. Scholz and ven &h- 
rentraut und Röhling, zwei talentvollen jungen berliner 
Künftlern, .tluftrirt ift, mit weiblichen Vergnügen. Im 
Stil und Ton bes „KRlabberabatfch‘‘, nur mit weniger 


Feuilleton 


Borwiegen ber politifhen Satire, ergehen fich die befann- 
ten Humoriften, beren Senior und Seele vor furzem zum 
erften male fchlüfrig ward, um nie mehr aufzuwaden, 
obwol der felige Kalifch zu den aufgewedteften Geiftern 
zählte, in biefem Iufligen Kalender, ber fi über omni- 
bus rebus et quibusdam aliis de SHeiterflen verbreitet, 
ohne fid) je zu verbreiten. Im Gegentheil ift Rurzweil 
fein Hauptzwer, dem er trefflich erreichen wird. 
Während da® hier nur kurz zu erwühnende, weil aus 

derfelben Duelle gefloffene „Entre nous” (Nr. 9) be« 
reit6 fattfam ans „Kladderadatfh" und ,‚Nlabderadatichlalen- 
ber” belannte Wie und Anefdoten zu Nut und Fronmen 
der Reife und Eifenbahnlektüre aufwärmt, bringt ber 
„Schulge und Müller- Kalender” Neues und Gutes. Sehr 
Komiieh nimmt fi ‚unter dem mannichfochen Keiteru In- 
halt der „Poetifche Brieffteller für umangenehne Bälle“ 
aus. Unjere Zefer werben e8 wol file feinen nuangenah- 
men Fall halten, wenn wir ihnen aus biefen Hyieiftcher 
zum Schluß ein Meines DVeifpiel mittgeiles, das einem 
bekannten fchlefiichen Vorfall der jüngsten Zeit burdı. Ins 
Wort und Ehrentvawt’s heitere Zeichwung ilufteirt:- 
Ein Bifhof an einen Keher. YIuliegiend- die große 

Ercommunicatiom. 

Da Seider Gie dem Imfallibeln: j 

Nicht anerlennen, licher Mann, 

©&o dürfen Sie mir’s nicht verlübeln, 

Dap ich jekt Tomme mit dem‘ Bann. 


Antiegendes Papier beiräftigt, 

Ja bin fo furchtbar Jebe befähigt 

Sonft hätt’ ich felbft eh aufgefußk, 

86 tbut mer leid; an IHrer Stelle 

id vermichtn den Eclet. ur 

Adien! Miet — umb fahr’ zum Hölle, 

Du Hölenhund! Anathema ! 
Fran Mit 





Fenilleton. 


Dentfhe Literätnr. 

"Die Sefammtausgabe der dramatifhen Werte 
der Brinzeffin Amalie von Sahfen ift nanmehr fo weit 
vorbereitet, daß binnen furzem der erfie Band ericheinen wird 
(Leipzig, B. Zauchnig). Derfelbe enthält ein Porträt der Prin- 
zeffin und ein Facfimile: die Schlußworte ihres Stüde „Lüge 
und Wahrheit”. Die weiter im erftlen Bande enthaltene Le- 
bengffigge hat Robert Waldmlller (E. Dnbor) zum Berfaffer, 
meldyer Überhanpt' feitens des Könige Iohanıı mit ber Heraus 
gabe betraut werben iR und fhon länger fi) eingehenb mitt die- 
fer ehrenvollen Aufgabe befchäftigt Hat. Dem VBernehmen nad) 

oben keine Briefe oder Tagebliher der Prinzeffin vorgelegen. 
m fo reicher ift die Fülle der dramatifhen Manufcripte, zu« 
meift ans der Zeit, al® Prinzeffin Amalie nod; fleißige t 
compontkin war,. banız and ans ber folgenden Periode, to 
die zomantifche Schule auf alle literarifhe Production Einfluß 
übte, menigftens Local und Stoffe in den damaligen Schö- 
pfungen ber Peinzeffin mitbefimmte. ‚König Mesru‘, ‚Graf 
von Beaujolois” nnd der „‚Krönungstag” find mehr oder we- 
iger unter folgen Sinwirkungen entflanden, ohne baß die 
aufs Reale gehende Richtung der fürflichen Dichterin fic 
ben_ Übrigen Eemapeiten ber Romantilex hätte beirren 
loffen. Bine dic de und das Piofalufifpiel „ZTänfchun- 
eh” Bifden den Inhalt des erften 8 md smfaflen alles, 


mas ans dem TitöWarifchen Mayiaß zur Grrausyube auserichen 
if. Da man bisher im Publikum die Pringeffin nır eis 
Profabihterin faunte, wird .fie in diefem erfien Bande in einem 
völlig yeuen Licht erfcheinen. Und au die Schilderungen aus 
der Bet wo ihr Bater, Prinz Marz, nub ihr Oheim, der jpä- 
tere ig Anton, den dreodener und pilmiger Hoffeflen ein 
pemütbfig famiftäces Sepräge gaben, wird in weiter Srelfem 


— Eine Sammlung fämmtlicher auf die Neigsverfaf- 
jung, ihre Entkehung und Geltung bezüglichen Urkunden und 
erhandlungen Bat auf Beranlaffung und Plangebung 'von 8 
von Holtendorff E. Bezold herausgegeben ımter dem XTirel: 
„Raterialien der beutfchen Reichsverfaflung”' Bertin; arte). 
Ad I ki u ee Binder PR her 
ngeurlunden t eine geichicktli t weldyer 
dann dies Reichötagsver andfungen rofgen. Der erde Baub 
it dem confituirenden norddeutfhen Keichstag von 1867 ge> 
widmet, deflen Serhanbfungen fehr ansführiich mit wer 
den. Der Heraußgeber jagt in der Vorrede: ;, Nicht kur Bus 
bleibende biftorifche umd miffenjchnftlicde Zuterefie am gel 
men Gelanmtyroducte, auch das vollsthämlihe Berfländ 
deffefben: im ganzen wie im einzelnen, fowol was A 
und Aiitdendürg it det Gegentoart, ala das‘ Beiteren 
Inag in der Zukunft beteifft, fehten 6‘ Okiiigend’ zw veffluga, 


ugfegu 
hei 
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Derlag von S. 4. Brockdaus in Leipgig. 


us Spaniens Hegenwart. 
Eulturfligzen von 
BWilbelm Laufer. 
8 Geb. 1 Thlr. 24 Near. 

Der Berfafler, ber epanien zu verfchiedenen malen bereifl 
und fi) längere Zeit dafelbft aufgehalten bat, gibt im ben dvor- 
liegenden, mit großem Beifall aufgenommenen Skizzen ein an- 
Ihauliches Bild der neneften politifchen uud focialen Gutwide- 
Iung diejes Landes. Bon ganz bejonderm Interefje it ange» 
fiht® der neueften Ereigniffe die Schilderung der verjchiebenen 
Barteien, fowie die Eharalteriftif ihrer Führer und der hervor. 
ragendften Mitglieder und Hebner der Korte. 








Dertag von 5. A. Brodifaus in Leipzig. 


Die Balau:Infeln im Stillen Ocean. 
Reifeertebuiffe 


Rarl Semper, 


Brofeffor der Zoologie und vergl. Anatomie an ber Univerfität Würzburg. 
Mit einer Karte. 8. Geh. 2 Thlr. 


Der belannte Berfafler fhildert in diefen Werke nad 
eigenen Beobachtungen und rlebniffen den Charakter und 
Eufturzuftand, die Sitten uud Gemohußeiten der Balau- oder 
Belew-Sufnlaner, efnes eigenthiimfich gearteten Volle, das die 
wetlichfle Gruppe des Karolinenardipels bewohnt. In Yorım 


einer anziehenden Neifebeichreibung werden hier wichtige ethe 


nographiiche und völferrechtliche Froaen erörtert, fodaß wifjen- 
fHaftlihe Ausbeute und reicher Unterhaltungsftoff eng mitein« 
ander verbunden find. 





Derstag von 5. 4. Brodfaus in Leipzig. 


Spiegel der Beit in Sabeln. 


on 
Yulins Sturm. 
8. Geh. 16 Ngr. Geb. 24 Nur. 
Eine neue Gabe des Dichters der „Hrommen Lieder”, die 
um fo mehr Interefle erregen wird, da die Stoffe der Yabeln 
meift nen und dem Leben der Gegenwart entnommen find. 


Bon dem Berfaer erfhien in bemfelben Verlage: 
“ Dritte Auflage. 8. Geh. 1 Thlr. Geb. 1Thlr. 
r. 


Rene Gebichte. 8. ©}. 1 Thlr. Geb. 1 Thlr. 10 u 
Frame P\ Giebente Auflage. 8. Geh. 24 Nor. 
. 7 
Tramme oe 2. Theil. Zweite Auflage. 8. &eh. 24 Nor. 
Geb. 1 Zhlr. 
Für dad Gans, Liedergabe. 8. Geh. 1 Thlr. Geb. 1 Zhlr. 


10 Nor. 
zuel Raten, Mintatur-Ausgabe. Geh. 12. Ngr. Geb. 16 Ngr. 
r er Bilder. 2 Thle. 8. Geb. 1 THlr. 18 Ngr. Geb. 
. 





Verlag von 5. 4. Brohbans in Leipsig. 


Biographifhe Deukmale. 
Bon 
8, N. Barnbagen von nie, 


Dritte vermehrte Auflage. 
Erfter bis vierter Theil. 8. Geb. Ieder Theil 1 Thlr. 
10 Rgr. 


(Bildet au ben 7.— 10. Baub vo ’s ten 
sugleih Esz non Barnhagen’s Uusgewäh 


L Theil: Graf Wilhelm zur Lippe. — Graf Matthias von 
der Schulenburg. — König Theodor won Eorfica. — Freier 
berr Georg von Derfilinger. 

IL Theil: Fürft Leopold von Anbalt-Deffau. — General Freie 
berr von Geyplis. 

III. Xheit: Kürft Btiicher von Wahlftadt. 

IV- Theil: Baul Flemming. — Freiherr Friedrig von Eanig. — 
Johann von Befler. — Königin Sophie Charlotte von 
Brenßen. 

As Biograph Fleht Baruhagen belannilid unerzeicht da, 
und mit Recht wird ihm der Name bes dentichen PBlutacch bei- 
gelegt. Eine vollftländige Sammlung feiner Biogr yien war 
aber bisher nicht vorhanden, mehrere fehlten foger Re geran- 
mer Zeit gänzlih im Buchhandel; die vorliegende, forgfältig 
durchgefehene und wohlfeile Ausgabe derfelben (die zweite Ab- 
theifung feiner Ausgewählten Schriften büdend) if deshalb ges 
wiß allen Fiteraturfreunden willlommen. 





Die erfle Abtheilung der Ausgewählten Schriften enthält 
in 6 Bänden Barnhagen’s berühmtes Memoixeuwerl „Dent- 
würbdigfeiten des eignen Lebens’ und foftet geb. 8 Thlr., geb. 
(in 3 Bänden) 9 Xhlr. 





Derfag von S. A. Brodfaus im Leipzig. 


Die Urgefchichte der Mlenfchheit 


mit Rüdfiht auf dienatürliche Entwidelung de® früpcften 
Geifteßleben®. 
Bon 


Dtto Easpari. 


Zwei Bände. 
Mit Abbildungen in Holzihnitt und Lithographie. 
8 Geh. 4 Thlr. 20 Nr. 


Der Berfaffer, Docent am der Univerfität Heidelberg, legt 
bier ein.Wert vor, da8 der Aufgabe gewidmet if, mit Be» 
nugung der bisherigen @rgebnifle berieni n Biflenjhaften, 
weldhe zur Erforihung dev Menfchennatur beitragen, eine Ge» 
Ihichte der urzeitlihen Geiftesentwidelung zu entwerfen. &8s ıfl 
ein Berfuh, die Darwin’ide naturiffenfhaftliche Defcendeuz- 
theorie anf da8 Bebiet des früheften Geiftesiebens der Menich- 
beit zu Übertragen. Die in dem Werke erörterten Fragen und 
Probleme find von der Art, daß fie das höchfte Interefie der 
Sachgelehrten wie aller Gebildeten in Anfprud nehmen dürfen. 





Berantwortlichder Hedacteur: Dr. Eduard Brohbauns. — Drud und Berlag von $, A. Srohhaus in Leipzig. 
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remen Trieb nad Exrkenntniß, nad) Vervolllommmung ia 
jeder Richtung um fo eifriger hier auf Erden zu befrie- 
digen trachten, wenn ex der Ausfiht auf ein felbft- 


beivußtes Weiterleben nad dem Tode fich beranbt flieht. 


Er werbe inniger fih an feine Mitmenfchen anfchliegen 
unb ihuen das fo koftbare Leben auf jegliche MWeife zu 
verfügen beftrebt fein. Dem Hummel, dei er b , 
werbe er mit allen iu verlicheriim Kräften fich hier auf 
Een zu gründen fnchen und den Tod gettöft erwärken, 
ohne über feine Auflöfung zu flagen, da er bodh wille, 
dag die ihn zufammenjegenden Atome mit ihren Kräften 
fortfahren, eine Rolle zu fpielen in dem unendlichen 
Haushalt der Natur, und daß feine Thaten ibm ein 
banfbares Andenken fichern bei den nachfolgenden Ge» 
fhlechtern, die ba zu bauen anfangen, wo er auf 
gehört hat. 

Der zweite, „Weltanfang” überfchriebene Theil ber 
Schrift gibt eine populäre Darftellung der Kant-Raplace'- 
fen Kosmogonie und fließt damit: 

Auf diefetbe Welfe, vote die Welt unferer Soune, lönnen 
wir bie Hbrigen Firfternwelten als aus dem „Losmijdhen 
Nebel” entftanden oder noch entfichend nu® denfen. lehberall 
derjelbe Borgang, Überall diefelbe Kraft, diefelbe Materie. Go 
meif fowol dae, was in dunkler Ahnung die DM (be von einem 
Chaos (einem Urftoff) und einem Eros (einer Lirfraft) erzählt, 
als daB, was die rtenere WBiffenfyaft als Refultat ihrer For. 
Ihungen ausfpriht, uns Hin auf jene Heilige Ginheit im der 
Bielheit, auf jemen Bol it der Erfheinungen Yincht‘*, 
deffen Wefenheit zu erfennen das Hödfe Streben des Menjchen 
flets war und flets fein wird, 


Der britte und lette, „Weltenbe überfchriebene Theil 
ber Schrift befchäftigt fi) mit der Frage, ob ein Unter 
gang der Welt zu erwarten fieht. Diefe Frage mülle 
entfcgieben verneint werben, wenn unter bem Untergange 
eine völlige Vernichtung, die Rüdtehr ins Nichts ver 
flanden werbe. Sie müfje hingegen bejaht werden, wenn 
unter dem lintergange das bereinftige Eintreten von Ber- 
hältniffen verflanden wird, unter bemen bie Welt in ihrer 
jegigen Geftalt nicht weiter beftehen laun, folglich bie 
Erbe mit ihrem unermeßlicdhen Formenreichtgum ale folde 
zu becker aufhört. Hierfür beruft fi der Berfafler 
auf die Mayer-Helmbolg’fche Wärmetheoriv. Nothwendig 
mäfle, wenn das Weltall ungeftört dem Ablauf feiner 
phuftfchechemifchen Procefie tiberlaffen bleibt, endlich ein 
Zeitpumit kommen, wo aller Kraftvorrath des Univerfuns 
Wärme geworden. Alsdannı aber müffe alle Bewegung 
und alles Leben im Univerfum aufhören. „Das Weltall 
wird im ntomiftifchen Staub zerfallen, in welchem die 
Ruhe der ausgeglichenen Gegenfäge herricht.” Der Bir 
beifprudg werde fi erfilllen: Himmel und Crde wer- 
ben chen. Das Wann diefes Yüngfien Tags Lafle 
fi pi uiht annähernd gewiß beantworten. Was 
aber dann? 

Unfere naturwiffenfcaftliche Erfahrung zwingt uns, das 
mit Bupverfidt auszufprehen: Wie es feine abjolut rubende 
Krafı in einem abfolut rubenden Stoff gibt, jo wird aud bie 
Bärme als Kraft nit ruhen, fondern aus fi heraus in 
innigem Wechfelverlehr mit dem von ibe durdibrungenen 
Ste nee Leben ans den Ruinen erblühen Taffen. Ueber 
da diefes Procefjes mag eine Mine Phantafle fih Bilder 
Ihaffen ; uniere Beruuaft fickt bier an ben Grenzen unfexer 
Erlenntniß. 
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Der Berfafler hat, wie man ans bem Angeflhrten 
fieht, fi damit begnügt, die gegenwärtig geltenden naturs 
riffenfchaftlichen Anfichten itber Seele und Seelenunfterb- 
lichleit, über Weltanfang und Weltende zu popularificen, 
und hat dabei den Mlaterialismus mit pantheiftifchen 
een verbunden, um, fo gut al8 e8 gehen will, ud 
den ethifchen Anforderungen zu Genigen. Vor andern 

opularifieungsberfuchen Biefer Art an ber be8 
faffer8 dadurch au, daß er fh freihäft vom aller 
provocivenden, die Andersdenfenden und Andersgläubigen 
verlegenden Bolemit.e. Der Berfafler fieht ein, daß «6 
nicht allen gegeben ift, fih zu der Höhe der pantheiftifch- 
materialiftifcden Weltanfchauung zum erheben. 
2. Schöpfung und Menfh. Bom Berfaffer von „Raturgefek 


und Denfchenwille. Zwei Bände. Hamburg, DO. Meißner. 
1871—72. ©r. 8. 1 Thlr. 15 Ngr. 


Der Berfafler hat fih, wie er felbft jagt, die Auf- 
gabe geftellt, eine wahrheitägetreue, von allen Borans« 
fegungen und Wlinfegen freie Darftellung des menfd- 
lichen WBefend in feiner Gefammtheit zu geben, wobei er 
fo viel Anknüpfungspunkte al8 möglich einerjeits zur 
Entmütelungsgefcichte des menfchlichen Geiftes, anderer- 
feit8 zu den Berbältniffen der Gegenwart zu gewinnen 
fuchte. Dabei war er bemüht, überall den ethifchen Stand- 
punft zu firiren und enbli der Höhe und Würde dc 
modernen Geiftes überall Genlige zu leiften. ' 

Der BVerfaffer verbreitet fich über eine große Menge 
tHeil® theoretifcher, theil® praftifcher, theits allgemeiner, 
theil8 fpecieller Fragen, und feine Darftellungsform ift 
eine aphoriftifhe. Es wird zur Charalterifirung be& 
Stanbpunftes des Verfafferd genügen, einige feiner Apho- 
rismen anzuführen. Ueber den allgemeinen Gang der 
Schöpfung fagt er: 

Alles entfieht auf diefelbe Weife: es If nur ein Weg. 
Ans dem formlofen Urmebel entivideln Rd allmählich die cin. 
zelnen Himmmelslörper und fcharen fi zu verfchiedenen Grup« 
pen und Sufemen, beren jedes feinen PBlak in dem Weltall 
findet und ausfüllt. Aus dem einfachen Samenkorn feimt in 
manuichjfadher Yorm die Pflanze, aus dem unbeflimmten Embryo 
entwidelt fi das XThier zu beflimmter Geflalt. Ans dem 
anfangs geftaltiofen Kühlen und Lappen des Gehiras enifieht 


da8 Inuewerden, das Hare Bild, der Bedanle. 


Wie es zu erklären fei, daß aus dem Formlofen, 
Einfadyen, Unbeftinmten das Geformte, Gegliederte, Be- 
Nunmte hervorgeht — .eine Yrage, die fid) bod) jedem 
Dentenden aufbrängt, hat der Berfafler nicht gejagt. 
Unter der uns fehr gefpannt macenden Ueberfchrift: 
„Wie — Was — Daß”, lefen wir: 

Zu erforfchen, wie die Welt erjchaffen, oder vielmehr, tie 
fie entftanden fei, davon lännen wir uns mit Hlilfe der Aftro> 
nomie wol eine annähernd zutreffende Anfhauung veriaffen, 
da im Weltzaum fertwähreud noch Welten in der Eutfehuug 
begriffen find. Was aber die Materie und die Bewegung: 
beide in ihren Millionen von Kormen und Arten feien, wird 
fi nie fagen Iaffen. &6 möge genligen, daß die Welt befteht, 
und bier iR aud) da8 einzig fruchtbare Feld für die Yorfhung. 
Die Materie in ihren unendlichen VBerziweigungen von For- 
men, die Bewegung in ihrer unendlichen Vervielfältigung vou 
Arten zu erforkhen und nugbar zu machen, möge genligeu, 
bier find überall fefte Aubaltepunkte, und die Gefahr der Ber- 
irsung, die rings um den Menfchen wie ein fchrwarzer Abgrund 
gähnt, fobald er die feften Anhaltepuntte der Sriheinungswelt. 
verläßt, if Hier mit vorhanden. Was die Welt, was De» 
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Die „nene Religion“, bie eine nothiwenbige Bolge des 
durch die Naturwiffenfcaft umgeftalteten Selftbewußtfeing 
des Menfchen fei, will der BVerfafler zum Wusdrud 
bringen, snd man fönnte. ig daher füglich als einen 
der modernen Religionsftifter bezeichnen, wenn überhaupt 
Bücher im Stande wären, eine Religion zu ftiften, und 
nicyt vielmehr nur Ausdrud einer bereits vorhandenen wä« 
en, die im Benußtfein einer Gemeinde fon Diacht ge- 
wonnen bat. - 

Der Berfaffer betrachtet den Menfchen nidyt foßgerif- 
fen von beraübzigen Mate; fendern gemäß ber matur« 
woiffenfhaftlichen Anfhaunng im Zufammenhange mit ihr. 
Seine neue, Religion hat alfo den alten biblifhen Dia» 
Usmus zwifchen Menfh und Thier überwunden. ber 
ambererfeits geht ex doc micht fo weit, allen Unterfhieb 
wifchen dem een und dem Thiere aufzuheben oder 
He sinen blo8 ummwelentlihen zu erffären. Cr äußert fih 
über biefen Punkt folgendermaßen: 

"Wenn ,twix and gendthigt find, für die Schärfe der Um« 

jrenzung des Menfdenwefens unfere Unfähigfeit auzugeftehen, 
ß nnen vole fr nufere Frage, „ob aller. ob Menid“, für 
den 'abfchließenden Begenfeh zwifchen Zhiecheit und Menfhheit 
benuod aus dem Gefundenen wajere Sählüffe mit aller wiln» 
Ihjensmertgen Behiwimtheit ziehen. Der Beginn des Meufden- 
imeen®, gt, (eich inf, in der Lierhit, de Sefdihte 
erfaßt ihu. nicht, umd im täglich geborenen Menjdeufinde, iu 
dem”durd die fortwährend mädjtigere "Anticipation bes Geiftee 
alles ‘Ehlekifde nıre no ats Kindifhes auftritt, in dem der 
Adsbud) des Beronftfeins mie des Gelbftberoußtfeins duch bie 
Sapriffserziehung, melde aller Erfahrung und dem Gelbk- 
efliple voraneilt,.. wie die einzelnen aufigiegenden Strahlen 
Fe unaufpältfans vordringenden Fichtperdes, vorwärts gedrängt 
werden — tm Menfceufinde verfhmwindet er, aller Analyfe fh 
zerfadenb, Voerde mehr und mehr: man fan ala den exflen 
i An. ben Organismus des Meufhheit — alfo des @kel- 
Res — nur allgemein und ohne Schärfe, die exfle I rg 
Hegung des Gefammtorganismns dur die Sprache fehhalten, 
ohne ‘jedoch damit fon das Aufhörsn des Thlerwefens und 
feinen @egenfag antznfpreden, ba die Spradie nur bec Wende 
pinalt zu ihm hin if. Di fag “jelbft “aber und mit 
igma.jm höhern und eigentlichen Sinne die Dignität, den Ehas 
after de8 fchen erlangt exfi derjenige, der zur Zeinafänf 
gegen fd ferbft fiben gehen fähig’ if, deffen BVewußtfein ats 
eim bfeibendes Ich fd gegen fürmmtlihe Richtungen der Self» 
Macht :felnbiich Melt, und eben daburch fi ale cm Ich der 
Mesıiehett--erweiß! Hiermit erfi I der Geburtsjchein der Thier- 
heit, die ohne Ich der Erfenntniß bie gange Welt anf bas Yur 
Bivibunm bezieht, vernichtet, !da8 Bürgerrecht des Himmlifchen 
langt. . nn 
„Demgeniäß Betrachtet der .Verfaffer das Collectivleben 
allein al8 das‘ wahrhaft menfliche. Wiffenfhaft wie 
Sittlikeit fein Menfcheitzuftände; nur fo weit als das 
Mdividitum ihnen gehört, fei es wahrhaft Dienfch, und 
der vehte Menfch bleibe fein Leben Hindurch von der 
Kraft und dem Glüd ber Eikenntniß begeiftert und über 
da® Perfünliche erhoben: -- ö 
ich im Aufgören der % » 
Een“ bi Me day Jableibunendelen: 
! jeden Augenblid aufgeben Tnnen — 
—, da8 if die Probe der Lebenshöhe. 
ix der Aufhebung des Individuums in 
entgegen — eiu Biel, da uns, in der 
n, al8 ein „Ienfeits" erfheint und ere 
udts als die Perfönlichkelt unfer „Diefe 
volfommen natürlichem Entwicklungs 
Fgeßoten word und unfer.ifl, 
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Der Ausdrud des Oefamutlehene wird, wie ber Ber 
faffer zeigt, mit der fortfdreitenden Wnsbildung deö epie 
tellurifchen Individuums ftetig gefteigert und erlangt nur 
feine natürlihe Spige, wenn er in dem zum Smbegriff 
bes epitellarifchen Lebens gewordenen Menfchen das ganze 
Individuum ergreift und es in eine höhere Orbuung, 
mit mehr des Erd», fondern des Weltlebens hinüber- 
führt. Im der Seele, welche nod; individuelle Einheit 
und al folde fterblich ift, fproßt das Gemeinlehen ber 
Erfenntniß, der Geift, welder generelle Einheit ift und 
ale foldhe nicht irbt, mie fehr and) feine Wnrzeln und 
Theileinheiten, feine Träger und Wirkungspunfte wechfeln 
mb iwelfen mögen. 

Bon biefem, zwar bie Herkunft des Menfchen aus 
der Tierwelt nicht verlengnenden, aber aud) die Erhebung 
des Denen über das blos thierifche Leben betonenden 
Standprnft ans wirft der Verfaffer fehlieglich noch einen 
VB auf die Zukunft des Menfhen. Ws Hauptharafter 
der. Zufunft des Menfchengefchlehts nimmt er an: „den 
wadjfenden Frieden, das Verfchmwinden des Kriegs; die 
wacfende Erfenntnigmacht, dad Schwinben der Empfin« 
dungsmadt; da® macfende Gemeinleben, das Schwin« 
den der Perfönlichteit und mit ihr des Todes.“ 

Alle von dem Darwinf—hen „Kampf ums Dafein‘” 
hergenommenen Gründe für die Notwendigkeit bed Kriegs 
von Menfc, gegen Deenfch beruhen nach bem Berfafer 
anf der niedrigen Anffaffung, daß der Menfdy noch bem 
Thierreiche gehöre, und daß die Erfüllung feiner Lebend- 
aufgabe innerhalb des Thierreich® liege. Des Menjchen 
Kampf fei ja nicht mehr ein phuffer, fondern ein geie 
figer, in beim bie phuflfce und pfydifche Bewegung, die 
dem Thiere Zwed ift, zum: Rothmittel des Geiftes herab» 
finft und mehr und mehr entbehrlich wird. Der wahre 
Kampf de Menfchen mit der Natur, mit dein Schidfal 
und mit den Menfchen fei fein „eibiger Krieg”, fondern 
ein fortfchreitender Grkenntuiflampf zum frieden, eim 
Kampf der Geduld und der Arbeit nach dem Willen und 
den Bielen des Geiftes, nach dem Eudzwed und Bedürfe 
ng der Erfenntnig: 

Nicht die Subjecttottät wird fiegen mit ihren Leidenfchafs 
ten, fondern die Gefjehe werden madthabend werden, bie das 
gemeinfame Denen ber Menjhen find, und die Liebe, die ihr 
gemeinfames Fühlen if. Damit hängt dann bas Mader des 
geifligen Gemeinlebens umd das GSchwinden der Empfindunge- 
madt, das Schwinden der Perfänliäfeit zufammen. ... Sie 
Gemeinleben der Menjchen befiegt das @inzelfeben und hebt e8 
mehr und mehr in fi anf — das ift die AZutırmft der Menfd- 
heit! b werben die Refle der Kindgeit, des Nature 
juflaubes: ‘von der Erde verihmiunden fein; und WRenfchenväl- 

, auf den Bei gegründet, werben bie [.7 unmiehen und 
ale @eißter leben vou Bolt zu Bolt, von Erbiheil zw Erbtheil, 
wie von Dorf zu Dorf und von Merfch zu Deich. Des Men- 
fen Arbeit wird mehr und mehr fd) in das Geiflige erheben ; 
und wie er die Erde umfaßt Hat, fo wird er fie aud burde 
dringen; und wie er bem Himmel fid, jeigloffen hat, fo 
tird er and die Wohnungen, Straßen und Bahnen des Himm- 
Fifcen fi erfägließen, die Reihe und die Welen des As ten» 
wen lernen. .... Wenn aber der erfe Anfang diefes himmiifchen 
Lebens in die Seele dringen, wenn der erfte Gedanke vom term 
zu Stern bligen, wenn Crleunung von Eide zu Erde das 
Gegen- Ih im Himmel bewußt nahen wird: wie wird dann, 
von Höherm ergriffen nnd beihämt, der Häßliche Meinfiche Krieg 
der Ungleichheiteu und Vorzüge von Men zu Meufh und vom 
Bolt zu. Bolt füweigen und fawinden toie auf @ottehurtheit, 
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Gruppen berieben ale Fdem erjengt, dann nennen wir biefe 
Tätigkeit „Geil. Beide ale Srzengtes fiehen natürlich unter 
der Wirkung ihres Uriprungs; baher herrjcht im Meiche der 
Seele die Naturnothmwendigfeit, im Neidhe des Geiftes die Eon 
fequenz der freien Selbfibeftimmung des Denkens. 

Wir vermifen beim Berfafjer eine confequent durch- 

eführte "moniftifche: Anfchauung. Bald fpridht er vom 
Beife nur als von einer höhern Potenz des Seelenlebeng, 
er müßte aljo den Geift fo gut wie die Seele aus dem 
Nörper, aus dem Organismus ableiten, folglich ihn phuflo- 
Kogifch erflüren, ihn als gefteigerte Gehirnfunction auf 
faffen; "bald aber wieber macht er einen bualiftifchen Gegen- 
fat 'zwifchen Seele und Geift, zwifchen Natırr umb Eultur, 
als ob ber Geift md die Eultur anderswoher Mimen afe 
aus der Natur, als ob der Geift und die Eultur frei 
wären von ber Notwendigkeit, bie in der Natur herrict. 
&8 fommt babürch etwma® Schwanfendes in den Vortrag 
des Berfaflers. Man weiß nicht, ift er Materialift oder 
Spiritmalift? Er führt die Sprache von beiden. ‘Diefes 
Nebeneinander von Materialismus und GSpiritualismus 
önnen wis aber nicht für einen „WUusgleich” -der beiden 
‚entgegengefegten Anfchauungen ar 

Bir erfennen gern bed Verfaflers Talent zu popula- 
rifteender Darftelung an, haben aud) nichtd dagegen, daß 
ex feinen Bortrag durch pilante Anfpielungen würzt, wie 
wenn er 3. B. die gegen bie Abftanımung bes Mienfchen 
vom Affen fi Sträubenden für gleich thöriht erklärt 
wie ben aufgeblafenen Diillionär, der, e8 nicht gern hört, 
wenn man ibn daran erinnert, daß fein Groß» oder Ur- 
großoater ein armer Manu war, oder flir gleich Lädher- 
Ti, vote die hdifchen, und dertfchen Renegaten in Ungarn, 
die fi Shänten, dort Suben Öder Deutfchen abzuftanımen 
und lieber den Schimpf des Renegatenthums auf fih uch» 
men. Oder wenn er fagt:  . oo. 

Die -Ratrwiffenihaft muß anlämpfen gegen jahrtaufend- 
jährige altjüdifche Vorurtheile, was die Hifofaphie nicht geiwagt 
hu mit Ausnahme einiger Männer. Ar ein Dof- ober 

ebeimrafhstitel hat au feinen Werth] Solche Leute eifern 
gegen Materioligmus und machen fogar wol iu — Papieren! 
“Aber fo ‚gern wir auch diefem Esprit des Verfalfere 
anerlentien, derjelbe Tann uns doc nicht entfchädigen fir 
den Mangel einer Ha lm durchgebildeten, confe- 
guent einheitlichen Örundanichauung. So wie dex Verfafler 
Seele und Geil, Natur und Eırltur, Notäwendigkeit umd 
Treieit einander entgegengefest, Laflen fich biefefben vom 
heutigen wifjenfchaftlichen Standpunkt nous nicht mehr ent- 
gegenlegen.. Im Unterfchiede der Weltftufen die Einheit 
zu erlennen und in ber Einheit den Unterfchied — dar- 
auf fommt «8 an. Die Gultur ift: der. Kater nicht ent- 
gegengefegt, fondern nur höhere Stufe der "Natur, und 
ebenfo 'ift: die‘ fyreigeit nur Höhere Stufe dee Nothiwendig- 
teit.: Die vom Verfaffer: afgeftellten Gegenfäge find nur 
relatie. Be | 
5. „Homo versus Darwin." "&ine ricterliche Unterfuchung der 

nenlih von Mr. Darwin veröffentlichten Behauptung in 
 Wetreff der Abflammung :dea Merfchen. Ans dem Englie 

hen. Leipzig, Schlide. 1872. 8. 1 Thle. 15 Nor. 

In diefer nicht blo8 belchrenden, fondern auch unter» 
haltenden Gegenfchrift gegen Darwin tritt Homo in Per« 
fon als Ankögen Yarmin’s auf, Daswin vertheibigt fic, 
und Lord C., einer „der Iüchtigften englifchen Iuviften“‘, fällt 
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da Urtheil. Der ganze Proceg wird in feh® Situngen 
verhandelt. Dem Xitelblatt gegenüber find Ascibian- 
Raulfröfhe in vergrößerter Figur abgebildet, „bamit der 
Lefer fi) eine Idee von des Menjchen fehr entfernten Bor« 
fahren nad Darwin bilden kann“. Die dialogifche Form 
ift hier fehr wohl angebracht, weil zwifchen „Homo“ unb 
Darwin ein wirffiher Gegenfag ftattfindet. Ueberall, mo 
entgegengefegte Unfichten gegeneinander auftreten, ift bra- 
matifches Leben, und das dramatiiche Leben erfordert die 
bramatifche Form. " 

Unter den Anllägern Darwin’s nimmt diefer „Homo“ 
einen ehrenvollen Play ein; er geht Darwin von wiffen- 
fhaftlihen fowol al8 vom gläubigen Standpunft aus 
fharf zu Leibe. Set man das vom englifchen bibel- 
läubigen Standpunkt ans Gefagte beifeite ‘und Hält fi 
(08 an die woitlenfchaftliche Partie des Buchs, fo muß 
man fagen, bie Orlinde, die bier gegen die Darmwin’sche 
Theorie vorgebracht werden, find fchwerwiegende, und das 
Endurtel des Lord E., der das „Schuldig” über Darwin 
ausfpriht, ift gerecht. Lord E. refumirt, ehe er fein 
Urtel fällt, ale die Schwädhen und fsehler, die Incoms 
fequenzen und Widerfprüche, die mangel» und lücenhaften 
Beweil, ja’ da8 ganze unwiflenfchaftliche Verfahren Dar- 
win’s, zeigt auch die moralifch verbevhlichen Folgen feiner 
Theorie, und fagt aldbannı: . - | 

IH Tamm jett nicht zögern, den Berllagten in Betreff der 
gegen ihn von Homo erhobenen Klage für. Nutdig zu erflären 
und, in Anbetracht der verderblichen Folgen, bie mahrfdeintich 
ans Mr. Darwin’s Behauptungen refultizen, erkenne ich den 
Kläger zu — 

Homo fällt ihm Hierauf ins -Wort ; 

Myloxrd, wolleh Ste mir geftatten, zu fageir, daß, da 
Em. Herligleit jb Hat bie Beredtigfeit meiner Sache gezeigt 
baben, und da ik wicht dom einem rahjädgtigen Gefühle gegen 
Der. Darwin beherricht werde, id vollfländig zufriedengeftellt 
in, wem er einen Widerrnf der Schmähfchrift nnd aud) der 
Irrtälimer, die fein Bud) enthäft, veröffentlichen wi. 

Lord E. wiberfegk fi) diefem Arrangement nicht und 
will daher von der Berurtheilung abfehen, bie er ver- 
kündigen wollte, damit Darwin Zeit hat, Kb die Sadıe 
no einmal zu überlegen, um einen ausreichenden Wider» 
ruf vorzubereiten. u 

Wie ergöglih es bisweilen in den „Situngen” diefe® 
Veoceffes guacht weldhe pilante Beinerfungen von Home 
und von Tord €. Dingewworfen werben, dafliv mag Fol« 
genbes ald Beifpiel dienen: 

Homo: 9d ai gern, Mylord, einen Menfhen mit 
einem Schwanze geliehen. &s if Inndeibar genng, wenn ein 
fotches Seichöpf je erifixte, daß Anatomen von ihuen fein Stefet 
befeffen haben. Wir, diirften fidger fein, wenn jebt- eines .eri> 
irte, daß Barnım fi längfi feiner bemädjtigt hätte. ‚Nm 
a, €8 würde das Blid eines Schaubudenbefigers andmaden, 
int Stande zu fein, einen Dienfhen mit einem Schwarze ans- 
zuftellen. Saufen wlirden gufanımenicömen, um ihn zu fehen. 
Sr würde jogar unter Wilden als eine Suriofität betrachtet 


wexben- Zu 

Lord E.: Ic) fürchte, .e8 wird nicht Leicht fein ein 
Probeftlid der DMenfcheit ervonußtingeh Di Mar 
homo candatus mwlrden fehr gneru das Anhängfel entfernen, 
wenn fie in der That nicht glaubten, Kapital aus dem Ding 
zu fchlagen, w..|. w.. 

Lord ©. weift wiederholt auf das Geheimnifbolle bes 


Mejpwungs des. Lebens Kia und Ppricht feine Mabenzgengung 
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innere mich, ba fie anf Xepfelbäumen berimfletterte und eine 
ewaltige Schwägerin war; deögleihen aud), daß fie im liber- 
Iämenaigen Ausdrücden ihre VBeronndernug der Mignon in 
„Wihelm Meifter”' auefpradh. Imdem fle ihre Hände 
die Bruft drüdte, fagte fie: ,,&o liege ich immer zn 
um Mignon nahzuahmen.‘ 

Ha da8 Ende des Jahres 1804 fällt ein unangeneh- 
mes Erxeigniß, weldyes beinahe Robinfon’s Ausichließung 
von Iena zur Folge gehabt hätte. Unter allen Profef- 
foren war Eichftädt am wenigften bei ben Docenten umb 
Studenten beliebt. Er Ias gerade ein Colleg über Horaz, 
und einer der Studenten ward gewahr, daß ber gelehrte 
Brofeffor feine ganze Erläuterung Geite filr Seite aus 
dem Commentar des holländischen Philologen Haverkamp 
ablas; er gab dem „Engländer“ das Bud, und biefer, 
tet unb zwanglos wie er war, rief, nahdem Eichftädt 
eben den Saal verlafien hatte, den Stubenten zu: „Meine 
Herren, id; will Ihnen das Collegium vortragen”, und 
fing an zu Iefen. Eichftäbt aber hatte diefe Worte noch 
gehört und ftürzte in den Lehrfanl zuriid, «8 gab einen 
Wortwechfel, Kobinfon ward vor den Prorector gefor- 
dert umb das consilium abeundi fteht in nächfter Aut- 
fit. Thibant, der Rechtögelehrte, nimmt fid, des Sremb- 
(ings an, und Robinfon gibt eine gefalgene Bertheibigungs- 
fhrift ein. Man vernimmt, Eichftädt fei nad Weimar 
gasagen, um perfönlich bei dem ihm geneigten Serzog 

obinfon’6 Entfernung durchsufegen. Robinfon reift gleich 
fall Hinüber, Tüßt fich bei der Herzogin Amalie vorftels 
len, wird von ihr zu Zifche geladen und erfcheint mit 
ihr amd Schiller in ber Hofloge bes Schaufpielhanfes. 
Eichftädt, der im Parterre fügt, erblidt feinen Widerfacher 
im fo: hoher Gefellfchaft, und von der Sadje ift nit 

r bie Rebe. 

Veber Schiller erzählt Rebinjon: . 

&s ift oft ein Gegeufland des Bebauerns für mich geweien, 
daß ich während meines Aufenthalts in Jena nicht mehr da- 
nad gefirebt habe, im die Gejellfchaft der großen Dichter zu- 
gelafien zu werden. IH fah Schiller wol gelegentlich wie bie 
andern, drängte mich aber nicht in ihre tung. fann 
ich nam freilich nit bedauern. Das einzige Gefprädh, das ic 
mit Schiller gehabt zu haben mid erinnere, Imlpft fi an 
meine Frage, ob er nicht Englifch verfiehe, da ich deutfche Heber- 
en von Shalfpeare unter feinen Büchern fah. „Ih habe’, 

e Antwort, „zwar den Shalfpeare englifc; gelefen, aber 
aus Grandfak mit viel. Mein Lebensberuf if, beutih zu 
fhreiben, und ich habe die Ueberzeugung, niemand in eiuer 
fremden Sprache viel Iefen faun, ohne nee eingefäbl für da® 
Wahrnehmen ber genauen Bedeutung der Worte zu verlieren, 
welches zum guten Ausdrud in ber Mutteripracdhe fo wejemtlich ifl."' 

Cine hübfche Gefchichte erzählt Robinfon nod; von 
Wieland, mit welchem er einft bei Knebel in Ziefurt zu 
Zifche ift. Robinfen filgrt demfelben and dem damals 
nen erfdjienenen Briefwechfel Sleim’s eine Stelle an über 
den jumgen, um 1753 bei Bodmer in Zürid verweilen. 


egen 
ette, 


je 
war. 


den Wieland; Sleim fchreibt: „Da hält. fi ein fehr ge 


fcheiter junger Mann jegt hier auf, Namens Wieland, ein 
großer Spredier md großer Schriftfteller. Cs ift nur 
fchade, daß er, wie man vermuthen kann, fid) fehr bald 
wird erfchäpft Haben. — „Ich erfchäpft?” vief Wieland 
ans und fehlug bie Hände zufanmen. „Schön! Schön! 
bin num in meinem dreiundfiebzigften Jahre und mit 
Gottes Hülfe will ich noch mehr fehreiben, ald er jemals 
gefcrieben, und c& fol noch dazu länger bamern!”. 


Zur Gefhichte der beutfhen Literatur. 


Wir haben nırc eine Meine Zahl der vielen höchft bezeich« 
nenden Gefchichten aus ben Erinnerungen bes jungen Mannes 
angeführt, welcher, wie wir jehen, body nicht bLo® feiner Figen- 
fchaft als Engländer e8 zn verdanken Hatte, daß fidh ihm alle 
Thiiren öffneten, und der bei aller Kegfamleit deö Geiftes 
boch eine liebenswürbige Befcheidenheit bewahrt. wilden 
diefe denhvürbigen Belanntjchaften mifchen fih, uur hin 
und wieder erwähnt, eifrige Studien der Römer und 
Griechen, wie deutfche Literatur und Philofophie. Endlich 
bei Schluß des Sommerhalbjahre 1805 hält er feine 
Studien file beendet, nimmt Wbfchieb bei Wieland und 
Anna Antalia und fehrt über Hamburg in bie Heimat 
zur, zur vechten Zeit, in tiefftem Yrieden. Ein VYahr 
danach branfte der Krieg mit allen feinen Schreden durd) 
das ftille Saalthal. 

Unfer etwas umfofiender Bericht hat wol ben Beweis 
geliefert, daß diefe Erinnerungen viel Frifhes umd An« 
Schauliche® enthalten und uns ein Bild des engen, aber 
fomitienmäßig behaglichen Lebens in dem Weimar und 
Iena jener Tage geben. Gereift, ein Dreißiger, betritt 
Robinfon wieder den Boden von England; er wirb Eor- 
refpondent der „Times“, nimmt während bes preufifchen 
Kriegs feinen Sig zu Altona, anf neutralen dänifcher 
Boden. AS die Engländer Kopenhagen bombardiren, 
muß er flüchten und geht zu Schiffe nad) Schweden; iu 
Sommer 1808 bei Ausbruch des fpanifchen Kriegs be= 
gibt er fi fr die „Times“ nad) Spanien; bie Fort- 
fchritte der Franzofen trieben ihn bald aud von da wic- 
der heim. Als Mitarbeiter der „Times”, als Schrift- 
fteller für Literarifche Zeitblätter Hat er Anregung, Urbeit 
und Berbienft; zum einem größern wiffenfchaftlichen Werfe 
fehlt ihm der fchriftftelleriiche Drang. Gelbft kein Did- 
ter, aber für Genuß der Dichtung hoch empfänglich, wird 
ex eng befreundet mit Worbsworth, Eoleribge und Sotthey. 
Endlich des Literarifchen Zreibens müde, 38 Yahre alt, 
tritt Robinfon im Frühjahr 1813 als Anwalt in bie Rechte- 
Laufbahn und bleibt in diefer Stellung 15 Yahre, jeden 
Sommer fi) durch eine Reife erholend. Dreischn Jahre 
nadhdem er Jena verlafien, befucht er abermals Deutich- 
fand. Er fieht in Iena Freund Knebel wieder; Wieland 
ift todt, Goethe abwefend. 

Im Yahre 1828 verzichtet Robinfon auf die fernere 
Thätigleit als Amwalt; er ift fortan ein ganz freier Dann. 
Im Sommer 1829 madht er fi) zur dritten Reife nach 
Deautfhland auf, befucdt in Mainz feinen alten Freund, 
den Hofrath Yung, der aber nicht, wie bie Erläuterımg 
anbentet, der bereits 1817 geftorbene Yung-Stilling ift, 
fondern Franz Wilgelm Jung, geb. 1757, geft. 1835, 
Berfaffer mehrerer Ueberfezungen und Ditangen. In 
Heidelberg werben alte Freunde aufgefudht; in Iena ıft 
Knebel noch immer mwohlauf. Den Mittelpunft in der 
Schilderung Weimar bildet wieder ber Befuch bei Goethe, 
welcher 1828 burch Ueberfenbung von zroei Yubiläumsdenf- 
münzen Robiufon feines Anbenfens verfichert hatte. Die- 
fer berichtet: ei " Ä 

en 2. . in goldener Tag! « 
ließen Iena Re Uhr uud Garen ne N rd Ehunden ve Bee 
mar. Nachdem wir unfere Karten in oethe'e Bohuhaus ab- 
gegeben, gingen mir nad dem Gartenhaus im Park und wur- 
den fogleich Yon dem großen Danne vorgelaffen. Wir trafen 
den reis in feinem Häuschen im Part, wohin er ih ans- 
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gejchen davon, ift das-Schriftchen verftändig und treffend, 

und daß e8 zu zeiten etwas grob ift, fchadet auch nichts. 

&8 ift der Vorläufer einer Erläuterung zu bem edeln. Ges 

dicht, welche nad) diefem Probeftüd ohne Zweifel ebene 

verfländig und treffend ausfallen wird. 

4. Crläut en zu den deutichen Claffitern. ‚-Bartig. 
1872, er 16 Sn eiclerunden if 5 Hi ”e ß 
Daß die Befreiung unferd Schriftlebene von bem 

Drude der den Klaffilern gewährten Borrehte aud) eine 

anjehnlihe Zunahme der ihnen gemwibmeten erläuternden 

Arbeiten hervorrufen würde, ließ fich vorausjehen. Se 

(tegen uns vier neue Lieferungen einer bijeßt 56 Tieferun 

gen umfafjenden Reihe von „Erläuterungen“ vor, welde 

fänmtih, ven drei Doppelheften abgefehen, aus ©. 

Dünger’s fleißiger Feder Hervorgegangen find. Es 

find „Soethe’8 Hermann und Dorothea” (Tg. 1); „Iphie 

genia in Zaurie” (Tg. 14); „Schiller’8 Braut von Mef- 
fina“ (Bfg. 52); „Tell“ (Big. 53, 54). Der Gang ber 

Dehandlung ift bei diefen Arbeiten im ganzen derjefbe; 

fie gliedern fih in mehrere Abfchnitte, voclde Entftehung, 

Stoff und Gehalt, Darftellung und Ausfiifrung beirad)- 

ten; al diefes mit. dee Belefenheit und eingehenden Rennt- 

nig, welche dem Berfafler zu Gebote fiehen. So werben 
diefe Erläuterungen demjenigen, welcher genaneres Ber- 

Känbni unferer Ciaffiter fuht, vornehmlich dem Lehrer, 

willfontitten fein, um fo mehr,- da der billige Preis fie 

gu vielfeitiger Einführung empfiht. — 

5. Erklärung ausgewählter Gedichte von Schiller. Bon W. 


& 
Tobiei. Efderfeld, Boffmanı’s Nachfolger. 1872, ©r. 8, 
18 Nor. “ 


Ein ganz brauchbares Büchlein. Was Gökinger. und 
Biehoff in umfaffender Darftelung geboten, ift hier in 
engen Rahmen gefaßt, ein faßlicher, ohne rednerifchen Zie- 
rath einfach und Har gehaltener Kommentar zu den Iyri- 


hen und Iyrifh»epifchen Dichtungen Schillers, foweit 
diefelben für die Betradjtung in der Schufe geeignet find. 


Das „Lich von der Gtode” ift feltfamermeife nicht unter 


der Zahl der befprochenen Gedihtee Mit dem fachlichen - 


“ Inbalte wird man fi) wol überall einverftanden erklären 
Tonnen; baß Hin und wieder verfchichene Deutungen ger 





Iranzöftifhe Sefchtchte. 


ftattet find, verfteht fi vom fe, Das einfache und 

verftändige Büchlein wirb fchon um ferner Kürze willen 

dem Lehrer dienfich fein. 

6. Stiyen und Studien zur beutichen Literaturgefhichte für 
ebildete Lefer. Bon Heinrih Theodor Trant. Helle, 

Hle. 1872. Gr. 8 1 Ihle. 165 Nr. 

Seinem „Rehrbud, der beutfchen Titeraturgefchichte” fen- 
det der Berfaffer diefe „Skizzen und Studien” als Err- 
gänzung nach, eine Reihenfolge von Abhandlungen über 
die wichtigften Geftalten der beutfchen Literatirrgefchichte, 
mit befonderer Beachtung derjenigen des 18. Sahrhunderte. 
Diefe aneinandergereihten Yuffäge ruhen auf eingehenden 
Studien, find bequem und faßlid gefchrieben und ver- 
mögen demjenigen,. weicher fi) mchr über das einzelne 
zu unterrichten beabfichtigt, befonders Lehrern und Schtl- 
fern, für reichere Kenntniß der dentfchen Literaturgefchichte 
ein zuperläffiger Führer zu fein. 

7. Deutfhe Gefcichte aus dem Diunde deutfcher Dramatiler 
für Preunde der Beihichte. und Porfiee Bon Sofeph 
Kehrein. Soeft, Raffe. 1872. Gr. 8. 20 Rear. 

Der verdiente und. fleißige Verfaffer zählt in biefem 
Yude. diejenigen Dramen. auf, welche Stoffe aus. ber 
deufhen Gefiäte behandeln, Diefen Iettern Begriff im 
umfaffender Weife aufgefaßt, , fobaß auch die aftdeuffche 
Heldenfage und das moderne Künftler- und Piteratur- 


| drama eingefchlofien find,. Kehrein folgt dabei bem Haben 
| 3er &ef 


dfiehte, indem er ans von Arminind bis zu der 
Giegefeier des Yahred 187% geleitet und bei jeder ge» 
(Hiätlichen Geftalt die ihr zutheil gewordenen dramati- 
Shen Behandlungen nad, ber Reißenfolge der Entfichung 
aufzählt; Turze Urtheile, batd aus den Munke gleichzeiti« 
ger SKpriftfteller, bald nad; dc8 Berfaflers eigener An- 
fhnmung, find beigefügt. an Inhaltöverzeiääniffe, der 
dramatifch behandelten PBerfonen und Thatfachen, ein an- 
dercd der Dichter, führen uns durch die wahrhaft un 
erniefjliche Menge ber dramatiichen Arbeiten, welche des 
Berfaffers feltene Belefenheit Hier zufanımengetragen hat. 
Und in diefer Hinfichf entfpricht das Buch durchaus der 
Aufgabe, die e8 fidh geftellt Hat. 
' Milyelm Buchner. 





FScanzäffche: Gefäjcte 


1. Aus den en ber Schmad. Geichicdtebilder aus ber 
Melackzeit.e Bon Hermann Kurz. Stuttgart, Kröner. 
1871. ®r. 8. 24 Nor. 

2. Krankreih unter Fudwig XVI. Bon Ferdinand Bif- 

fing. SKreiburg im Br., Herder. 1872 Gr. 8. 

1 Thlr. 

8. Gefdichte der Hwolutlonsgeit von 1789 — 1800. Ben 
Heinrid von Sybet. 
Sefhichte der Revolutionszeit von 1795 — 1800. Cifter 
Band. Zweite Abtheilung. Döffeldorf, Buddens. 1871. 
&r. 8. 1 Thlr. 20 Rer. 


Die genannten drei Werle Baben — und infofern 
möchte ihre Zufammenftellung allerdings manden Beden- 


fen unterliegen — nicht vich mehr gemein ald das eine, 
ba fie den Grgenftend igrer Darftellung aus der fran- 


Blerter Band, — A. n. d. 8.:. 


zöfifchen Gefcichte fhöpfen; nad Unlage und Form, 
noch Abfiht und Werth find fie fo wefentlidd boneinan- 
der verfchisden, daß fie beinahe als Iehrreiche Erenipel 
dienen Eönnten, um an ihnen bie verfchiedenen Arten mo» 
dermer Sejchichtfchreibung zu demonftriven und zu zeigen, 
nad tie entgegengefegten Ridytungen hin unfexe Zeit 
and) in der Beftaltung der Hiftorifchen Literatur nude 
einanderftrebt. Die, oberflächliche Dilcttantenarbeit, die, 
fchreibfertig und .un Befig einer gewiffen ftiliftifchen ©tätte, 
mit. Dülfe einiger, freilich . felbft in unferer Pubticiftik 
Ihon abgenugter allgemeiner Phrafen, ohne viel Schwie- 
tigfeit auf zwei oder drei jedem Gebildeten zugängliche 
Werke fofort wieder ein neues Werk pfropft, dag freilich 
fan etma® andrres bewirken wird als die Vermehrung 
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feit ob. Der rüuberiihe Einbruch der Trauzofen in 
Stiddeutfhland im Spätfommer 1688, die Hägliche Hath- 
und Thatlofigkeit der nneinigen und von allen, die ihnen 
zunächft zu Helfen verpflichtet gewefen wären, im Stiche 
gelafienen Bürgerfhaft von, Heilbronn, deren Beifpiel 
nad) allen Seiten hin förmlich anftedend wirkt und mit 
Eifer nachgeahmt wird, weiterhin die Uebergabe der wid 
tigen und wohl zu vertheidigenden Fefte Hohenafperg un. f.w. 
ziehen als Höchit charakteriftifche, bei aller Kläglichleit der 
dargeftellten Zuftände doch auch unmwiberfteglich komisch 
wirkende Bilder an uns vorüber, in deren Mitte fi die 
tapfern Weiber von Schorndorf, die, ale bie weifen 
Nathöherren vathlo8 und feig verzagen, das Heft in die 
Hand nehmen und ihr Städtlein glüdlich vor den Yein- 
den reiten, nur um fo erfreulicder und wohlthuender 
ausnehmen. Daß bdiefe Dinge, fo unerfreulic fie an fi 
find, fich doch fo gut Iefen und uns gewiffermaßen an- 
muthen, ift aber zumeift da8 Verdienft be8 KErzäflers. 
In außerordentlich glüdlicher Weife nämlih bat Kurz 
fih auch in der Art der Darftellung und der Form bes 
Ausdrude feinen Duellen angefchloffen und diefelben, 
ohne irgendwie unnatitrlic zu werben, mit großem Ge» 
fchidde nachgeahutt. Diefer verfchnörkelte und verbrämte, 
hochfeierliche und doc leere, duch und durcch zepfige 
Stil gehört gewiffermaßen zu dem Koftiim der Zeit und 
trägt dazu bei, uns rerht ganz und voll in biefelbe zu 
verfeßen, er lehrt und zugleich fie beffer verflehen und, ohne 
und beshalb über ihre fittlihen Schwächen und ihr Yo» 
Iinifches Llend zu täufchen, doch aud) der ihr in manchen 
Zügen. anhaftenden Liebenswiütrdigleit gerecht zu werben 
und ben rot allen bittern Ernft in ihr Herrfchenden 
Humsr unbefangen auf und wirlen zu laflen, So zwei» 
feln wie denn nicht, daß Kurz’ Bilder aus ber Melace- 
zeit and) in diefer ihrer neuen Geftalt nicht blo8 in ben 
Kreifen derer, die ihrer engern Heimat frühere Zuftände 
darin gejchildert fehen, fondern bei allen, weldje für die 
Gefchichte unfers Bollg in ihren Höhen ebenfo wie in ihren 
Tiefen Sinu und DVerfländniß haben, zahlreiche Yreunbe 
finden und viel Zreude bereiten werden. 

Worin dad oben an zweiter Stelle genannte Bud) 
„Srankreich unter Lubwig XVI.” von Ferdinand Biffing 
eigentlich den Kechtstitel feines Erfcheinens fucht, ift uns, 
aufrichtig geftanden, nicht xecgt Har geworben. Aus bem 
Borworte fehen wir, daß ber biäher alademifch thätige 
Berfafier — ivren wir wicht, fo war derfelbe bisher 
Privatdocent in Heidelberg — „ber grauen Theorie bed 


Katgeders” entjagend und fi ganz der Publiciftil zu-. 


wendenb, had Bebirfniß gefüglt Habe, feinen sreunden 
ein: Heines Erinnerungsgeichen zu hinterlaflen. Demmad 
baben wir e8 bier wol zunädft mit einer nur für einen 
gefchloffenen Kreis beftinmiten, gewifiermaßen ald Manus 
feript gebriuften Studie zu thun; einmal in die Deffent- 
lidgleit getreten, muß jedoch die Schrift andy die öffent- 
liche Kritit über fich ergehen laflen. Reue Borichun. 
gen iiber die fo oft behandelte Zeit gemacht, bisher un« 
gelanute Materialien erfchloffen zu haben, nimmt ber 
Berfaffer nicht für fih in Anfpruh; auf Grund der 
beften Ouellen umb der trefflichiten Bearbeitungen fchrei- 
bend, fucht es fein Berdienft allein in der Darftellung 


Franzöfifhe Gefchichte, 
Einzelbilder mit naturwahrer und farbenfrifcher Lebendig:. 


und Beurtheilung an fi befanutcer Ereigniffe und Per- 
fönlichleiten. Aber weder nach der einen nod) nad der 
andern Seite können wir ber vorliegenden Arbeit irgend- 
einen befondern Werth beimefjen. Während bie vorhan- 
dene Literatur keineswegs erfchöpfend benugt it — in 
erfter Linie fcheinen die Bipig’fchen und Lewig’fchen Bücher 
über Mirabeau für gewille Partien foft alleinige Quelle 
zu fein —, erhebt fid) die Darftellung nirgenbe über das 
Mittelmaß einer correct gefchriebenen, aber ziemlich farb- 
lofen, durchweg breiten und weitichweifigen Gefdidhts- 
erzählung. Auch, von der vorurtheilsfreien Auffaffung, 
auf die fi) der Verfaffer in ber Borrede etwas zu gute 
thut, fowie von ber ebenda verjprodgenen Kennzeichnung 
de8 Standpunkte, „von weldem aus jene Zeit ohne 
borgefaßte Meinungen betrachtet werden muß‘, vermögen 
wir nicht viel Rühmens zu machen. Wo überhaupt ein 
beftimmter Standpunft ertennbar wird, da finden wir 
denfelben durchaus nicht geeignet, der gewaltigen ge« 
fchichtlihen Bebeutung der evolution gerecht zu iwer« 
den. Bon ber Hiftorifhen Größe Mirabeau’s 5. B. 
wird wan nad Biffinger’8 Darftellung niemals eine 
Ahnung befommen. Durchaus ungenügend ift auc) das, 
was über die literarische und philofophifche Vorbereitung 
der evolution beigebradgt wird: man vergleihe 3. 2. 
da8 flahe und den von einer gewiffen Kidhtung. ver« 
breiteten landläufigen Phrafen einfad, nadhtretende Ürtheil 
über Voltaire und defjen Bedeutung: wer and) nur einmal 
die Vorträge David Strauß’ über Voltaire durchgeblättert 
bat, hätte fo etwas nicht fcgreibeu Fünnen. 

Eine neue, böchft bedeutende Bereicherung unferer 
Hiftorifchen Literatur begrüßen wir in der zweiten Ab- 
theilung des vierten Bandes von Heinrih von Sybel’s 
„Seichichte der Revolutionszeit von 1789 bid 1800, 
die fi den früher in d. BI. ihrem hohen Werthe‘ uad) 
gewürdigten vorhergehenden Abfchnitten des berühmten und 
in mancher Hinficht geradezu epocheinachenden Werts eben- 
bürtig anfhließt. Wir müfjen e8 uns verfagen, in das 
reiche Detail, da8 auf Grund umnfafjender ardhivalifcher 
Vorfegungen dabei do in Fryftallffarer Geftaltung uns 
vorgeführt wird und nad verfchiebenen Ceiten Hin un« 


- fere Kenntuiß wefentlich bereichert und Fo ‚de8 


Nähern einzugehen, und deuten nur furz ben Bang der 
meilterhaften Darftellung an. WAus der Gefhidhte Ita- 
liens in der Zeit von bem Falle Mantuns bis zum 
Vrieden von Campo-Formio, mit dem ber vierte Band 
fchließt, treten namentlich zwei Punkte befonders in den 
Bordergrund, die Gefchichte des Flirchenftaats bis zu dent 
Srieden von Xolentino und bann der Untergang ber 
Republit Venedig. Daß bei der Darftellung der erflern 
der Verfafler ausführlicher fich ergeht, ald nad) der Anlage 
und Delonomie feines ganzen Werls zu erwarten war, 
hat feinen Grund wol in dem befondern Sntereffe, 
welches Rom mit feiner Priefterherrfcgaft gerade in den 
legten Jahren in Anfpruch genommen hat. Höchft an- 
Ihaulih it das Bild, weldes er von den dama- 
figen Zuftänden des Kirchenftaats entwirft, und durch 
da8 er und einen tiefen Bid thun Täßt in die wirt 
haftlihe Mifere, welde duch die Priefterherrfchaft 
über diefen Theil Mittelitaliens gelonımen war, fowie 


: der fittliden Berlommenheit, die gl® Golge derfelben 
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6. Ami Zublfariunen von Krichrih Bäder Mir zwei 
Sunftrafionen von A. Scharf. Berlin, U. Dunder. 1871. 
° 97» 


Die beiden Yubilarinnen find bie Nähnabel und bie 
Teder, deren Gejchichte barzuftellen fich der VBerfafler zur 
Aufgabe gemacht Hat. Die Art und Beife, wie er babei 
zu Werke gebt, ift nicht das Befte an der Cache. Der- 
artige Thenata milffen entweder vein miffenfehaftlich oder 
rein novellififch beanbelt werben ; eine Darftellung, welche 


beibe Elemente vereinigen. will, ift ungenießbar. Was. 


fol man dazu fagen, wenn der-Berfofler den Rabelwalb 
nit den Zapfen läuten tAßt, bamit Weufchen Tonmen 
und die ünmergriinen Nadeln kaufen, ber zu folgen 
bem Paffıs: 


Die Sohle, die in der Hütte dem Erz den alten Freund, 
ben Sauerftoff, entzogen und fid, ihrerfeite mit bem Eifen ver- 


Fenil 


Deutfhe Literatur. 

Bon Karl Bocdete’s ‚‚Brundrii dev Befcichte der dent« 
jhen Dichtung aus den Quellen’ (Dresden, Ehlermann), dies 
jem überaus fleißigen Werke, welches ‚das Material in einey 
Bisher ungelannten Yülle aulommenträgt, liegt da8 vierte Heft 
des dritten Bandes vor, welches die Darftelung der Roman- 
Iiteratır, de Epos nnd Dramas in der Epodhe von 1815—80 
weiter fexiführt. DH. STausen, Zfholke, U. von Tromfitz, Schefer, 
außerdeut- die heraarregenben wiener Bollsbichter, namenticch 
Raimunb,. merben neben einer ehr bedeutenden Zahl deorum 
minimarum gentium in diefem Werte daralterifirt. 


— Auf unfernm Büchertifch befinden fi: der.erfie Halbband 


des pol dem Bereine ber'deutfchen Nordpofarfahrt in Bremen her- 
ansgegebenen Werl: „DiegweitedeutiheNorbpolarfahrt 
in .den Jahren 1869 und 1870; Dtto Caspari: „Die Urgen 
fchicdyte der Meufchheit‘‘ ; der zehnte Band der „Shroniten her 
beuticen Städte"; Yuguf Reißmann: „Franz Schubert 
und fein Werte‘; Jalob Bädhtold: „Dentfhe Handfehriften auf 
dem Britifchen Dufeum‘’+ Rudoff Ri colat: „®ti 
ratargeicyichte”“, der erRe Band der zreeiten: Auflage; Gräfin 
®. von Robiano: „Laby Iane Gray und ihre Zeit”; Bier 
Mens von William Gdward Hartpole LKedy, Über- 
fett von &, Jolomwicz; agrhänand Weber: Reifeerinneruns 
en aus Rußland"; Mar Reihard: „Aus den Tagen ber 
gernng Strasburge”; Mathilde Duebnomw: „Kämpfe 

and Biege‘'; Enife Otto: „Weihe des Lebens"; ,‚Lurfifiptele” 
vos & von Dofer, erfier Bamd. tn 
Sedhidhte Medienburgs, vornehmlich im.13. Jahrhundert, ber- 
ausgegeben von Friedbrih Schirrmacher" (Rofod, Kuhn), 
befindet füch auch ein Älteres Titerariiches Denkmal zum erften 
nal veröffentlicht, auf welches wir bier aufmerffam machen 
wollen, weil e3 inmitten biflorifcher Wuffäge fich leicht dem 
Blide der Titeraturfreunde entziehen könnte. &s if Bies ein 
bisher umbelsnntes Gedicht von Hans Gas auf die Stadt. 
Roftod, weldes uuter. einer Anfiht von Rofad in ‚gobicuit 
Rebt. Das Driginal, gediudt zn Nürnberg bei Hans Weigel, 
Formfchneiber, ehne Sabrangabe, befibt 806 Germanifdhe Din- 
jenm zu Nämberg Im Schirrmader’s Buche if ein 
bildung. diefen Intexeffanten Wildiverts gegeben. WBiz verdan- 
ten bdiefe literarijche und. bildliche rbeilung a Dr., 
Oufav Flörfe, welcher einem funfihiftoriihen Auflage in bem 
genannten Sammelmwerte über „Die vier Barochialfirchen Roftods. 
Ein VBeltrag aur Gefhihte des Badfleinbaues in ber norb- 
deuticgen Tiefebene‘‘, wie Aunficht der Stadt. Roflod nebR. dem 
Srdihte von Hans. Sachs ale Anhang hinzufägte.. , 


ifche Lites 


' im der „Revus des 


. produchtt 5 


verfiegen Taffen”. 
‚ teinen derartigen Eiwbrud gemacht 





Feuilleton. 


bunden, wurde bier im der neuen GHnt zur Röfung des Idyma- 
hen, nicht fichhalligen Verhältnifies gezwungen. &ie mußte 
d66 Gifen wieder freigeben uud es dem Schmicb hämmızbar 
überlaffen. Darliber freute fih der vertriebene Gauerfiofli; 
man fah e8 deutlid an bem Tebhaften Auulenfprüben der Eile. 


An berartigen, aus bem wiflenfchaftfidg-novelififchen 
Belircben des Berfaflers vefultivenden Gehdgmarlofigleiteu 
bat da8 Buch keinen Mangel. - 

7. Drei Eage ans dem Leben eine® Baters. Bon 
Bangener. Aus dem Yranzöfichen Üiberfetst von 
Chemnig, Gede. 1871. 8 15 Nor. 
Hnperfentiimmtale Lrgifffe eines Baterd vom XTobe 

feines Kindes bi® zu befien Beerdigung. Der Schmerz 

über einen Berfuft tft bereditigt und nt Anfprudh auf 

Theilnafme; das Kofettiren mit dem Schmerze aber ift 

unfirmig ımd wird. verurtheilt. - 


eftr 
St. 


leion. 
Ausländifhe Literatur. 


In dem Berlag von Kerby ımd Enbean (Lonbon) wird 
demnäcft eine Schrift: „Stein and his reforms in Prussia’*® 
erfcheinen. 

— (ngland pflegt jetst poetifche Beziehungen zu Japan. 
Ein Dir, Ro. Bors e, bat eine „Ode an den Miledo“‘ 
gebichtet, weldde non. Sir Harry Barles in das Iepanefiiche 
überfett wird.. 

— Das „ Athenaeum’ Kringt „Notes from Berlin“ 
aus der Feder von Julian © midt, welche fih mit bem 
neuen Werke von Davis Strauß beiäftigen. Der bdeutiche 
Literarbiftorifer erfcheint alfe hier als englifiher Stilif. 

— in Urtilel über „Lord Byron et le Byronisme** 
deux mandes‘ von Henri Blaze be 
Bury lommt gu dem Rejultat, daß der Byronismus tedt if, 
aber Byron felhft ihn Überlebt hat. Diele Würdigung des 
britifhen Dichters zeichnet fid) vortheihaft vor ber einfeltigerz 
Venrtheilung von feiten eine® Gerpinne und feiner Gefinnunge- 
genoffen aus, Wur eine Bemertung im berfelbeis fordert Die 
beutiche Kritit berand. DBlage be Bury behauptet, daß Goethe 
jeit der Schladt von Iena nidte Erwähnenswerthes mehr 
2.88 fcheine, daß bie Erjhlitterung des nationa-. 
Ten Bodens die Tebendigfien Duellen des Enthuflasınna babe 

Dh bie Schladt von Jena auf Gorthe 
dat, daß Ae ihm’ wie (päter 


die Schlaht bei Peiyzig nur unbequem wer, daß fein Napefcan- 


‘ Eultus größer war als der Glaube an die Deutschen nnd ihre 
- Zübigleit, den großen Mann zu beflegen, darliber faun nach 


zahlreichen Heußerungen Goethe'8 wol fein Zweifel obwalten. 

— Mitte Mat findet im parifer Iuduftriepalaft ein Mo 
litre-Iubiläum fatt, für welches zwei Preife ausgefihricben 
find, den erfien foll der befte Gelmenstog erhalten, den ziwellen 
die befte Compofition eines Enjemblegefangs. In einem Mos 
ltere-Diufenm follen Autographen, San itenftagmente, Bor- 
träts, Staglfliche, Mebaillens, die vorzliglichiien Gerhätde un 
Aupferftiche, weiche Seenen aus feinen fen darfiellew, eine 
Sammlung aller Ausgaben feines Werte, Biographien, Kriti- 
fen u. |. w. ausgeflellt werben. 


Theater und Mufit. 


Gegenwärtig werden aud) Preife für Kommentare von Kunft- 
werfen ausgefetzt — dies ift jedenfalls etwas Neuek. Kin ganzer 
Patronatfhein zu Rihard Wagnet’s baireuther Peflattfe 
fügrungen '(SUD Thaler) wird ale Breis befammt für eime 
Schrift, wel enthalten ol: 1)-&ine Lurze liherfichsläche uuzzi- 
intereffante Darfiellung (Wiedererzählung) der altgermanifchen 
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— 
< Interfante Novität. Empfohlen von "EX Derfag von S. X. Brofaus in Leipzig. 
Beletriftiiher Verlag von Nidhter & Kappler. Nürnberg. Soeben erschien: 


Die 
Zweite Deutsche Nordpolarfahrt 


in den Jahren 1869 und 1870 
unter Fährung des Kapitän Karl Koldewey. 


Herausgegeben 

EEE TERERIFEEEPFERRPREEEFFSORSEREIEOHEERRE . von dem 

2 Amefübrlige vr Dionetebläter Fri T. Bifengef — | Verein für die Deutsche Nordpolarfahrt in Bremen. 
a . rsıer and. ‘ 

I Com. Höfer. E.Marlitt. E.Bollo, I.8.Sgeffel. EN | Mir zuhlreichen Ülustrationen in Holeschmitt, Farbendruck, 


„Der Pflicht geopfert.“ 
Erlebniffe aus den Schweizerbergen 


von 


$. von Stengel. 


28% 1 and 


1 11.8.8. ©. geb. 





— ahlstich und Lithographie. 
Dertag von 5. N. Broddans in Leipzig. Erste Abtheilung. 8. Geh. 3 Thlr. 

—__ Die Zweite Deutsche Nordpolarfahrt wurde als ein 
N) ruhmvolles Nationalunternehmen ‚von dem ganzen deutschen 
B I Q f 0 nl ‚8 L g b e te ‚ |] Volke mit lebhaftester Theilnahme begleitet. Gleichen In- 
oo. Bon teresse wird jetzt dem lange und. sorgfältig vorbereiteten 

| | .officiellen, Werke über die Expedition zutheil werden, 
Sarl Steinhart. soeben erschienene erste Abtheilung, die Hälfte des erzah- 
8. Geh 1 The. 20 Rgr. " lenden’ Thells, von dem reichen, werthvollen Inhalt wie 


. von der gediegenen typogräphischen und artistischen Aus- 

Der kürzlich verioxbtne Berfalier hat in biefer von ihm | stattung gläuzendes Zeugniss ablegt. Gewiss wird in allen 
feit I Zeit vorbereiteten und !arz vor feinem Zobe nollen- | öffenslichen wie in zahlreichen Privat-Bibliotheken dieses 
deten Biographie Pieton’s, nad, genaner Prüfung aller Onel- | würdige Denkmal deutschen Unternehmungsgeistes seinen 
ien, Wahrheit und Dichtung jcharf voneinander gefhieden und | Platz finden. Ein 'mit Illustrationsproben versehener aus- 
den innigen ri dr zwiichen dem üußern Leben des | führlicher Prospect über das Werk ist in allen Baclı- 

Ben Wet und ber fortichr Entwidelung amd Aus- | handlungen gratis zu erhalten. 

Hi a Kr mönmmeen ana. Bm er it | 
Ihhaftl t längR erwartete Xber on « . . 
en ewiß wilifommen geheißen werben, aber and weitere | - Verlag von S, 4. Brodgeus in Leipzig. 
gebildete Kreife intereffiren. 


Die Biographie erfjlen zugleich afs neunter Band von 31 udienrei J sh in En g land. 





Blaten’s fänmtlihen Werken. Ueberfegt von Hieronymus Bilder amd Vergangengeit und Gegenwart. 
Müller, mit Einfeitungen begleitet von Karl Steinhart. |. j Bon 
“ Erfler bis acter Band. 8. Geh. 25 hir. 20 Nor. | Zulins Rodenberg, 
8. Geh. 1 Zhlr. 24 Nor. Geb. 2 Thlr. 4 Ror. 
. 2. Brock ipzig. Ein neues Werk des beliebten Schrififiellers, das alei 

Derfag von 5. A. Brodhaus in Ceipsig, feinen b ie r r ee I A 5, R le Sr Darpeling 

wie du eiftvollen Iubalt ouszeihnet. &S biete ifdernns 

A 18 we i 1 £ l i et. gen von Perfonen und Zufländen aus verfhiedenen Berioden 


m Leben, in der Literatur amd der Geidichte Englands, ge- 
hoben und beiebt durch ‘da® locale Eolorit und dem Iandfchajt- 
fidjen Hintergrumd. . ' 


Derfag von S. A. Brodifens in Leipzig. 


Wahrheit und Dichtung. 


Bon 
Bietor Granellna,. 
(Wilden Tangermann.) 


ee ee | Der Baiferbote, Cancan 
Berfaffer, Pfarrer Dr. Tangermann, behandelt in biefer Zwei politifche Quftfpiele 
and; fonft vielfach intereffanten Rauelle die Konflicte des firch: ı „, von 
fihen Dogmas nt dem Gulturleben der Gegenwart und dem . Adolf Sriebridh bon Chat. 
freien Menfchheitsibenl, weshalb fein Bud in dem gegenwür- 8 Geh. 1 Thfe. 


tigen Kampfe mit dem vömifchen Icfaitismne befondere Beadp- Diefe Helden Komödien führen die nenefen: Bandfungen 


tung. verdient. im Leben de® bdeutfhen Bolts in brainatiih bewepter Wefai- 

Don dem Derfaffer erfdien fräßer in denfelden Br ö tung voor Fe ut | ale Die ie Anunbe Keinze 

Ä iebe. » äftbetiiche | der it im Deutfchlend wie bie t- 
Behrkeit, Saanbeit, Er 10 Ror. Bacıoop Ve 20 Nur. .| reiche unter Repoleon III. und der folgenden Republik. 





[4 
Berantwortlicger Redactenr: Dr. Eduard Brohhaus. — Drud und Berlag von S. A, Brodhans in Leipzig. 
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täglichen Brot des Deetternich'fchen Beamten, defien „Pe- 
gafus im DBoche feine Flügel nicht frei entfalten konnte. 
Hatte doch die geringfte Kegerei, der Leifefte Anflug frei- 
geiftigen Hauch in feinen Gebichten fir den Dichter bie 
bebentlichften Folgen, und gerade wenn er feinen patrioti- 
fchen Gefühlen fi hingab, lief er am meiften Gefahr, 
nach allen Seiten hin anzuftoßen. Auch der öfterreichifche 
Patriotisumd wertrug zur Zeit Metternich’s Teinen großen 
Exil; man duefte nur Patriot in IBfchpapiernen Kanzleiftll 
fein. Unter folchen bedrüdenden Einflüffen nmßte die 
Mufe des Dichters zugleich verfchlüchtert und verbittert 
werden. 

Grillparzer wurde am 15. Januar 1791 geboren, 
fein Vater war Mbdvocat, „ein fireng rechtlicher, in fi 

ezpgener Mann“. Sein äufßeres Benehmen Hatte cimasß 

Beltee und Schroffes, er vermied jede Gefellfchaft, las 
aber gern Ritter» und Gefpenftergefchichten; feine Mutter 
war eine hergenögnte Fran, plagte fi mit den Kindern, 
[ebte und webte für bie Mufil. Vielleicht hat der Did). 
ter von dem Bater die Berfchloffenheit und da8 zurüdgezo- 
gene, etwa8 jcheue Weien geerbt. 

Die erften Iahre feines Lebens nennt Grillparzer 
„formlos und trüb”, er fchildert uns bie finftere Wohnung 
mit den riefigen Gemäcdern. Ein Holzgewölbe, in dem 
ein mäßige® Gans Play gehabt hätte, war mit Katten 
bevölkert. Ginige Erholung von bdiefer büftern Unheimlid- 
feit ber Nädtifhen Wohnung bot ein Haus in Enzers- 
dorf, das der Vater mit einem Schwager und feiner 
Schwiegermutter gelauft hatte unb an da8 aud) ein großer 
Garten ftieß. Der Bater war ein eifriger Blumenzlidhter, 
aber in der gemeinfamen Wohnung wurden feine Blumen 
durch die Hansgenofien verwüftet. Deshalb wurde dab 
Haus verfauft und der Vater kaufte jpäter ein Haus in 
Hernald. Ueber die Mufikplage feiner Kindheit berichtet 
uns Grillparzer mit vieler Rawetät: 


Bahricheintich fing fhon in Enzersdorf au und fette fi) 
in der Stadt fort, was bie Plage meiner Knabenjahre gemacht 
het. ih nod den vofffommenen Gebrauch meiner GTied- 
maßen hatte, feste fi nämlich meine für Mufl begeifterte 
Mutter vor, mic in die Geheimnifle des Nlavieripield einzu- 
» Rod get in meinen Obren ber Ton, wit dem bie 
fonft uachfichtige Fran in ihrem Eifer die Lage der Roten: ober 
den Linien, umter ben Linien, anf ben Linien, zwifdhen den 
Linien, im mid hineinfchrie. Wenn nun gar der Berjuch anf 
dem Klavier gemadgt wurde, umb fie mir bei jedem verfehlten 
Tom bie Hand von den Zaflen riß, duldete ih Höllenqualen. 
Ja die Stadt zurldigelommen, wurde ein eigener Klapiermei- 
fler aufgenommen. Leider war meine Mutter iu der Wahl 
nicht lhdtie. Sie verfiel auf einen Johann Medaritfh, ge- 
nannt Gallus, einen, wie ich in der Folge erfuhr, ansgezeid- 
neten Gontrapunttiften, ber aber durd; Leichtfinn und Yaulkeit 

ebindert wurde, feine Kunft zur Geltung zu bringen. Be- 

elite Arbeiten konnte niemand von ihm erhalten, eine begou- 
nene Oper mußte der Kapelimeifter Winter vollenden, ja, durd 
einige Be in Dienften des Ietten Könige von Polen, ging er 
jedesmal zur Hinterthläre hinaus, wenn der Wagen de Könige 
am vordern Thore anfubhr, fobaß diefer ih endlich entließ, 
ohne ihn je fpielen gehört zu haben. Um nicht geradezu zu 
verhungern, mußte er Klavierunterricht geben, obmwol es ihm 
widerlid geung war. Mich gewann er 
riet war eine Reihe von Kinderpoflen. Die Finger wnrben 
mit lädgerlihen Namen bezeichnet, der famuzige, der ungeichidte 
uf. w. Wir frocdhen mehr unter dem Klavier herum, als daß 
wir baranf gefpielt hätten. 


ieb, aber fein Unter». 


Franz Oriliparzer., 


Aud, anf einem andern Gebiete der Kunft verfuchte 
fi) Orillfparzer und mit befferm Erfolg; er betheiligte 
fih an der Aufführung von Ritter» und Geifterftüden, 
welche er fehr Hbumoriftifch erzählt. Ehe er das Gym- 
nafium bezog, Hatte er Stunden bei einem Haudlehrer, 
ber ein fonderbares Gemifch von innerm Fleif und äußerer 
Indolenz war und dem feine Bögfinge manden [uftig bö8« 
willigen Streich fpielten: 

Wir Hatten feine Schwächen bald weg, und die Gtreide, 
die mir ihm fpielten, grenzten ans Unglaublide. So liebte er 
zum Beifpiel, des Morgens lange im Bette gu liegen. Da fllirze 
u denn eine® Tags ins Zimmer mit der Racdıricht, e8 fei eine 
Frau da, die unfere Wohnung befehen wolle, in der Abficht, 
fie zu miethen. Mein Gärtner, fo hieß er, fpringt im Semde 
ans dem Bette und flüchter fi) hinter einen Vorhang, der eine 
abgefperrte Berbindungstär mit der Nahbarwohnung bededte. 
Unterdeffen führe ich meinen Bruder herein in den Kleidern 
unferer Mutter, den ich erfuchte, Pla zu nehmen und die 
Rüdfkunft unferer Aeltern abzuwarten. Da fett fi) deun der 
Bube in der Mitte des Zimmers, mit dem Küden gegen deu 
Borhang gelehrt, in einen Sefjel und bleibt ein paar Stunden 
fang hen indeß der arme Bofmeifter im Hemd und mit bfo- 
Ben n alle Qualen der Augft und der Kälte erdnidet.... 

eine Zrägbeit ging nämlich fo weit, daß er uns nicht 
einmal die Schulbücher faufte, obgleich er Bas Geld dafür er- 
halten Hatte, da& fi bei der fpätern Kataftrophe unberührt in 
feinem Schranke vorfand. Er drohte uns täglid, mit dem An- 
faufe diefer Bücher, kam aber nie dazu. Ya endlich wurde der 
Mübiggang ale eine Belohnung für fonftiige® Wohfverbalten 
oder fiir geleiftete Kleine Dienfte förmlih zu Hecht erhoben. 
Da er alles umberliegen ließ, feinen Scährant nie verfperrte, 
ja fogar die berausgezogeneu Schubladen zurlidzufhieben ver- 
gaß, fo nahmen wir von feinen Saden ungefheut alles, was 
uns al8 GSpielwerl eben anfland. Die Eutfhuldigung war 
immer: wir bätten e8 gefunden. Da wurde nun feflgefett, 
daß, wer ihm etwas Berloreues zurädbringe, für bemfelben 
Tag nichts zu lernen brauche. Ich erinnere mich, daß der eine 
die eine Schubfchnalle, der andere die zweite und der dritte bie 
VBeinkleiderfhnalle ihn als gefunden zurädbracdhten und bdaflıc 
alle drei vom Lernen frei waren. 


Wir führen diefe Unefdoten zugleich al8 Probe dafiir 
an, mit welcher fchalkhanften Schlichtheit der Dichter folche 
Erlebniffe erzgft. 

Im Gymnafium gehörte er zu den mittelmäßigen 
Schülern, und erft allmählich entwidelte fih fein Talent 
fir deutfche PBrofa und Boefle. Ueber feinen erften mc» 
trifchen Berfucd berichtet er: 


So gelangten wir in die Iette Sumanitätsflaffe, in bie 
„Poefie”, wie wir fie nannten. Und) da ging es fo ziemlich 
im alten Zone. Als uns die antiten Bersmaße crllärt wur 
den, war id) zerfireut wie immer, umd die aufgezeichnete offene 
Hand mit dem kurzen und langen Stiben, die den Heranıcter 
deutlich machen follte, famı mir Höchft munderlid; vor. Meine 
erfte Brobe fiel daher fehr unglüdtid aus. Wir befamen nänı- 
ih ol8 Aufgabe zerbrodene deutfdye Heranıcter, von Zachariä 
faube ih, nm fie zufammenzufegen und wieder einzurenten. 
&, der ih vom deutihen Berfe feine andere Borflellung 
batte, al® daß fi die Berfe reimen müßten, fette die ungllid«- 
feligen Serameter nad) dem beiläufigen Sfeidhlaute der Schluß» 
worte zufammen, nicht ohne Rhythmus, aber ohne Spur von 
Metrum. Zum Meberflug kam nod in der dictirten Aufgabe 
ein Wort vor, dem ih fein Berfiändniß abgewinnen fonnte, 
und deffen Erllärung in der Schule ich Üüberhärt hatte. Im 
Tempel des Schlafe nämlid) fland „der Hojahnen‘‘ (das Gäp- 
nen) Wache. Ich glaubte, falich gehört zu haben, und madıte 
ans dem Hojahnen unbedenflih Snhlanen, wie man bei uns 
das Wort Ufanen ausipridht, fodaß an der Schwelle des Schlafe 
die Wache der Ulanen poftirt war, was allerding® fo lächerlich 
ift, daß ich noch jetzt nicht begreife, wie ich darauf verfiel, Die 


-—ıh__-— 
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feiner beiden Büchfenfpanner zugfeih mit ifm. Was nun ge- 
troffen wurde, hatte der Graf getroffen; ging aber das Wild 
durch, fo wendete fich der alte Herr zornig zu feinem Leibjäger 
um und fagte: „Ejell" Da id nun felbft infolge meiner Kurz. 
fichtigkeit fchleht Shoß, bei bem jungen Grafen aber man froß 
fein mußte, nicht felbft für einen Hafen oder ein Rebhuhn fe 
halten zu werben, fo gehörte die ganze Jagbbeute gewöhulid 
dem Haupt des Haufes, und er war ftolz auf feine Kunfl. 

Srillparzer erfrankte fchwer und lebensgefährlich. Nad) 
feiner Nückehr nad Wien trieb er eifrig die fpanifche 
Sprache und überfetste Calderon’s „Das Leben ein Traum’ 
in deutfche Berfe. Durdy diefe Ueberfegung wurde Grill- 
parzer in die Literatur eingeführt und fam mit dem Thea« 
ter in die erfte Berührung. Der Rebacteur einer lite 
vorifch-Fritifchen Mobezeitung wollte einzelne Scenen be& 
Stüd8 veröffentlichen. Schreyvogel, ber wiener Drama- 
turg, follte unter feinem Dichternamen „Wert“ inzwifchen 
feine Ueberfegung des Calderon’fchen Stüds mit Erfolg 
aufführen lafien; im jener Modezeitung erjcheint nun 
Grilparzer’6 Fragment, das, unter ben Hödften Lob» 
preifungen, zum Angriffspunft gewählt wird, um über 
die aufgeführte Weberfegung aufs feindlichfte Herzufallen. 
Schreyvogel hielt dic Borgehen für eine Intrigue de6 
jungen Grillparzer, der indeß eifrig gegen den Miöbraud) 
proteftivte, den man mit feiner Urbeit getrieben Hatte. 
So wurde indeß die Vefanntfchaft des Dichters mit dem 
reifern Dramaturgen vermittelt, der ihm zu eigenem did) 
terichen Schaffen anregte. Gerade bamal8 hatte ex ben 
Stoff zu feiner „Ahnfrau“ gegliedert im Kopfe; er jelbfl 
erzählt, wie e8 damit zuging: 

Ich hatte in der Geicdhicdhte eines franzöfiichen Räuber, 
Aules Mandrin, glaube id, die Art feiner Gefangennehmung 
gelefen. Bon den Häfchern verfolgt, flüdtete er im ein berr- 
fhaftliches Schloß, wo er mit dem Kammermäbden ein &i 
verhältniß unterhielt, ohne daß diefe, ein vechtliches Mänchen, 
ahnte, welch einem Bermworfeuen fie Kammer uud Herz geöffnet 
hatte. In ihrem Zimmer wurde er gelangen. Der tragiiche 
Keim in diefem Berhäftniffe, oder vielmehr in diefer Erkennung, 
machte einen großen Eindrnd anf mid. Gbenjo war mir ein 
Bollsmärdhen in die Hände gefallen, wo bie legte Entelin eines 
alten Gefchiechts, vermöge ihrer Achnlichleit mit der als &e- 
fpenft umwandelnden Urmutter, zu ben jchauderhafteflen Ber- 
wechfelungen Anlaß gab, indem Ihe Liebhaber einmal das 
Mädchen für das Gefpenfi, dann wieder, befonders bei einer 
beabfichtigten Entführung, das Gefpenft für das Mädchen nahm. 
Beide Eindrüde lagen längere Zeit nebeneinander in meinem 
Kopfe, beide in diefer Ifolirung unbraudbar. Im Berfolg bes 
erfern wäre mir nie eingefallen, einen gemeinen Dieb und 
Räuber zum Helden eines Dramas zu madhen; beim zweiten 
fehlte der geipenßerhaften Spannung der fonftige menfdliche 
Zuhalt. Einmal des Morgens, im VBette Tiegend, begeguen 
fi) beide Gedanken umd ergänzen fich wechfelfeitig. Der Räuber 
fand fi dur das Berhängniß der Urmntter eines Ger 
fchlechts, dem aud) er angehören mußte, geadelt; die Beipenfter- 
geiicdhte befam einen Inhalt. Che ih aufftand und mid an 
fleidete, war der Plan zur „Ahnfran’ fertig. 

Srillparzer fühlte, daß er Porfie genug in fidh habe, 
„die Geiftergefchichte jo auszuftatten, daß man ein 
Dummlopf oder ein deutfcher Gelehrter fein mie, um 
viel dagegen einwenden zu Fönnen“. Wir meinen, daß 
diefe letzte Wendung nit im geiftigen Coftiim feiner 
Yugendzeit gehalten ift, fondern daß der Dichter fpätere 
Stimmungen, feine Berbitterung über bie Polemik der deut« 
fchen Kritiker und Literarhiftoriker Hier in feine Darftellung 
überträgt und fo das Hlügelfleid feiner damaligen poeti- 
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fen Uufchuld etwas Heransforbernd 
er erzählt, ift die Schidfalsidee in fpäter auf einen 
Rath Schreyvogel’8 hin in das Stüd eingelegt worden, 
welcher verlangte, daß das jeßt lebende Gefchlecht gerabezu 
als die Frucht der Sünde der „Ahnfrau“ dargeftellt werde. 
Das Stüd wurde anfangs von der Genfur verboten, 
aber dur) Berwendimg wieber freigegeben; es Tamı anı 
31. Januar 1817 auf dem Theater an der Wien zum 
erften mole zur Aufführung; am nädjften Abend war das 
Theater leer; doch mit der zweiten Wiederholung fland 
der Erfolg feft; das Stüd machte in Wien und in ganz 
Deutfchland das größte Auffehen. Die Bertheidigungs- 
rede, welche Grillparzer feiner „Uhnfrau” mit auf den Weg 
ibt, lebt indeß auf fhwachen Füßen und ift ziemlich 
Fopkiftife. Eine damalige Antikriik gibt ihm Beranlaf- 
fung zu ber Bemerkung: „Die Urtheile waren damals fo 
albern, al3 was man in den heutigen Journalen, Kunftphilo- 
fophien und Piteraturgefchichten zu Iefen befommt.” Diefe 
Bemerkung zeugt von dem flarfen Selbftgefühl des Dich- 
terö; ebenfo die folgende: „Ich merkte wohl, daß id, ale 
der lette Dichter in eine profaifche Zeit hineingelonmen 
fei. Schiller war tobt, Goethe Hatte fich der Wiffenfchaft 
zugewendet‘‘ — fo fühlte fi der junge Dichter eines im 
ganzen epigonenhaften Werts doc fchon auf gleicher Höhe 
mit unfern größten Poeten: eine Unfiht, die fpäter 
feine allzu eifrigen 2obrebner adoptirten. 

Da die Kritit immer von NRäubern umb Gefpenftern 
und Knalleffecten fprad), fo befchlog der Dichter, bei 
einem zweiten Drama ben möglihft einfachen Stoff zu 
wählen, um ber Welt zu zeigen, daß er durch bie 
bloße Maht der Poefie Wirkungen bervorzubringen 
im Stande fe. Die Snreguug zu bdiefem zweiten Stoffe 
fam ihm durch einen Zufall; er fand ihn gleihfam auf 
ber Straße: 

Gegen Anfang des Herbftes machte ich einen Spaziergaug 
längs der Donau in den Prater. Bei den erflen Bäumen be 
egnete mir ein noch jett lebender Doctor Joel, der mid, auf- 
Balı und mir fagt, wie der Kapellmeifter Weigl Iebhaft einen 
Operntert wände Meine Boefle, in Berbiudung mit Weigl's 
Muft — und fo weiter! Er felbft habe cinen vortreffliheu Opern- 
Roff gefunden. Obmwol ih nidht die geringfie Luft Hatte, einen 
Dperntegt zu fchreiben, fragte ic) body nad biefem Stoffe. Er 
nannte Sappbo. Sch verfehte augenblidlich, das gäbe allen- 
false aud ein Trauerfpiel. Er dagegen meinte, bazu feien 
denn doch zu wenig Begebenheiten. Eo trennten wir nus, er 
ging nah ber Stadt und ich dem Prater zu. Der Name 

appbo hatte mich frappirt. Da wäre ja ber einfache Stoff, 
dein ich fuche. I ging weiter nnd weiter iu den Prater, und 
nn id) fpät abends nad) Haufe fam, war der Plan zur „Sappho‘' 
ertig. 

Die „Sappho” wurde in ebenfo Furzer Zeit wie die 
„Ahnfrau”, im weniger al8 drei Wochen vollendet. Ma- 
dame Schröder fpielte die Hauptrolle; das Stüid made 
„unglaubliche Senfation”; auch mit der Kritit am ber 
Dichter diesmal fehr gut zurecht. In ber That ift „Sappho” 
Grillparzer’s befted Std, uud wenn bie Kritik bie „Ahn- 
frau” verwarf und die „Sappho” auszeichuete, fo war fie 
in ihrem guten NReht. Nur ein Kritifer legte feine po- 
lemifche Lanze gegen die „Sappho‘ ein: 

Bon allen Kritifern zeigte fi nur Müliner erboft und 
ungerecht. 8 gehört jett zum Zon, fiber den Berfafler ber 
„Schuld umd des „Yagurd‘ abjdäkig zu fpredden; bdem- 
ungeachtet aber Iebt jet fein Dichter, der in dem, was Müll- 


sftaffirt. Wie 
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Staatöfonzlei waren am eifrigflen in ber Berfolgung 
defielben : 

Die Ceufur that alles Mögliche, um ihren Syehler wieber 
gut zu mahen. Dein Gedicht wurde ans fämmtlichen, nod) 
in Wien befindlichen Exemplaren berausgeriffen, zum großen 
Schaden des Verlegers, der feine Almanadhe neu binden laffeu 
mußte. Leider aber verfehlte diefe Berfügung ihren Zwed. 
Bie id gejagt, waren vierbundert unverflümmelte Eremplare 
bereits ins Ausland verfendet worden. Diefe Tießen nun bie 
Liebhaber verbotener Schriften und des Glandals fiberhaupt 
mit großen Koften fünmtlich wieder zurüdbringen. Wer fid 
fein gedrudtes Exemplar verihaffen Tounte, fchrieb wenigfens 
aus einem foldhen mein Cebit ab, und nie hat irgendeine 
meiner Arbeiten eine folhe Berbreitung in meinem Bater- 
lande erhalten al® bdiefes Gedicht, das, wenn man e8 unbe. 
achtet gelaffen hätte, von dem verehrungswärbigen Publi 
tum ohne Sefhinad auf der Zunge gefcefien worden wäre 
wie Graß. 

Seitdem wurde Grillparzer für einen Valobiner und 
Keligionsfpötter gehalten und da® ceterum censeo war 
inmer: „Ja wenn er die Gefchichte mit dem Papft nicht 
gehabt hätte!“ Ein ihm von dem finanzminifter be» 
willigter Urlaub ermöglichte ihm die Vollendung feines 
„Soldenen Pliefe8”; die beiden letten Ucte ber „Medea 
fhrieb Grillparzer jeden in zwei Tagen; das Stüd ging 
am 27. März 1821 zum erftenmale in Scene: 

Die Wirkung war, vieleicht mit Recht, eine ziemlich une 
beflimmte. Das Schiußfäd erhielt filh durch die außerordent- 
Itche Darflellung der Schröder, die beiden Borfilide verjchivan- 
den bald. Die Übrigen deutfchen Theater gaben liberhaupt nur 
die dritte Abtbeilung, weil by überall eine Schaufpielerin fand, 
die fi) der Meden flür gemadfen hielt. Diefe „Meben if das 
Ichte meiner Stüde, weldes einen Weg auf bie nichtöfter- 
seihifhen Bühnen unfers dewtichen Baterlandes gefunden hat. 
Bas man den Geifl der Zeit zu nennen beliebte, sm welden 
id mid wenig llmmerte und beffen angebliche Fortichritte 
mir lächerlich waren, vor allem aber, daß eim Hauptbefland- 
theil der Kunf, die Bhantafie, ans den Zufehern, Schaufpieleru 
und Schriftfiellern fi immer mehr zu verlieren anfing, eim 
Abgang, den man durdy bectrinäre, fpecnlative und bemagoe 
giihe Beimifhungen zu erfegen fuchte: diefe Berhältniffe baden 
die Wirkungen meiner fpätern GStüde auf bie öfterreichifchen 
Lande beichränft. 

Grillparzer rühmt dabei die Natürlichkeit, von der 
fih in Defterreih ein großer Reft erhalten habe, wäh- 
rend diefelbe im nörblihen Deutfchland durch falfche 
Bildung und Nachbeterei fehr in ben Hintergrund getre- 
ten fei. Die Erflärung, daß dem Dichter die angeblichen 
Fortfchritte des Zeitgeiftes „lächerlich erichienen, erklärt 
vielleicht amı meiften die Sfolirtheit, in bie er fi ge 
drängt fah, und die geringen Erfolge feiner fpätern Stüde. 
Man braudt nicht der fchlechten vorlibergehenden DMobe 
zu Huldigen; der Geift des Yahrhunderts ift etwas anderes! 
Bas wäre Defterreih ohne die Portfchritte bes Zeit. 
geiftes? Noch immer die dumpfe Bureauftube Dietter- 
mich’fcher Polizeiwirthichaft, in welcher Grillparger’s Ta- 
[ent verlänmmerte. 

Der Dichter hatte vor allem ein Net, diefen Fort» 
fchritt heiß gu erfehnen, ftatt ihm Tächerlich zu finden. 
Was er mit feinem biflorifchen Trauerfpiel „Dttolar“ 
erlebte, mußte ihm die Engberzigleit ber öfterreichifchen 
Staatözuftände von neuem fehr empfindlich machen. 
Griliparzer verfuchte fih zum erften male auf dem Ge- 
biete des Hiftorifchen Zrauerfpiele. Die Anregung gab 
iäma die Zeitgefchichte, wie e8 bei dem echten hiftorifchen 
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Drama fein fol, das nur als Spiegelbild der Gegenwart 
feine Beredhtigung hat: 

Das Scidfal Rapoleon’s war damale neu nnd in jeder- 

manns Gedädhtniß. Ich Hatte, mit beinahe ausfchließlicher Bc- 
gierde, alles gelefen, was liber deu anßerorbentlihen Mann 
von ihm felbf und von andern gefchrieben worden war. Es 
that mir leid, daß das weit Auseinauderliegen der entjchei- 
deuben Momıente, micht allein für jet, fondern wol aud für 
die Zulunft, eine poetiihe Behandlung biefer Ereignife um- 
möglih madıt. Indem ih, von diefen Eindrüden voll, meine 
fon biRorifchen Erinnerungen burchmufterte, fiel mir eine, 
obgleich entfernte Aehnlichleit it dem Böhmenlönige Dttofar LI. 
in die Augen. Beide, wenn aud in ungebeuerm Abflande, 
thatfräftige Mäuner, Eroberer, ohne eigentliche Bösartigkeit, 
dur) die Umflände zur Härte, wol gar Xiyrannei fortgetries 
ben, nad) vieljährigem Glüd bdaffelbe traurige Ende, zuiegt 
der Umfland, daß den Wendepunkt von beider Scidfal bie 
Trennung ihrer erfien Ehe und eine zweite Heirath gebildet 
hatte. Wenn nun zngleih aus dem Untergange Dttolar’s bie 
Gründung der habsburgifhen Dynaftie in Deferreidh hervor- 
ging, fo war das für einen Öflerreichiichen Dichter eine un 
ezahlbare Bottesgabe und fette dem Ganzen die Krone auf. 
&s war alfo nicht Napoleon’s Scidfal, das ih im Ditolar 
jchifdern wollte, aber fchon eine entfernte Webhnlichleit begeifterte 
mic. Sugleich bemerkte id au meinem Stoff bas Gigenthlim- 
tie, daß ich beinahe alle Ereiguiffe, die ich brauchte, in der 
Geihichte oder Sage bereitliegend vorfand. 

Bei diefer Gelegenheit macht Grillparzer mehrere 
Bemerkungen über die gefchichtlihe Xragddie, die im 
vielfadder Hinfiht mit den Anfichten, die wir in nn 
ferm neulich veröffentlidgten Auffate über „das hiflorifche 
Zraueripiel” in „Unfere Zeit“ entwidelt haben, überein- 
Rimmen, namentlih and) was bie Shaffpeare’ichen Hiflo- 
rien betrifft: 


Ich befand mid, alfo anf den Boden ber Hiferifchen Tra- 
ödie, ehe noch Ludwig Tied und feine Radhbeter darüber ihre 
Ibernheiten ausgelvamt haben. In der That Albernheiten. 
Der Dichter wählt Hiflorifhe Stoffe, weil er darin den Keim 
zu feinen eigenen Entwidelungen findet, vor allem aber, um 

inen Ereiguiffen und Berfouen eine Confiftenz, einen Schwer- 
punkt der Realität zu geben, damit auch der Autheil aus dem 
Reiche des Zraums iu das der Wirklichkeit Übergefe. Wer 
wärde auch einen erdichteten Eroberer ertragen können, ber ein 
erdichtetes Land mit erdichteten Helbenthateu eroberte. Wa- 
mentlid) was Über das gewöhnlich Glaubliche Kinansgeht, mn 
einen folhen Aubaltepunlt haben, wenn es nidyt lächerlich wer» 
den fol. Wlerander der Große oder Napoleon als erdidktete 
Berfonen würden der Spott aller Bernünftigen fein. Das 
eigentlich Hiftoriiche aber, nämlich das wirklih Wahre, nicht 
blo6 der Ereigniffe, fondern aud; der Motive und Entwidelun. 
gen, gehört jo wenig hierher, daß, wenn heute Urkunden aufe 
gefunden würden, die enflein’s völlige Schuld oder völlige 
Unfhuld bewiefen, Sciller’s Meiflerwert nicht anfhören wlrde 
das zu fein, mwa® e8 if und, unabhängig von der biftorifchen 
Wahrheit, bleiben wird für alle Zeiten. GShafipeare fand das, 
was man damals history naunte, vor, und hat e8 eben audy 
euftivirt. Im allen feinen hHiftoriihden Stüden if aber feine 
eigene Zuthat das ntereffante: die fomtichen Berfonen im 
„Heinrih IV. nebft dem unnachahmlichen Hotspur, die berz«- 
zerreißenden Sceuen in „König Iohann” u. f. w., zugleih aber 
muß mau ausjpredhen, daß, wenn er nicht feine auf Novelle 
und fabelhafte Sagen gegrlindeten Stüde geiärieden hätte, von 
feinen hiftorifhen wenig die Rede fein würde. Uebrigeuns, was 
it denn Gefchichte? Ueber melden Eharatter irgendeiner Öiforifhen 
Berfon ift man denn einig? Der Gefchichtichreiber weiß wenig, 
der Dichter aber muß alles wiflen. 


„König Dttolar” wurde bei der Genfur eingereicht, 
blieb aber dort zwei Jahre lang Liegen. Ein Zufall 
machte das Stüd flott; die Kaiferin erfunbigte fi nach 
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fhildb, wo Heine fi fortwährend verbedt über feine | efje der Reifeerinnerungen aus Italien und ben andern 
Wirthe Luftig machte. Ländern fett den Antheil fiir ben Dichter voraus; «es 


Die Selbftbiographie Grillparzer’8 gibt manchen 
Schlüffel zu feinen Dichtungen und ift mol die bedeu- 
tendfte von den mitgetheilten Profafchriften. Das Inter 


find im ganzen mehr flüichtige Aufzeichnungen. 
Rudolf Gottfdhall. 
(Der Einf des erfien Urtitels folgt in nägRer Nummer.) 
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6. Die Aufldfung der Arten duch natürliche Zuhtwahl, oder 
die Zuhunft des organifchen Reiche mit Rüdfiht auf die 
Eulturgefhichte. Bon einem Ungenannten. Hannover, 
Aümpfer. 1872. 8. 10 Rer. 


Noc befremblicher als die Anonymität wird vielen 
der Inhalt diefes Büchleind erfcheinen. E8 Handelt fi) 
bier nicht um einen Widerfpruch gegen die Principien der 
Darwin’ichen Selectionstheorie, vielmehr glaubt der Ver- 
fefler nur gegen die Konfequenzen, melde Darwin aus 

iefen Principien gezogen hat, feine Bedenken erheben zu 
follen. Und da diefe Differenz zum heil darin ihre 
Erklärung findet, daß jene Principien vom Verfaffer na 
einer andern Seite hin angewenbet werden, indem e& fi 
nicht wie bei Darwin um die Vergangenheit, fondern um 
die Zukunft des organifchen Reiche handelt, fo will der 
Berfafler feine Schrift mehr ald eine Ergänzung benn 
ars eine Beftreitung ber Darwin’schen Theorie angefchen 
wiflen. 

Sehen wir uns num biefe Ergänzung näher an. ‘Dar« 
win läßt aus einer homogenen Urform durch fortgefette 
Differenzirung die verjchiedenen Arten bes Lebendigen ent- 
fiehen. Der Berfafler ift nım zwar mit Darwin's Prä- 
niffen, nämlich der unbegrenzten Variabilität und der 
natürlichen Zuchtwahl, d. 5. der Erhaltung bed Beten 
im Kampf ums Dafein, einverftauden;, aber die Schluß- 
folgerung, nämlich die von Darwin angenommene Ridy- 
tung ber Entwidelung des organifhen Keichs fcheint ihm 
anf einem Irrthum zu beruhen. Und zwar bat nadı dem 
Berfaffer diefer Irrtfum lediglich feinen Grund in bem 
unrichtigen Dlafflabe, nad welchem die überwiegende 
Nüglichleit einer gewiffen Abänderung beurteilt wird. 
E8 gehe jene Yolgerung nämlich von zwei Borandfegun- 
gen aus, zunähft von der, al8 feien von individuellen 
Abänderungen gerabe diejenigen, welde fi) von bem 
urfprüngfichen Charakter am weiteften einfeitig nad) linke 
und recht8 entfernen, eben wegen biefer Kinfeitigkeit im 
Bortheil vor der mehr die Mitte haltenden Form. BDiefe 
Anfiht fcheine von dem ganz heterogenen Gebiet bes 
menfchlichen Virtuofentyums entnommen zu fein, als ob, 
wie eine einfeitige und darum überwiegende Begabung 
eines Menfhen einen Vorzug vor einer mittlern und 
darum mittelmäßigen Begabung gewährt, dies ebenfo feine 
Anwendung finden mifje anf da8 Gebiet der organifchen 
Formen, während doch unzweifelhaft ein Organismus, 
welcher vermöge feines mittlern Charakters aud, den äußern 
Bedingungen mehrfeitig angepaßt ift, darum vor andern 
einfeitig angepaßten Formen im entfchiedenen Bortheil fein 
muß. Chenfo fei die andere VBorausfegung, daß ein höher, 
d. 5. complicirter organifirtes Wefen chen dadurch einen 


Bortheil im Kampf ums Dafein vor den niedriger, b. &. 
einfacher organifirten Wefen befige, unrichtig, indem viel« 
mehr umgefehrt der einfachere Organismus gerade badurch 
von den Außern Cinflüffen verhältnigmäßig weniger ab- 
bängig, deshalb zw einer gefidherten Eriftenz umd weitern 
Verbreitung geeigneter fein muß, ol8 ein Organismus 
mit möglichft differentiirten Organen und Functionen und 
mit potenzirten Anfprücen. Schon die allgemeinere Ber- 
breitung der niedern Pflanzen und Thiere im BVBerhältniß 
zu den höhern Yormen mit ihren höchft befchränften Ber- 
breitungsgebiet fei ber glänzenbfte Beweis für die Richtig» 
feit diefee Annahme. Lege man aber biefen Mafiftab, 
wonad) eine die Eytreme vermeibende und verhältnigmäßig 
einfach organifirte Yorm den Lebensbebingungen relativ 
volllommener angepaßt erfcheint, bei der Anwendung der 
Principien der natürlichen Zuchtwahl zu Grunde, fo fomme 
man zu wefentli von den Darwin’schen abweichenden 
Confequenzen, nämlich zu einer fortfchreitenden Berein- 
fahung der Geftalt uud Drganijation ber Pflanzen- und 
Thierwelt, ftatt ber Darwin'fchen Differentiirung, 


Um nun bie ® bes auliisftigen Micichuites 
aus der Vielheit un A Anker in die Kinfahheit 


und Einerleiheit plauftbel zu machen, weift der Berfaffer 
bejonder8 auf die in ben Öeftaften der organifhen Natur 
berrfchende ungeheuere Berfhwenbung hin — ein Aufwand, 
welcher wol fchwerlidh, namentlich für das Pflanzenreich, 
in Darwin’s ferueller Zuhtwahl eine genügende Erklärung 
finde, vielmchr großentheile für das Individuum nuglos 
fei, nur dem Beobachter Genuß gewähre: 

&o lange Raum genug auf der Erboberflädhe iR, mag die 
Natur fi) in diefem jugendlichen Spiel der Phantafie gefallen; 
in der folge, wo mit der Übermäßig fich Reigernden Production 
der Individuen das Terrain immer Inapper, der Kampf nme 
Dofein immer ernfler wird, muß fi die Natur immer fpar- 
famer einrichten und ihre ganze Kraft auf die nächftlen Ziwede: 
Erhaltung des Imdividuums und der Art concentriren. Dice 
firoßende Fülle der GBeflalten wird unter dem Einfluß der nas 
türlihen Zudhtwahl immer mehr einer fhematifden Einfachheit 
und Schmudflofigfeit weichen. 

Der Berfaffer prophezeit, daß in Zukunft allmählich 
die Wleifchfrefler fih in Pflanzenfreffer umwandeln und 
enblih die Thiere fogar, zumal bei der immer fortfchrei- 
tenden Vereinfachung ihrer Organifation, einen noch grö- 
ern Bortheil darin finden werden, wie die Pflanzen ver- 
mittels des Chlorophylls fi) die Nahrungsftoffe aus ben 
allgemein zur Verfügung fteheuden Medien der Luft und 
des MWaflers felbft zu bereiten: 

So wird fi) denn auf biefe Weife fchliehlih das jet fa 
fehr vermißte Neich des Friedens und der Sarmonie verwiıfe 
lichen, und diefer Gedanle ift zugleich geeignet, uns zu tröflen, 
wenn €6 unferer Borflellung widerftreben follte, daß die Külle 
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der Unterfchieb durch Differentiirung fich zeitlich entwidelt, 


nod auch als Einerleiheit, in die fich alle Unterfchiede 
durch Söentification einft aufldjen werden. Die Dariwi- 
nianer fowol al8 unfer Berfaffer verlennen den wahren 
Monismus. | 

7. Ueber bie a, ber Entwidelung in der Naturgefchichte, 


Rede, gehalten zur eier des Stiftungstages des medicinifch- 
hienrgifhen Friedrich - Wilhelms - Inflituts am 2. Augufl 


1872. Bon A. Braun. Berlin, Hirfhmwald. 1872. Or. 8. 


12 Nor. 


Der Berfafler gibt einen gejchichtlichen Lieberblid über 
die bedentendftien Forfcher, welche fih das Berfolgen der 
Entwidelung in der Pflanzen» und Thierwelt zur Aufgabe 
gemacht haben, unter denen aud) Goethe eine hervorragende 
Stelle einnimmt, und beleuchtet Schließlich die Darwin’fche 
Theorie, indem er theild das, worin er mit Darwin über: 
einftimmt, theil® das, worin er von ihm abweicht, hervor» 
bebt. Der BVerfafler gehört — das muß man ihm nad)- 
rühmen — zu ben vorfichtigen und umfichtigen Kritilern 
Darwin’d. Bei der Beurtheilung der Darwin’fchen Theorie 
muß man nad dem Berfafler zweierlei unterfcheiden: 
1) da8 mit den frühern CEntwidelungstkeorien Gemein- 
fame, bie Lehre von ber Transımutation ımd “Defcendenz; 
2) das ihr Eigentgüimliche, die Lehre von ber natürlichen 
Auswahl im Kampf uns Dafein. 

Das Sträuben gegen die Defcendenztheorie, weil fie 
die Schöpfung leugne und den Menfchen von einer Thier- 
form abftammen Laffe, erflärt der Verfaffer mit Recht 
für unwiffenfchaftlid. Sobald man die Schöpfung nicht 
b[o8 al® eine der Vergaugenheit angehörige oder in ein« 
zelnen abgeriffenen Dlomenten hervortxetende, fondern als 
eine zufommenhängende, in der Zeit allgegenwärtige gött- 
liche Wirkfamkeit betrachte, Tünne man fie nirgends fonft 
als in der natürlichen Entwidelungsgefchichte feloft fuchen 
und finden. Und was den Unftoß betrifft, den man an 
der Abftammung des Menfchhen vom Thiere nimmt, fo 
macht der Berfaffer Hingegen darauf aufmerkfam, daß der 
Menih das Thier und die Pflanze in fi habe, warum 
nicht au Hinter fih? Sträube fi dod niemand gegen 
den Sedanten, daß er einft ein unbewußtes Kind, ja ein 
blo8 vegetivender Embryo war, warum aljo gegen bie 
Anerfennung der der menfchliden Species vorangehenden 
Entwidelungsftufen ? 

Aber auch die wiflenfchaftli begrünbetern Bedenken 
gegen bie Defcenbenztheorie fcheinen dem Verfaffer nicht 
jo erheblicher Art zu fein, dag man nicht auf eine glin« 
ftige Erledigung derfelben Hoffen dürfte Eine Entwide- 
Iungstheorie müfje notäwendig zugleich Deftendenztheorie 
fein. | | 

Wad den zweiten Theil der Darwin’fchen Theorie 
betrifft, die fogenannte Selectionstheorie, jo findet der 
Berfaffer die Bedenken gegen diefelbe wichtiger. Ex fagt: 

Wenn die fortwährende Zransınutation der organifcdhen 
Formen und die damit zufammenhängende Entflehung der Ar- 
ten, wie Darwin annimmt, ein lediglich durch äußere Urfachen 
bewirfter Borgang if, jo muß vor allem and die Bariabilität, 
der erfle und nichtigfie Sactor diefed Vorgangs, duch Änßere 
Urfaden bedingt fein. E86 muß fih ferner im den Wirkungen 
der änfern VBerhältniffe eine deutliche Beziehung zu den lir- 
faden ausiprehen. Aber Rägeli Hat gründlich und fchlagend 
gezeigt, daß die Bildung ber Varietäten nub Haflen nicht die 


Bermifchte philofophifhe Schriften. 


Folge und ber Ausdrud ber äußern Agentien, fondern durch 
innere Urjadhen bedingt fei. Berhält es fich aber fo, gibt es 
innere Gelege, tweldhe die Umgeftaltung ber organifhen Natur 
beberrfchen, find die Richtungen diefer Umgefaltung durd) ein 
den Organismen inwohnendes „„Brincip der Bervolltommnung‘‘ 

(Nägeli) beflimmt, fo erfcheint die Darwin’fdye Theorie, fowıe 

jede andere Erflärung der Entftehung ber Arten durch äußere 

Urfahen unhaltbar nnd wir werden in das Gebict der aus 

innerm Grunde fließenden Entwidelung zurüdgeführt. 

Erft auf diefem Boden erhält aud der Kampf ums Dafeinz 
und die natürliche Auswahl ihre wahre Bedeutung, weldye ich 
trefflih in einem Worte von Wallace anegedrüdt finde, der fie 
einem egulator vergleicht. Im diefem Sinne erfreuen wir 
uns der fdarffinnigen und geiftreichen Unterfucdhungen Darwin’ 
über diefen Gegenftand, nicht aber genügen fie uus als Erflä- 
tung des hödflen Begenftandes, den die Natur der Erfenntniß 
des Menfchen bietet, der Entmwidelung des Lebens von den Nie» 
derfien Anfängen der Organifation bı8 zu dem volltommenften 
irdifchen Wefen, dem frei um fi Shauenden, denlenden Men- 
fhen. Das Leben hat feine Äußere und feine innere Seite; 
alle feine Ausführungen und Darfielungen müffen nad) meda- 
nifchen Gejegen erfolgen aber feine Aufgaben und Ziele ger 
hören einem höhern Gebiete an. Einen Blid in diefes Gebiet 
eröffnet nn8 die allumfaffende Entwidelungsgeididte der Natur, 
die emporführt bie in unfer eigenes innerfies Wejen, in unfere 
eigeue böchfte Beftimmung. 

Man fieht, daß der Verfafler einen tiefern Begriff 
von der Entwidelung hat al Darwin und bie eingefleifch- 
ten Darwinianer. Er bat richtig begriffen, daß von Ent- 
widelung nur da die Rede fein kann, wo ein Zwed, ein 
terog, zum Grunde liegt. 

8. Die Weltanfhauungen Leibniz’ und Schopenhaner’e, ihre 
Gründe und ihre VBeredtigung. Eine Studie über Opti- 
mismn® und Pelfimismus von Georg Sellinel. Jus 
augural- Differtation. Wien, Bed. 1872, ©r. 8. 10 Niger. 


Der Berfafler wählt zum Behufe der Prüfung bes 
Optimismus und Peffimismus Leibniz und Schopenhauer 
al8 die beiden Hauptrepräfentanten biefer entgegengefeßten 
Weltanfhauungen aus, weil an ihnen diefelben fi am 
beiten ftudiren, ihre Gründe und ihre Berechtigung amt 
Harften darlegen laffen. Der Anficht gegenüber, die auf 
den erften Anblid fich euforängt, daß der grelle Wider- 
fpruch in den philofophifchen Nefultaten beider Männer 
aus einer entjchiedenen Differenz ber Principien entfprin« 
gen müfje und durch diefe bedingt fei, fucht der VBerfafler 
nadjzuweifen, daß die Ausgangspunfte Keibniz’ und Scho« 
penhauer’8 nicht fo meit voneinander entfernt find, af 
man auf den erfien Aublid glauben könnte, und daß bda- 
ber der große Abltand ber Endpunfte anderswoher be= 
gründet werden müfle Er verfudht zu zeigen, daß die 
Urfache ihrer praktifchen Philofophie nicht in den metas 
phyfiihen Dognen liegen könne, auf welche fie da8 Ge= 
bäude ihrer Syfteıme errichten. . 

Zunädft findet der Berfafler Analogie zwifchen Leibniz’ 
und Schopenhauer’8 Lehre über Wille und Vorftellung: 

Haflen wir das Wort VBorftellung im Leibniz’fchen Sinne, 
in dem e8 eben nur ein Analogon vom Bemwußtfein bedeutet, 
fo finden wir, daß aud Schopenhauer, wenn auch ohne es zu 
wiffen, es zu einem Srundpriucip feiner Philofophie gemadjt 
Bat, und daß bei ihm, gerade wie bei Leibniz, Wille und Bor« 
Rand flets vereinigt find und das Weien der Dinge aus 
maden, 

Der Berfaffer will damit nicht behaupten, baß ziwi- 
hen den mietaphyfifchen Dogmen Leibniz’ und Schopen« 
bauer’s eine nähere Berwandtichaft eriflire, er will viele 
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fat des Guten und Böfen. Nur wenn man das All. 
Eine von vornherein Gott nennt, in baflelbe alfo außer 
der Allmadıt auch die Prädicate ber Allweisheit und All- 
güte hineinlegt, dann muß man es freilich filr einen 
MWiderjpruch Halten, die Welt, die aus diefem All-Einen 
hervorgeht, fir eine fchlechte zu erklären. Aber der Scho- 
penhauer’sche Monisnus ift ja nicht Pantheismus, Scho- 
penhauer bat es ausdrüdlich abgelehnt, den Weltwillen 
Gott zu nennen, ja er bat fich über die, weldhe bie Welt 
für eine Theophanie halten, mognirt. &8 ift daher nidt 
einzufehen, warum fein .Peffinisuus mit feinem Monis- 
mus in Widerfpruch fichen fol, Nur der ausdrildlid 
pantheiftiiche Dionismus Hat nothwendig den Optimismus 
zue Folge, nicht aber der von allen theologischen Borand- 
fegungen freie naturaliftifche Monismus. 

9. Arthur Schopenhauer ale Menfh und Denker. Bon 

gen Bona Meyer, Berlin, Lüderit. 1872. 

gr. 

Bon diefer Schrift läßt fid) nicht rühmen, was wir 
in Nr. 44 d. Bl. f. 1872 von den Frommann’fchen 
„Drei Borlefungen” rühmen mußten, daß fie fi durd 
MWaprheits- und Gerechtigfeitöfiebe auszeichne. 8 fehlt 
Meyer fo gut wie alles, um einen Schopenhauer fowol 
als Menfchen wie als Denker richtig zu würdigen. Es 
fehlt ihm Verftändnig und es fehlt ihm guter Wille, wie 
überhaupt den meiften, die ald Gegner Schopenhaner’s 
aufgetreten find, befonders den Profefioren. Befliffenheit, 
Schopenhauer herunterzureißen, fih an ihm für feine bit 
tern Angriffe auf die Profefforen zu rächen, Teuchtet überall 
duch. Um diefe Tendenz aber zu vertufchen, werben 
gewöhnlich einige Lobfprüche vorangefidt oder hinten an« 
gehängt, die aber gar nicht zu den Vorwürfen und Be- 
fhuldigungen flunmen, melde den Hauptinhalt biefer 
Gegenfhriften ausmachen. So aud bei Deeyer, Meyer 
ift nit um ein Haar beffer al8 die andern Gegner 
Schopenhauer’8, die ic vor einigen Yahren ausführlich 
in „Unfere Zeit (1869, Heft 21 und 22, in bem Artikel 
„Arthur Schopenhauer und feine Gegner‘) beleuchtet habe. 
Ich zeigte dort, daß die Widerfprüche, deren Schopen- 
bauer von feinen Gegnern befchuldigt wird, theil® auf 
Rechnung ihrer Unkenntnig und ihres Misverftändnifies 
feiner Bhilofophie, theild auf Rechnung ihres Uebelmollens 
gegen ihn zu fegen find. Bon den Widerfprücen, bie 
Meyer bei Schopenhauer gefunden haben will, gilt ganz 
dafjelbe._ Meyer befhuldigt Schopenhauer de8 munder- 
Iihen Mifchmafches Heterogener Elemente. Wie ftimmt 
das aber zu dem anfangs audgefprochenen Lobe: „Zug 
für Zug pafıt zufammen, alles ift wie aus einem Sup“? 
Entweder der „wunderlihe Mifchmafch‘ oder die Zur 
fanmenftimmung ber Züge und die Einheitlichleit des 
Guffes muß aufgegeben werden; denn beides zufammen 
läßt fi nicht von einem und demfelben Subject prädici« 
ven. Über fo geht e&, die feindfeligen Gegner Schopen- 
hauer’8 fcheuen, nur um ihn der Widerfprüche befchnlbdi- 
gen zu Fönnen, die eigenen Widerfprüche, die fie babei 
begehen, nidjt. 

Als Probe von dem Berftändniß . Schopenhauer’s, 
welches bei Meyer zu finden ift, mag feine Polemil gegen 
den Schopenhauer’fchen Idealismus Hier erwähnt werben. 
Schopenhauer übertreibe die Kant’fhe Grundanfidht, daß 
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die Welt für uns nur ald Erfcheinungswelt ba ift, zıt 
einem Subjectiviemus des vorftellenden Ich, ber dem 
Subjectivismns Fichte'8 und dem Phänomenalismus de 
Berkeley nichts nadhgibt. Schopenhauer mache die Welt 
der Erfcheinung „zu einer Welt des Scheins, bie nur ift, 
fofern fie einen vorftellenden Ich erfcheint‘. Wie faljch 
dies ift, Habe ich ausführlich in dem obenerwähnten Ar= 
tiel in „Unfere Zeit“ gezeigt. ES geht aber aud) fon 
aus ben in meinem „Schopenhauer »Leriton” befindlichen 
Artikeln „Erfcheinung”, „Schein”, fowie aud aus den. 
Artikeln „Erfahrung“ und „Ibealismus” Kervor, auf bie 
ich hier verweife. 

So wenig al& gegen bie Lehre Schopenhauer's, fo 
wenig ift Meyer gegen feine Perfon geredht. Im dem 
Bilde, das Meyer von Schopenhauer „ald Menih” ent- 
wirft, find wie gefliffentlih die Schwäden und fehler 
gehäuft, von den Borzügen und Tugenden aber ift wenig 
zu fpüren. Dan erfährt aus Meyer’s Schilderung nit 
viel mehr, ald dag Schopenhauer ein felbftfüchtiger, eitlexr 
und eigenfinniger Sonderling von fchwarzgalligem Ten- 
peramente war, und baß dur diefe Onalitäten feine 
Welt- und Lebensanficht beftimmt worden fei. Biel rich«- 
tiger ließe fidh jagen, bag Dieyer durch feine Animofität 
gegeu Schopenhauer zu feiner Schrift über ihn „als 
Menfh und Denker beftinmmt worden if. Die Abficht 
bat ihn, wie die andern feindfeligen Gegner, an der 
Einfiht gehindert, und badburd hat er einen Beleg zw 
ber Schopenhauer’fchen Lehre vom Primat des Willens 
über den Intellect gegeben, fo fehr er fi) aud, bemüht, 
biefe Lehre zu belämpfen. 

Ausführlicher habe ich die Meyer’iche Schrift zufam- 
men mit feiner Nebe über „Weltelend und Weltfchmerz““ 
(Bonn, Marcus, 1872) beleuchtet in einem Artikel: „Dex 
nenefte Kritifer bes Pehlimismus und der Willensphilo- 
fophie“, in der „Voß’fchen Zeitung‘, 1872, Sonntags. 
beilage Nr. 38—40). 


10. Der gefunde Menfchenverfland vor den Problemen der 
BViffenfhafl. Ian Sadhen 3. €. Fifher contra Eduard 
von Hartmann. Bon Karl Freiheren du Brei. Berlin, 
@. Dunder. 1872. Gr. 8. 20 Nr. 


Haft gleichzeitig mit einer fehr günftigen Befpredjung der 
Hartmann’ihen „Philofophie des Unbewußten“, die Freih. 
du Prel in der „Defterreihifchen Wochenschrift für Wiffen- 
(haft und Kunft“ veröffentlichte, erfchten Fifcher’8 „Schmer- 
zensfchrei des gefunden Menfchenverftandes’ gegen Hartinann, 
Diefer Schmerzensfchrei ließ aud, nicht ein gute® Haar 
an demjenigen, was bu Prel für eine bedeutende Lei- 
ftung erklärt battee Dies wurde bie Veranlaffung zu 
vorliegender Schrift, in welcher ber Berfaffer feiner be» 
reit? ausgefprochenen Anficht über die Philofophie des 
Unbewußten denjenigen Nahdrud zu verleihen fucht, der 
ihn dur) die Maßlofigkeit de8 abfprechenden Urtheils 
Tifcher’8 geboten erfcheint. 

Wir können bei diefer Gelegenheit nicht umbin, auf 
ein Wort Kant’8 aufmerffam zu maden, das den fpech= 
lativen Berächtern des gemeinen Menfchenverftandes in 
Erinnerung zu bringen ift. Kant fagt*): 


*) Bol. meine Schrift: „Immanuel Kant. 2i 
PAGE, A ie rif el Kant. Litfirablen aus Teinen 
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ausartet, theilten. Daß dies aber nicht der Wall fei, 
darauf hat Dr. du PBrel mit Recht Hingewiefen. Er führt 
nämlich gegen Zilcher die Unsfprüche eines Helmholg, 
Hädel, Du Boid-Reymond, Zöllner u. a. ins Feld. &8 
ließe fich Hier gegen die materialiftifche Sentigfamfeit und 
Selbftüberhebung audy nocd befonders die Rede anführen, 
die Du Bois-Reymonb in der zweiten öffentlichen Sikung 
der fünfundvierzigften Berfammlung beuticher Raturfore 
cher und Merzte zu Leipzig am 14. Yuguft 1872 
„Weber die Orenzen des Raturerkenneng“ gehalten hat, 
und bie bereits in befonderer Ausgabe (Leipzig, Beit 
und Conp., 1872) erfchienen if. 

Sobald fih überhaupt nur bei ben Naturforfchern 
der „‚gefunde Menfchenverftand” zu vegen anfängt, fehen 
fie ein, daß mit dem Worte Gefen, Materie, Atom, 
Aetherfhwingung u. f. w. nicht alles abgemadit if. &8 
regt fid) das Bedürfnig nad) einer philofophifchen Welt 
anfchauung, und folglich ift der „‚gefunde Dienfchenverftand“ 
nicht ein Berächter der Philofophie, fondern treibt viel- 
mehr zu ihr, fordert fie. Beide ftummen im tiefften 
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Grunde überein, indem fie vom Natürlichen zum Weber- 
natürlichen, von Bedingten zum Unbebingten, vom Sinn- 
lichen zum MWeberfinnlichen oder Intelligibeln fih zu er- 
beben das Bebürfuiß fühlen. 

Aber damit ift freilich nicht gejagt, daß amdh jedes 
befondere philofophifche Syftem den „gefunden Menfchen« 
verftande” entfpricht. Bei Hartmann ift fo mandjes an- 
zutreffen, da8 dem gefunden, unverfchrobenen Menfchen: 
verftanbe zuwiber ift umb worüber wir Fifcher gegen 
Hartmann beiftimmen müffen. Freih. du Brei hat Hartman 
überfchägt. 

So wenig als bei Fifcher alles „gefunder Menfche 
verftand” ift, was er dafür ausgibt, ebenfo wenig i 
bei Hartmann alles wiflenfchaftlic begründet, was ce 
dafür anfieht. Bon Weberhebung find beide nicht frei 
zufpredhen; fie leiden nur an entgegengefeßter Leber 
bebung, Yifher an Ueberhebung bed Empirismus, Hart- 
mann au Üeberhebung der Speculation. 


Iulius Sraucnflädt. 












Fenillelon. 


Dentfhe Fiteratur. 


Ein KlopfNod-Berein, deffen Sit In Quedlinburg, 
ber Baterflabt des Dichters, ift, hat folgenden Aufruf exrlaffen: 
„In einer Zeit, wo der dentfche Gemeinfinu, gettagen durch 
die endlihe Kinigung Deutfchlaude, in fo veihen Maße 
wiedererwadt ift, erjcheint e& deu Unterzeichneten ale eine 
Pflicht der Ehre und ber Pietät, unfer Bolt zu gemahnen an 
die Einidfung einer Schuld gegen einen beutchen Maun, der 
al® begeifterteer Säuger der Herrlichkeit und Tüchtigkeit feines 
Bolls von größerer Bedeutung für umfere nationule Entwide- 
lung gerweien ift, als man bisher erfannt bat, gegen Fried» 
ri Sottlieb Klopfod. Ks if eine allgemein befanute 
und viel beffagte Thatfahe, daß Klopfiod’s Schriften in dem 
bisherigen Druden unvolftändig, ja vieffady unzuverläffig über- 
liefert find, fobaß der Tert wie aud, die Erflärung einer in 
allen Beziehungen fidern Grundlage emtbehrt. Bon Leifing 
hat Ladhmıanı eine muftergliltige Ausgabe beforgt. lie Goethe 
nnd Schiller ift man bereite in mannichfacher Weije thätig- 
Das Zuftandelommen einer kritifhen Ausgabe der Werke Her- 
der’s hat Se. Maj. der Kaifer durch Gewährung einer Sub» 
vention für den Herausgeber ermöglidt. Um fir Klopfted 
eine jolche Ausgabe ale Erfüllung einer nationalen Pflicht vor. 
zubereiten, find die Unterzeichneten zufammengetreten. Der 
Berein ftellt fich die Aufgabe: 1) den noch vorhandenen hands 
fhriftlihen Nahlag Klopfiod’s in Urfchriften oder im zuver- 
läffigen Abfchriften, 2) alle Gefammt- und Einzelansgaben fei- 
ner Werte, 8) alles, was über ihn in unmferer eigenen und 
in fremden Literaturen erfchienen ifl, in einer Semmlung zu 
vereinigen. Diele Sammlung foll im Jahre 1874, zur Hundert. 
funfzigjährigen Geburtstagsfeier des Dichters, der Stadt Dued» 
linburg al& feinem Geburtsorte libertragen werden, mit der 
Berpflitung, fie den Forfhern zur Benugung allezeit offen 
zu halten. mnady richten die Unterzeichneten am alle, welche 
die Bedeutung unfere Unternehmens anerleunen, bie herzliche 
Bitte, e8 durd Einfendung von ®eldbeiträgen zu Händen des 
mitunterzeihneten Kaffirere zu unterflügen. Diejenigen aber, 
weiche im Befig von bandfhriftlidem Nadlaß von Klopflod 
fid) befinden, erfuchen wir freundfihft, uns emtiveder die Orie 
ginale oder autgentifche Abfchriften für die beabfidhtigte Samm- 
lung zu liberfenden. Cbenfo werden wir für jeden Nadhweis, 
der unfern Zweden zu flatten tommt, fehr daukbar fein." Der 
Aufruf if von zahlreichen angefehenen Männern unterzeichnet; 
wir erwähnen von den (iterarisch befannten Prof, Bartfch, Brof. 


Gofhe, Prof. Zarnde, Prof. Hettner, Prof. Maflus, Brof. 
Beinhold, Hoffmanı von Yalleröfeben, Dr. H. Kletle, Guflav 
Kügue, Dr. 9. Pröble, Otto Rognette, Dr. Aleris Schmidt u. a. 

— Wuf unferm Büdertifh befinden fi) folgende ncue 
Romane: „Die Zürken in Münden‘, von Hermann 
Schmid; „Hieronymus Scotus‘, von Freiherrn von Bibra; 
Ferdinand GBaiger: „Laffalle”; Keffel: „Der Dämon 
des Haufes; Mmely Böite: „Elifabeth”; Steffens: „Der 
Rider”; Eruft Brent: „Mirjam oder Liebe und Shhue‘; 
außerdem Friedrih Anuguft Arufädt: „Hraucois Ra- 
belais und fein Trait6 d’dducation‘; Johannes Sanfjen: 
„Rrantjurne Neihscorreifpondenz von 1376—1519" ; Dr. Engel: 
„Die Verlufle der deutfhen Armee an Offizieren und Mann- 
T&aften im Kriege gegen Kraulreih‘"; A. von Schell: „Die 
Operationen der Erften Armee unter General von Goeben“; 
Lord John Auffell: „„Seihidhte der englifchen Regierung und 
Berfaffung, Üüberfjett von Karl Lang‘; S ohannes Scderr: 
„Sommertagebud; des weiland Dr. gastrosoph. Seremias Sauer- 
ampfer'; Augnft Reimann: „Branz Schubert, fein Leben 
und feine Werte.” 


Theater und Mufil. 

Unfer neuliches Berzeihniß der in Riga verbotenen deut» 
hen Dramen wird jet vom dem Blättern ergänzt durch die 
Angabe der Etlide, welde der petereburger dentichen Bühne 
verboten wurden. Das Borgeben gegen die deutfche Literatur 
fheint alfo auf beflimmten Principien zu beruhen, fo uner» 

ündfih fie unferm, der Genfurbedenten faf eutwöhnten Ber» 
ande fein mögen. Daß Bedenlen in Bezug auf bie Moralität 
diefer Stüde eine Rolle fpielen, ift bei den mehr als fran- 
zöfffchen Zufänden der ruffiichen Gefelfchaft wol felbfiver- 
Nändlih. Wohl verbürgt if die Aeußerung eines böhern rufe 
Nihen Beamten, die er gegen einen fi Über die Kenfur befla- 
genden Theaterdirector getban: „Laffen Sie Gott vom Himmel 
berunterlommen auf Ihre Bühne und mit allen feinen Engelı 
ag tanzen — wir werden nidjts bagegen einzuwenden 
aben.‘ 

— Die Reprife von Victor Hugo’s „Marion Delorme‘ 
am Theätre francais Hat nad dem Berichterfiatter der „Revue 
des deux mondes" (Saint Rene Zaillandier) nur eine froflige 
Aufnahme gefunden. Die Darfieller der Hauptrollen, Bike. 
Tavart ale Marion und Hr. Monnet-Snüy ale Didier, werden 
von dem Kritifer allerdings fcharf getadelt; dach die Haupt«- 


- Bilhelm Mülfer's Gedichte von Mar 
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Derfag von 5. A. Broddaus in Leipzig. 





Binfiothet der deutfchen Nationalliteratur 


des 18. and 19. Jahrhunderts. 
Neue, [hön ansgeftattete, correcte Ausgaben ber 
Schäte der deutfhen Rationalliteratur, 


von den angefehenften Echriftftellern der Gegenwart berands 
gegeben mit Einleitungen und Anmerkungen. 








Soeben erfhien der 86. Band: 


Theodor Gottlieb von Hippel, Ueber die Ehe. Mit 
Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von Emil 
Brenning. 


Die frühern Bände (1— 34) enthalten: 
Schleiermadher’3 Reben fiber die Religion, von Carl Schwarz; 
Klopftod’3 Oden, von Dünger; 
utins" Bollsmärden, von Mori Müller (Doppelband) ; 
Kortum’8 Zobfiade, von Ebeling (Doppelband) ; 

Ermt Säulze'3 Bezauberte Rofe, Poetifches Zagebud), von 
ittmann; 
Sehfug® Minna von Barndeim, Emilia Salotti, Nathan, von 
ettner; 
Wieland’8 Oberon, von Köhler; 
Maler Mäller'8 Dichtungen, von Hettmer (zwei Theile); 
ir er Salt nnd Schwert, Zriny, NRofamunde, von 
ott ; 0. 
orfter'3 Anfichten vom Niederrhein, von Buchner (zwei Theile); 
erder'd Cd, von Inlian Schmidt und Karoline 
Micaklis; 
Senme’d Spaziergang nad Syralus, von Deflerley; 
Müller (zwei Theile); 
Goethe'3 Fauft, von Earriere (zwei Theile); 
Bürger’3 Gedichte, von Tittmann (Doppelband); 
Herder'8 Ideen zur Gefchichte der Drenihheit, von Inlian 
Schmidt (drei Bände); 


| en Euife, Soyllen, von Goebele; 


gieiermager Monologen, Die Weihnaditefeier, von Earl 
warz; 
Mo es Benbeiaohn Bhädon, Serufalem, von Arnold 


ode; 
Hölty’s Sedichte, von Kari Halm; 
Gellert’3 Kabeln und Erzählungen, geiftliche Oden und Lieder, 
von Karl Biedermann; 
Fite'8 Reden an die dentfche Nation, von Immannel Her- 
mÄler"E Batrlorifi Phantafl zölt ei Theile) 
[) atriotifche Phantaflen, von ner (3w eile); 
line BVilhelm Tell, von Earriere. 
Blumaner, Virgil’s Aeneis traneflixt, von Eduard Brifebad. 





Ein Band Eoftet gebeftet 10 Ngr., in Leinwand gebunden 
15 Ngr.; Doppelbände geheftet 20 Ngr., gebunden 1 Xhlr. 


Zeder Band ift auch einzeln zu haben und die Käufer find 
nicht zur Abnahme der übrigen Bände verpflichtet. 


„Die erfhienenen 36_Bände_ find mebft einem Brofpert 
über die Sammlung in allen Buchhandlungen vorräthig. 



















WER Interefionte zeitgefchichtliche Werte. "ug 


Soeben ift im Berlage von A. Kröner in Stutt- 
gart erfchienen: 


Gefchichte der nenefln Iefnilmumiriebe 
in Deulfchland (1870 — 1872) von 
Wolfgang Kimzel. 


Ein ftarker Oftaub. (34 Bog.). Geh. Preis 1 Thlr. 
24 Sgr., oder 3 FI. fübd. 


Inhalt: I. Bud. Der Jefuitenplan. — Was wol- 
fen die Zefuiten? — Die Iefniten im Dienfte der fran- 
zöflfchen Politil. — Ultramontane Wühlereien in ben Rieder- 
landen und der Schweiz. 

II. Bud. Verhalten der deuticdhen fe. — 
Die füddentfchen Blfhdfe. — Die en allane. _ 
Die Eentrumepartei. 

IH. Bud. Die Alttatholiten. — Döllinger und feine 
Säule. — Lubwig IL von Bayern und fein Minifler 
v. Ent. — Die erften altlatholifhen Berfammlungen. 

IV. Bud. Erfte Abwehr römifcher Uebergriffe durd) 

bgebung. — Das neue Kanzel- 
geiet. — Das neue Schnlauffichtögejeg., — Die polnische 





V. Bndh. Die Vertreibung der Jeiniten aus dem 
dentichen Reiche. — Feindlicdyes Hervortreten de Bapftes. — 
Das Yefuitengefeh. — Die Ausweifung der Sefniten. 





VI. Bud. Defterreihs Verhalten zu den Seiniten- 
amtrieben. — Oeflerreich8 ergivungene Neutralität. — Die 
Atkatholiten in Defterreih. — Pfaffenunfug in DOefterreid). 






















Früher erfchten ale Borläufer zu dem obigen Werte: 


Bom's Unrecht bon Wolfgang Menzel 


30 Bogen 8. Broj. Preis 1 Thlr. 15 Ser., 
oder 2 1. 30 Kr. fildd. 


Yubalt: I. Bud: Die Verdieufle der Deutfhen um 
das Ehriftentfum. II. Bud: Die Berfilndigungen Rom’s 
an Deutichland. II. Bud: Was die romanifdye Race 
ans dem Ehriftenthum gemadt Hat. IV. Bud: Die beutfdye 
Reformation. V. Bud: Der Neufatholicismus nad dem 
Tridentinum. VI Bud: Rom’s Herabfinfen im Zeit. 
alter der Aufffärnng. VII. Bud: Der Ultramontanis 
mus der Neuzeit. 

BB Das VII. Bud, enthält u. X. folgende Kapitel: 
Das vatilaniiche Concil. — Die römische Frage feit 1870. — 
Die zunähft vorliegende Necisfrage in Bezug auf da« 
Borgehen der infalideln Bifhöfe in Dentjchland :c. 





Berantwortlicher Redactenr: Dr. Eduard Brohhans. — Drud und Verlag von $. 2, Brohhaus in Leipzig. 
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einem fremden Willen erhält, mag nun beifelbe Kein’ 

rean im Batican oder in einer Verfammlung zu London 

unter dem Borfig bes Herrn Marr aufgefchlagen haben, 

der fan von dem Staate nicht als fein Bürger angejehen 

werden, kann bei den ftaatlichen Einridtungen nicht mit» 

ee und hat fh wit dem Sara zu 260: 
Im: nn 


Die Srenhlag De ra bi wid) 
an an van Biol uud WB 
Geterriie fat wis dei Be Nch erde M hend 
biefer fi) meift aufgefordert fühlt, nur an fich zu benfen, 
mir fiir die Gegenwart Sorge zu tragen, aud) bei der 
Gefesgebung vorzugsweife biefen "Raflah außegt, Yat'die 
Bamilie neben der Gegenwart aud die Zukunft im Yuge 
und die Linzelinterefien anderer, da fie 
nad allen Seiten Hin Fühlungen und Berührungen Hat. 
Dilfe Vetradtungen geben dem Berfaffer Verahlof- 
fung, die Bamilie in altgermanifcher Weife zur Srund- 
Inge der Bollgvertwetung zu machen. 
das in vielen Staaten noch übliche, mehr utlihe Suftem, 
das Wahlrecht vom Gteuerzettel abhängig zu machen, 
noch das ben Griechen entlehnte Syftem, das Wahlreht 
den Maffen zu gewähren. Das legtere führt, leirht ee 
dem demokratifchen Extrem, wonad) das von der 
»eriretung angenommene Defe ext haun in Kraft teilt, 
menn £3 kur die Abftimmung des Volls felbft fanctio- 
wirt worden Aft, wie dies im einigen fyällen von Map» 
feon IN. in Wamwenduug gebracht wurde und bei der Frage 
bon ber ni Ya auh in der Schwey zur 
Geltung if. Was der Berfaier an dem all» 


gan © Ginurs aus ufegen hat, it, d daß bei dem 
al in vahı en wo wo das Bild des Staats 

prä! faın feibha fg vor die Augen tritt, die Yuter- 

einen zu ar in ben Borbergrund treten, 

En kant ut fiihlt, foldhen Orundfägen Bahn 

np ern die ganze Kraft des Staats 
zu Bmeden,. die demfelben ganz Fand find, verbrauchen 
ander die Srunblagen bes Staats feldft verflüctigen und 
mmflirzen wollen... Banz andere Barantien dafür, baf 
bei der Fat der Volksvertreter das Wohl des Staats, 
feine Örgenwarl, und Zukunft, ins Auge gefaßt wird, 
würde basjeni Syiem barbieten, nad; welchem das Wahl 
recht an bie amilie geknüpft wäre, nur der Familien 
nater zu en hätte, .olle andern von ber Theilnahme 
an der Pal lurne ausgefählofien wären. Diefes Syitem 
wiirde den heim allgemeinen Stinumrecht aufgeitellten Be- 
dingungen (Unbefsholtenheit, äußere Selbitändigleit, Groß- 
jährigten) in viel höherm Maße als diefes felbit eut- 
fprehen uud zugleich bie Frage ber Hrauenemancipatiou 
infofern löfen, als die rau ihren Kinflaß in der Tamilie 
eltenb macht umd ihren Gatten, den Familienvater, ale 
anffielt. Db bei dem durd) bie Familie be= 

dingten Wahlrecht den Bollövertretern „unbebenklich‘ 
Didten angeht merben Könnten, möchte noch zu erproben 
Sicher ober ift, daß durd) diefes Bamilienwahl- 

eh ollen Umfturgmännera. ein beträchtliche, Ttets zu 
ihrex Samt ftependes Contingent entzogen würde, 
muhimtie Sal, wie 3. ®. dab ein Daun wie ber 

Ben des Keichsfanzleramtes, Minifter von Delbziid, 
ageftelzer pe Stimmrecht verlöre, während fein 

a Des Bortier es hätte, müßte man in ben Kauf 








Ihn gefällt weder 


Schafen 


schen. Daß biefes Wahlfuftem fänmtlichen Tatho- 
ahen Geflihen das Wahlrecht nehmen würde, findet 
der Verfaffer durdaus nicht beflagenewerth, da biefel- 
ben nur den bdirecten Befehlen de Papftes unterthänig, 
nit an cin Baterland, an einen beftinmten Staat “ 


den fein, ni dem Dienfte ber Kirch 
 lasit „0 + fi Bi 
wer Staat, Aus, di vom 
gen des Btdaies auf tt d 


Vorfälle können wir ne 4 bin ufügen, baß & 
ber Ausübung des Wahlredhts u jebe Vetheiligung 



















on der Mahl Biefen Vaterlandalofen unterfagt fein 


follte. 

Wenn der Berfaffer der Yamilte folche wichtige Rechte 
Heitegt, fo muß er aud barauf fahen, baf die. Mägkih- 
keit, eine Familie zu gründen, vorhanden if, Er ift 
confequent genug, von dem Staate zu verlangen, baß er 
alle Hindernifie wegräume, welche der Schließung einer 
Ehe entgegenftichen umd nicht in feinen Gefegen begründet 
find. Die ftaatlichen Gefege haben mit denjenigen Hin 
berniflen, welche fi aus den Bermögensverhältnifien cr- 
gaben, in den legten Jahren bekanntlich gründlich auf- 
gerdlamt; ‘die Kirche Hat aber auch in biefem Punkte ihre 
Sprigmörtliche Dutoleranz midht aufgegeben, m den 
Pa der vömifch- ober griedifch-Futholifchen Kicche 

gemein, nung von gemilchten Ehen eium. Damm ent» 

len, kommt Ger Berfofler, wie neuerdings elle 

I auf den einzig richtigen Ausweg, auf den Bor- 
Schlag der Einfügrem der obligatorifchen Linie ‚KRubt 
bie ficchliche, fondern bie bürgerliche Tramang ‚gibt ber 
Che gejeglihe Geltung; denn fie ift fein Acchlices, fon- 
bern ein bürgerliches, Rantlides Iuftitut.. In Drutfchlemd 
it da8 freifinnige Vnden wit Einführung der obligatexi- 
ihen Eiwilche worangegengen, und der Gtaatswinifte 
Zolly hat in der erften Ramuner bean Weibbifchok Lorkar 
Kübel von Freiburg geradezu gefagt, baf ber Staat die 
jesigen Priefter, melde aa Cinfüßrung der ebligatori« 
jhen GCivilche von einer folden Ehe, die nur. durd) 
bürgerlige Irauung gefchloffen werben ift, al® von-siuen 

‚Soncubinat” ford zu fallen willen werde. Wehulicd 
if 8 wit der Bellsihule. Die Herilalen Heßfporwe, 
fagt der Berfafler, beanfprucdjen eine beugrrechtete Gtellumg 
bei der Leitung der Bollöjchule und begründen ihre Koxe 
derung damit, daß fie bie Kivche ald Diejeuige Macht De« 
zeichuen, weldhe die Bollsfchule in SDeutichland gefcgeffen 
und eingeführt Habe,. und zwar vielfad, ohne Beiflaab 
und Diitwirlung des. Stats Mein die Megrüsdung 
it falfh und die Torberung unberechligt. Die Kirche. 
hat Kiofterfchulen, das Heißt gelchrte Säulen gegründet; 


die Boltsjcule aber ift eine Schöpfung ber bentjchee 


Reformation, und bie Largolifche Kicche hat ans lehrt 
begreiflichen Gründen mar dn8.Beifpiel ihrer. Rivalin nad» 
geahuut, Was fie aber ‚non der Volfsfchule Halte, Das 
zeigt fie in den vomanifchen Ländern, weldge unter bezw 
fat ausjchlieglichen Cinfluß der Latholiichen Geiftlichkcit 
fiehen uud ebendesiwegen nicht blos fehr fchlechte, fondern 
Auferft wenige Bollsjchnlen haben. ‚Des franzäfiicdhe 
Heißfporn Diihof Dupanloap weiß zeht wohl, warum 

er fi jo fehr gegen eine Berbeflerung des Bollsjchast- 
wefen®, befonders gegen Einführung Ges Schulzwasgs 
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Socialreform fortgefegt, die Entwirfelung der neuen Ge 
jellfichaft in Handel, Gewerbe und Wabriletion, die Be 
freiung des ländlichen Befiges und ber ländlichen Arbeit 
von feubalen unb patriarchalifcgen Laften weitergefüht, 
durch die Stiftung bes Zollvereins die mationale Politik 
und des vollswirtgfchaftliche Interefie ungemein geför- 
dert wurbe, fanden die politifchen Anfprücde biefer neuen 
Sefellfchaft, diefer zu großem Wohlftand kommenden 
Mittelllafien, welche nicht bios iäre Pflichten, fjondern 
gu ihre Mechte vermehrt und erhöht jehen wollten und 
ihren Bedeutung fich bewußt waren, feine entiprecgende De 
zitdfihtigung, Die „ftändifche Berfaflung”, weiche im Jahre 
1815 feierlich zugefagt war, fa nicht in der Weife zur Ans- 
führung, daß. Selbftverwaltung burd die heutigen Be 
figflafen nad) dem heutigen Verwaltungsrecht eingeführt 
wurde, fondern fo, daß die Monardjie zu deu aus den 
Trümmern einer untergegangenen Zeit bervorgezogenen 
verblaßten ftändifchen Bildern zurüdgriff. Die Kreit- 
und Provinzialoxdunngen von 1823—29, file weldhe fi 
das preußifche Serrengaus noch im November 1872 jo 
fehr erwärmte und begeifterte, waren vollftändig im 
Widerfpruc mit den buch die Berwaltungsgrundjäge 
und durch die fociale Gefepgebung gefchaffenen Zuftän- 
den, Stimmungen und Vildungsgraben. Die Provinzial 
und Ortsrechte wurden wieder hervorgefudt, die Patri- 
unmiolgerihte .reftaurirt,: die Gutspolizei befeftigt, das 
platte Yand nach ganz andern Ordnungen als die Städte 
perwaltet, uud in den Provinzen und Kreifen eine flän- 
difhe Repräfentation von Herren, Domftiften, Kittern, 
Bürgern und Bauern geichaffen, weldye nit in gemein- 
fomer Arbeit zufawmenwirkten, jondern als verfchiedene 
Intereflengruppen einander gegenäbergefiellt wurden. Man 
ipracd) damald in den preußifchen Regierungskzeifen wit 
der nämlichen Andacht von den hiftoriichen Gebilden, wie 
wor 1866 Sraf Belcrebi in Defterreich von den Biftorifchen 
Individualitäten, oßne zu bebeulen, daß diefe Kreis- und 
Brevinzialftände etwas völlig Neues, ein Werk des politifchen 
Diletantisums waren, und daß dadurch anf mehrere 
Sahrzehute hinein gejelichaftliche Streitpuntte und Par- 
geigegenfäge geichaffen, Rivalitäten zwifchen Stadt uud 
Land, zwilchen Rittergutsbefig und Bauernbeflg fürmlid 
erganifirt wurden. 

- Kein Wunder, daß die Gefelichaft mit ihren Sym- 
pathien fich dahin wandte, wo deu Bedlirfniffen der Nen- 
zit mehr Rechnung getragen zu werden fdhien. Die 
Haren Benjamin Conftant’s und der Gebanlenkreis ber 
Rotted-Welder’fchen Schule waren in den politifchen An« 
Icauungen der dreißiger Jahre deutlich zu erfennen Der 
nielverheipende Regierungsantritt Friedrich Wilbelm’s IV. 
beachte e6 zu keiner andern „Krönung bes Werke” als 
zu einer ‚Zufammenfaflung ber Kreis und Provinzial» 
flände in eine Herrencurie und eine Dreiflänbecnrie. nr 
dem die Regierung an biefem Unadroniemus fefthielt, 
verlor fie die Führung ber öffentlichen Meinung und 
machte fich gerade fo verhaft und gerade fo zum &efpött 
mie der Bundestag. Die Revolution von 1848, zu 
al im Nieberreigen und zu wenig ‚wählerifch in der 
Auswahl des neuen Materials, Tieh «8 nicht zu dem 
Bau «ined Nectöftante Tommen., Die yreußifchen. 
nBrumdrechte” wurden geößtentgeilg dem Mufter der 


Schriften. 


beigiichen Berfafiung entlehut. Uub als die Mevofution 
überwältigt war und bie Yera der Octrogirungen bes 
gan, fehuf man im der Gegemüberfiellung der ziwei ger 
feßgebenden Körper, melde aus entgegengefetten Befiß- 
isterefien gebildet wurden und zwei ganz verfchiebene 
Welten, den feubalen Staat und ben wmobernen Staat, 
repräfemtirten, einen Gtreit, bei welddem: kein frichliches 
Ende abzufehen war. Im vollen Bertramen auf bie nidht 
immer glüdlich operivende Monardie überließ bie neue 
Berfofiung diefer die Bildung der erfien Kammer aus 
erblihen und Icbenslünglicden Mitgliedern. Sämtliche 
Mitglieder des Hervenhaufes follten vom -Künig ernamat 
werden. BZunähft wurden bei der Wswaßl berfelben 
nur zwei Elemente berüdfichtigt: ba& vegierende Beamten- 
tgaım und ber Großgrundbefig. In letere Kategorie gehör- 
ten, nachdem bie alte Drdnung der Stände von unten 
auf gelül war, nur bie mebiatifirten Herren und bie 
ihnen ‚gleichartigen Standesherren. Dazu kanıen nad bie 
Bertreter des. Klerus und der Univerfitäten. Diefer im« 
merhin lebensfähigen Körperfchaft wurde aber burd) die 
föniglide Verorbuung vom Jahre 1854 ein lebensunfäht- 
ge Slement beigefügt: in einer neuen Amwanblung boss 
omantil griff König Friedrih Wilhelm IV. auf bie 
Häudifchen Brundideen feines Vereinigten Randtags, auf 
die Grundelemente feiner Dreiftändecurie zuräd und ver« 
lich ben Provinzialerbämtern, den provinziellen Grafen« 
verbänden, den meillbegüterten Sanıilien, dem alten umb 
befeftigten Befig und ben 80 größern Stäbten das 
Necht der Vertretung ins Herrenhaufe. Daflelbe wurbe 
auf diefe Weife eine Interefjenvertretung der altitändifchen 
SGefelljchaft, weldhe an der Yortbildung der Gefeßgebung 
dridend und henmend wie ein Bleigewicht hing unb bie 
anf den beutigen Tag noch hängt. Denn e6 ift no im 
frifchem Gebädtniß, wie fehr biejes fo geftaltete Gerrem- 
baus in ber Herbfifeflion ven 1872 der Reform ber 
Kreisorhnung fi wiberfeßte und dem Wohl umb dem 
Willen des ganzen Landes bie Iuterefien einer Fleinen 
Partei, die nur fich felbft vertritt, entgegenfichte. Der 
Ruf nach Reform be6 Herrenhaufes, nad) Zurüdnahme 
der Verordnung von 1854 ift fehr begründet, und bie 
Erfüllung diefer Forberung durchaus nethwendig, wenn 
der Staat nicht darauf verzichten will, wicht blos in ber 
Socialgefeßgebung, foubern au auf Kirchlich-politifcgen 
Gebiete die Ideen unferer Zeit in feinen Organieuue 
überzutrogen. Sebermann weiß, mie auf dem @ehlete 
der Kirdyenverwaltung in Preußen fo viel gefünbigt wmor« 
ben ifl, wie gerade bier bad VBebürfnig einer gefetlichen 
Drdnung und Auseinenderfegung fih fo fchr geltaub 
maht. Wit vieldentigen Formeln und Grundredten, 
wie: ‚Dede Religionegefelicheft ordnet und verwaltet 
ihre Angelegenheiten felbftändig”, glaubte man ein Mei« 
Kerftid von Staatskunft geliefert und allen Hünbeln ber 
Confeffionen untereinander nnd. wieder biefer mit bes 
Stante mit einer einzigen Lrbre vorgebeugt zu haben. 
Das gerade Gegentheil trat ein: auf der einen Seite 
fiaud eine unduldfame, herrfchflichtige, in ber Dunkelheit 
und für die Duufelgeit arbeitende Geiftlichleit, weldye, 
mit biefen pyshifchen Draleliprücen fehr zufrichen, jene 
Rimmungen ißren Hm gemäß anslegte 

und durch biefe Selbflinterpretatton gun immer gröftwer 
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Dos Gedicht: „Aheruki" (1812), iR.am ine Siugain 
nid und ‚ua Grillparzer in en Selsftbiograpbir 
enmäßnt gt fie ein Mähdhen oder cin Knabe, biefer 

Bag? Mas. N der Gate, ı ber dem Didier 
Bi und ih da wolluftatfeuenten Eichlußuers 


"Be diefeu Sturm von, Kuppfenten Gefühlen, 
iete ‚diefem wildempörten ® 

meinen Ui in biefen Keiyen wühfen, 

Fl ber en tippen Fiebergfut 

6 regen Bellen en; 

Ann Fer üfe ränberifche int 

Soll das Geheimnis dir. im Gtuug uniseiien, 

Welch ein Gefchleht du wilrbigft fein zu heißen. 

Das Gediht „ALS fie zubörend am Klaviere faß”, 
if ein anmuthig gebachtes Situationgbild, nur nicht fließend, 





in der Form. Einzelne Berszeilen find indeß vom großer |! 


Prägnanz, wie z. ®.: 
i ‚Un jeder Zon ward Bild in ihren Zügen —. 
ober 
as Sanpt dey eilb nadg vorn gebogen, 

zu ee heekhapen Shen Tara “ 
. Ein der gelungenften Gedichte if dag Eriunerungs 
hilb. „Km Hügel”; war projailche, zum heil im ben 
Reims gefteltte Flichnörten wie „beinaß Kr „nme fhwächen 
x: ehe ebenfo einige unreine Nrime, wie befonbers 

öhe — 


Am Hügel. 
2 $i If ger on Sin „anigeist et, 
Er Be mic, 
ma, Mäten 3 
Sie, ne Ak: dunffe nat | h: Üeg, Kraut, 
got betragt von ®W 
Dir- ein Fe, ch eine Are 
. Be bu herab. mon eier eike, 
j De ia ER dich, Arın Auge dam 
r 


in deinen Rähbe, 
“Und fire beitta n3 ein ort Fe Pi u 
Go u, roten do N alten en 
'Mp uentzweit der naar mb’ dio Natır, - 


linie Bm ten fi Geis bereiten, 


0 & jr ie Inmeu. nur. 
at Algen | an Ma faum mag 


au beufen, 
mid ein de s Drfäßl; — 
fih herni@derfenten 


Und pr unflispeln in "der Binde Spiel. 


x Rillverte 
BE tn 
T 
en gi oe I mid hin j 


Das Gedicht: „Ein ke forbert zu einer Parallele 
mit einer. Stelle in. Hafaı’8 „Wildfeuer auf. Grill. 
parzer hat: 


nn Bunf ee uf far Oi, 


— Auf die Wange wohtgefaf en, 
ar Liebe uf de oe ya Ind 
u na? bie nd, 
In Nee gun Berlangen, 
Ara und Naden die. Begierde; 
Alles weitre Raferei! 


Bei Halım Heißt e8 in der Paxallelielle: 


Ein Wunder, ein Grbeimpiß- if, Dex Sk, 
Denn vie dei nam Wise fggs u 


Bon ben, was 


Sranı Örillparzer. 


Die Lippe Füßt 
Suchndt Si € die ia, N larenbiaf a 
Freundidaft auf bie en auf die GStirne 


SB: tröftend Miige 
Dridk Liebe ihren h Mr ebernbet 


Berla auf das mid’ geicdlaifue 
im Se heut Adern ha Lufk 
Slparyer Mi ift prägmanter und Hühner als Dalı. im 
diefer poetifchen Apptbeoja des Sufler Cinige grüßen 
Sebichte find fehr [präd und ungeflig im Der Aeetifchen 
Earzn. vd bie zum Gilgermem ift, bag Geht 
Are Ks Isuımes darin Verfe wor wie hie 


© Fran, zu der mein Abjchieb ruft, 
Boll Rillem frommen Einn, 
&o heiter wie die beitre Luft, 
Geihft auch der Luft darin. - 
Pa ihren Gegen man fanın fpürt, 
eun Tag anf Ta entfliebt, 
Doch fhaubernd de en inne wird, 
Sobald fie fi eutzichtl 


Dn fehrft zum Gatten nun zurlid, 
m eiguen Haufeahals, 

Da finder da geafigmb Gig, 

Bergißt wol meinen balo. 

Diefe Bere alle And fohwerfäfig, helperig,. unbeutidh, 
soll: profaicher Slihmörter und fchledhter. Weine, fie: finb 
wie da® Mufterbild, der. Tchiexanetomien,, das Piend, im 
weiches, fümmtliche Krankheiten. biarinperzeichunt find,. fo 
ein Mufterhild fünmmtlicher Sünden gegen bie Peetit, 

Auch, das Gehicht Begegnung“ 4 ein Mufter für 
iene den Gefommteinhrusf uerfehlsuhe Deteilmalerei, wie 
yelfing. im „Nackoon” mit Recht verworfen Kat; das 
Antlig Rofen, die Wimpern werde Seide, tmitt, diefe 
Schünkzip vor ung. hin, und ber folgende Bert iB, gar 
eb der, er entlaiterted Blait wit Br pro- 

ifcher 


Dber: 


Nichts Ir. Runde, 
ie Na eig, Baf fie: Ina 
n weigem ; Cinbug fließend zu, dem Munde, 


"Halb: Eindifch faft nady. aufwärts noch) gelehrt, 
Wir Hätten gewünfdt, daß fo nerfehlte Gehichte nicht 
mit in bie Sammlung aufgenommen worden wären. 
Einige dev Gedichte, wie „ugenberinnerungen im 
@rigen“, „Kutfhuldigung“, „Entiegumg", find geanfen- 
reich, in einzelnen Strophen allerbings von. ungeniehbarer 
Hürte, in andern mit epigrammatifcher Schärfe zugefpipt: 
Dit „Tristia ex ponto“,; ziemlich bımt gufenmengeiefene 
Elegien, enthalten dem horazifch flolzen Vers; 
Bautritt mi: amd der Zuß dev naaen Slmie 
Doc) leb’ ich ewig in der Rudweit Bun 
Fa der Abteilung „Heimat ımd Grabe befindet fich 
bae it: „Die Ruinen be& Campo vaccino it Roms 
bae für den Didier fo unheilbelle Folgen hatte. Er 
Mürlich wireden biefefben- durch des Dichters 
fir Titus und Zrafan; dard) feinen Gaf- dab gegen Ronfam 
tin, der auf Roms Heldentrlimmern der che: Thron 
erhob, und dur Strophen wie die folgenden: 
Solsjleum,, Biefenfchatten 
Borwelt Matloloß! 
dh aum.da, in. Lobsermaiten, 
elber. mod in Sterben. gro 
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Shön bift bt, doc; gefähwlig auch 
Dem Scliler wie dem Meifler, - 
Entnervend weht bein Sommerhauß, 
Du Tapua der Geifter! 
bie ambere in. dem Gebidt: 
(Suyi 1848): 
Stüd auf, mein Felöhew, führe den Gtreid, 
Nidt Hlos um des Ruhmes Schimmer! 
In deinem Lager ifi Deflerreid, 
Bir andern find einzelne Zriimmer! 

Grillparzer’8 Epigramme wollen wir zugleid) - mit feir 
nen Aphorismen und Rerimen in Brofa beiranhten, da 
fie im Zufeunmenhang mit biefen und bie Beltanfcguung 
des Dichters in ihrer Sanzbeit darfiellen 

Grillpauzger Sat namentlich über aftietifche Fragen 
viel nachgedacht; er hat in zahlreichen Aufzeihnimgen 
feine Anfchasungen über wichtige Probleme zu firiren 
gefucht, und gerade in der eigenfinnigen Getbfländigleit, 
mit welcher er feinen Gedankengängen nadhhing, befteht 
der Borzug feiner Aphorismen, Sentenzen und Kleinen 
Abhandlungen. Grillparzer war fein Autoritätsglänbiger; 
er Lie fidh nicht verblüffen, und in feiner Sppofition 
gegen einzelne Weberwucherungen bes äftgetifhen Cultus, 
wie gegen die Shaffpearomanie und die übertriebene An 
preifung altgermanifcher Dichtung traf, er vielfach das 
Bee Säne Afthetifchen Grundfäge gehörten der Kant’ 
fchen Sänile an; body mar er au) über bie Schranten 
derfelben mb zwar in anderer Weife als Schiller Hinaus- 
gegangen. Ueber das Schöne fagt u: "|. 

Die Schönheit ifl die vollfommene Uebereinflimmung, bed 
Ginnlicheg mit dem Geifigen. — 

Schön if, was durch bie Beltommenheit, in in feiner Art 
die Idee der Boftommenpeit im Allgemeinen ermwedt, — 

Säön iR . dat, indem e6 das Sinulige poll. 
fommen befriedigt, zug eich die Seele erhebt. Was dem Sinn- 
lien afkkı gemug thtt; if angenehm. Was die Gerle erhebt 
obne durdy da8 volllommene a ade dbabin zu gelangen, # 
gut, wahr, recht, was man will, aber nicht fchön. - 

Wenn Selliparzer weiterhin fagt: „Die volle Weber» 
einftimmung eines Gegenftanded uut unferm Erfenntniß- 
vermögen ih ein Begriff", fo umfchreibt er body nur die 
Segel’iche Veftimmung,; im Grunde hat er Kant. nur 
burd) Hegel überwunden, obgleich. er. an einer andern 
Stelle bie Heget’fche Phitofophie „die monftröfefte Aus- 
gebtuxt des menfhlichen Eigenbäntele nennt”, and meint, 
daß fie no immer als alma en penas {in der Gefechte 
und in ber ‘Wefthetit fpufe: 


Die Acfthetil wird heuimend, sa fie das Zufommenfpiel, 


aller menfdfichen Kräfte der Sefehgebung einer einzelnen, der 
Deuttraf, unterwerfen mill, die zwar alle andern Aberadhert 
fo, aber nur da eutfheibende Macht hat, wo amd die Gründe 


und. Zälle ber Gntieidung auf, ihrem eigenen Yeöice un 


Jommen. Doß, naddem man die Methode 


bat, man Re immer feine Refultate beibehätt di in nee 
die gegenwärtige Einfluß feines‘ 
Shah herangervadfen- ", ‚hdereejene abet darin, daß diefe 


Generation unter dem 


Reinktate: der menfchlichen: Bitelfeit Tcgmeichein. 

Scelling . erinnert wieberum, der Ausipruh: 
„Damm ift in ber Yunft das Berwnßtlofe: das Höcfte; 
weil auch in der Natur der bewußtlefe Zuwd ber berı- 
Idande ne Geillparger. erfcheint it. fernen üßbetifchen 
Arten als gie Ehiektiker, eiuyefne ‚ jeumr Enta 
widelungen, namentlich bie über die ‚„Neturuancgahmmng”,. 






„Heldmarjchall Rabelg“. |} 


darin befleht, 


Yranz Griflparzer. 


find durchaus fdyarffinnig. Wir dheifen eine berel« 
ben mit: 

Dan bat die Kunft eine Rahahınung der Natur genannt. 
Barum follten wir aber etwas nabmadhen, das wir fen 
ohnehin in der Wintöihteit beflgen? Die Porteätmalerei ahmt 
die Natur nad, damit wir einen Gegeufand felbR dann, weni 
er von uns entfernt iR, vor uns haben Lünuen. Wie tief ficht 
aber die Porträtmalerei quf der Stufe der Käufle! Und wäre 
die Kunft Überhaupt nichts als das? Bie if .andh feine Ber- 
fhönerung der Natur: deun wer könnte die Retar im einzel- 
uen [chöner machen ale rei M. Vergleicht einen gemalten Baum 
mit einem Iebenbigen e Laumbicheft mit einer 
wizllichen ie . Benus wit enerer Orlichten! Bas 
ift dem’ le die uf? Sie if bie dernorbringung einer a 
dern Natur ale die, welche uns umgibt, einer Natur, db 
mehr mit den Forderungen umfere 1 Berfiendes, unferer Enıpfit- 

unfere: Schönhetsibenis, um Strebens nad Einheit 
übereinfimmt. Wenn wir dabei die äußere Netur narkahume, 
jo geichieht e6 nur, weil wir nnjerer Shöpiung au eine 
Beifteng geben und fie von einem leeren Zraumbild unterfcheie 
en wollen. 

Schr treffend fpricht Grillparzer über die Begriffe 
originell, genial, Xalfent, Genie, Dikettantismns u. a. 
Bir Heben nod die folgenden vier, mit vieler Gärfe aus- 
geprägten Aphorismen hervor: 

Allerdings if es PL daß die ut m das Höhfte in der 
kt, "ber Das SöWRt in bes Ram Kain Mer 
ale «6: im dez "or ericheint; ofern 6 bex fir sag 
nicht bios gedacht und eunpfunden, "enden 008 Borgeßellte auch, 
adäquat dbargeftellt bat. — 

Jede Sutfernung von der Ratnr in der Kunft if entweber 
Stil oder Manier. Stil, wenn die Entfernung nad den or- 
derungen des Ypeals gefcjteht; Manier, geißicht fie aus was 
immer für einem andern Sefihtep unfte. 

Die fogenaunte morafiicht Anfigt iR der größte Yeind ber 
wahren Kuuft, ba elıter der Sanptoange Bieter Iehtern gerade 

daß man bush ihr M and jene Seiten 
der menjchlihen Natur geniepen fann, tmelähe dae Moralgeick 
mit Recht aus dem wirklichen Leben entfernt hält. — 

Ber das Schöne weder weiß mod fühlt, if ein Zropf; 
wer es fühlt, ein Liebhaber; wer .es weiß, ein Runftphilofopb; 
wer, was er davon fh und mweiß,. aufguführen firebt, ein 
Dilettant; wer e8 aueführt, ein Künffer. 

Der Abfchnitt: „Zur Poefle in allgemeinen”, fucdht 
befonder8 die Grenzen zwifchen Borfie und Profa feft- 
zufegen und findet das Grumdühel der neuern Poefie 
darin, baß fie fi zur Profa neigt, Er unterfcheidet im 
Heer der deutfchen Poeie fchmere und rate Heiterei 
und ah 


füheen: Me cine EL 

Brenn m den Hier: vom ' bear. neuen Reoliften- 
Ipricht, fo trifft ex jebenfails die Waßepeitz::im übsigen 
zeigt exe did Fed ag beirdex: Beuetdeilung bex neuere 
Ditung: IR Hecht betont er;.:duß man In ber Poefle 
die Oattungen nicht mifchen fol, weil jede ihren eigenem; 
Standpunft der Anfanung, cimen andern: Grat der Ber- 
förperung mit fi führt und erfordert. 

Yu feinen geflägelten Xenien zur „Poefte mb Mufit 
vertritt De zer ähnliche Anfdauungen in fÄarf epi« 
grammatifcher der be; wir - teilen eine Heine Blütenlefe 
derfelben mit: 
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Sinem Compofiteur. 
Dein Quartett Meng, el® ob einer, 
Der da hadt in dumpfen Schlägen 
Mit drei Weibern, welde fägen, 
Eine Mafter Holz verkleiner. 

Der@ompofitent. 

Man fagt, dur veradhteft die Melodie, 

Schon das Wort erfüllt dih mit Schauer; 

So ging's aud dem Fuche, dem enthaltfamen Birh, 

Der fand die Trauben faner. 

Die Meinen Auffäge und Bemerkungen Griliparzer’s 
„Zur Literargefchichte find ebenfalls von einem feiten 
und beftinmten Standpunkte aus gefchrieben; er geht den 
Ausfihreitungen gewifjer Richtungen, namentlich dem über- 
triebenen Shaffpeare » Eultus und der allzn hohen Schäßung 
mittelhochdeutfcher Poefie in perbienftlicher Weife zu Leibe. 
Seine Urtheile über unfere großen Claffifer treffen den 
Nagel meiftens auf ben Kopf; aber gegenüber ber neuern 
Voefie, foweit fie nicht flacdyer Realismus, fondern aus 
dem Geifte des Iahrhunderts herausgeboren ift, verharrt 
er in einer ablehnenden Stellung, in fjchroffen und vere 
fehrten Urtheilen. 

Einem Literarhiftorifer wie Gervinus rühmt er nad, 
daß derfelbe gefunden Menfchenveritand befige, ein Bor- 
zug, ber in dem literarifchen Deutichland immer feltener 
zu werben anfange; bie fchlimme Eigenfhaft von ©ervi« 
nus fieht er darin, daß er von feinem Gegenftande nicht 
das Geringfte verftche. Da ift freilich aud der gefunde 
Menfchenverftand ein zweifelhafter Borzug; denn wo er 
Renonce ift, fann er feine Stiche machen. Daß Gerbi- 
nu8 feinen poetifhen Sinn hat, ift ganz fraglos. Ym 
Tadel des Gervinus geht Grillparzer felbft über bie 
Schranten hinaus, die fonft feiner eigenen Anjhanung 
geftedt find. Er fagt in Betreff des abgeichmacten Rathe, 
den Gervinns dem jegt lebenden Dichtern gibt, durch funfzig 
Sahre ihre poetifchen Arbeiten einzuftellen:- 

Bie, wenn fümmtliheKunftphilofopgen, Kunfhifleriler, nnd 
wie die Kortfhrittsapofel heißen mögen, die aus Verzweiflung, in 
ihrem eigenen Face etwas leiften zu lönnen, fi) centaurenartig 
auf dem Boden der Boefie gerumtummieln, e8 verfudhten, funizig 
Jahre lang Ruhe zu halten? Id, glaube wenigftens vorausfagen 
zu blirfen, daß der zerflampfte Boden wieder vom neuem grünen 
und Blüten der Poefle hervortreiben wilrde, die, wenn aud; 
nidyt vom feinften Aroma, doc immer beitragen würden, der 
von den Winterfürmen der Zeit bedrängten Gegenwart eine 
heitfame Frühlingserholung zu verfhaffen. Man verweije hierzu 
nicht auf die Werke der Vergangenheit, die chen vorher alß die 
poetifchern gepriefen worden find; der Gefühlsausdrud einer 
fremden Zeit fanın inımer nur mit Abfiraction genoflen werden, 
was natlirfih nur die Sadhe weniger if. Die Mafle, im 
auten Sinne, wird dody nur don demjenigen angeregt, worin 
fi ihre eigene nächte Einpfindungsweife ausipriht und ver- 
Härt. Die Zeit, die verfäumt, ihre eigenen Anfhauungen zu 
bilden und zu geftalten, fällt, indem fle der Gemeinheit ans 
dem Wege geht, der Predanterie in die Arme. 

Diefe Rüdfihtnahme auf die eigene nädjfte Empfin- 
dungsmeife ber Zeit, auf die Geftaltung ihrer eigenen 
Anfhanungen — das ift ja chen das moderne Princip, 
welches Grillparzer font befämpft, two c8 ihm entgegen- 
tritt. So geifelt er fehr fcharf das Yunge Deutidjland, 
da Umwefen der fogenannten „jungen Literatur”, er nennt 
fie einen Unfinn, eine Berrüdtkeit; er rühmt ihr nad), 
daß daburd) ein anderer HUnfian, „die fajelnd - mittelalter- 


Sranz Grifiparzer. 


(ice, felbfttäufchend » religiöfe, geftaltlo8 -nebelnde, Tiedifch« 
und Menzlifh)-unfähige Periode” befämpft worden fei. 
Er nennt biefe funge Schule freh, nnd Tobt an ihf 
nur, daß fie fage, wa® fie denke, und infofern als eine 
Art Pferdecur zu brauchen fei. Sein Urtheil über Heinrich) 
Heine lautet: 


Heine ift flür jeden Fall eine fehr begabte Natur. Brfiens 
hat er viel Verfland, eine neuerer Zeit umter den bentichen 
Literatoren fehr feltene Cigenfchaft. Sein Zafent ift vorzugs- 
weife fatirifh, veripottend, in welder Richtung aud) feine Gin- 
bildungskraft Höcdhk objectiv, bildlich if. Was feine Pocfie, als 
Ausdrud der Empfindung, betrifft, fo hatte er wol in feiner 
Jugend, der Überhaupt eblere Serünte eigen find, poetifche Er«- 
hebungen, die, verKärkt durch den Einfluß fremder Productio- 
nen, namentlich Goethe’6, einige wahrhafte Gedichte zu Stande 
bradıten. Das verlor fi bald, und erft am Yusgange eines 
diffoluten Lebens, aufs hoffuungslofe Krankenlager geheftet, famı 
eine abgendthigte Sinkehr in fid felbft, eine Erinnerung an bie 
Yugendgefühle, vielleicht ein Wunich, die eigene Richtewlrbig- 
feit vor fidy felbi zu verbergen, Über ihn, daher man aud vom 
feinen Berfen nur die erfien (in den „„Hetfebildern’’) und einige 
feiner letten ale Gedichte anfpreden fan, indeß man die aus 
der mittiern Zeit, wenn fie nicht verfpottend find, geradezu al& 
Schlecht bezeichnen muß. Wie e8 aber mit der Wahrfeit der 
Empfindung, der eigentfiden Duelle der Poefle, bei ihm flieht, 
zeigt fih Son daraus, daß er die fiheinbar wärmflen GErgliffe 
meiften® durch eine Unfläterei oder ein banswurftiiches Anhängs 
jet jelbft wieder vernichtet und lächerlich madıt. 


Bon Platen Heißt ee: 


Es ift etwas Trodene® und Dürres in Platen’s Gedichten. 
Nicht als ob ihm Empfindung abginge, aber er empfiudet nidyt, 
wäü ar er fchreibt, fordern fchreibt, wenn er fhon empfune 
den hat. 


Ueber Freiligrath’8 „Gedichte“ fagt Grillparzer : 
Diefe Gedichte find wie ein fchöuce Theater mit prächtigen 


Kleidern nd Decorationen, aber ohne Scaufpieler. Oder wie 
die Welt, ehe nody der Menic, erichaffen war. 


Eingehendere Beurtheilungen widmet Grillparzer zmei 
öfterreihifhen Dichtern, Teuchtersieben und Rainumd, 
fowie er auch feinem frühern Gönner Schreyvogel ein 
Erinnerungsblatt weiht. Bon Rilolaus Lenau Heißt e8: 


Nilolaus Lenau’s Gedichte Haben wunderlice Eigenfdaftenr. 
Ein unleugbare® poetifcdyes Talent, das mandmal fogar ans 
Bedeutende ftreift. Der Vers gut gebant, obwol er fidy felten 
bis zum Ränthnns erhebt. Der Verlauf der Empfindung oft 
untadelhaft, nur daß felten ein Ganzes der Empfindung daraus 
wird; denn wenn ee nun darauf anfommt, die einzelnen Strah- 
fen in einen Brennpunft zu janımeln, I4nappt das Banze faljch 
ab, und irgendein fern Herbeigehofltes oder Wiunderfiches Arın- 
pelt, maß wir bis dahin für gebadht uud empfunden gehalten 
hatten, zur hohlen Grlübelei. Der Auadrud findet fa immer 
ein jchickliche®, jelten aber das prägnante Wort. Dabei Berriht 
eine unfelige Schwermuth vor, d. h. eine foldhe, die fih nicht 
burdy das Gedicht Topfaufwärts befreien, fondern kopfabmärts 
tiefer bineinarbeiten wid. Das alles verbreitet einen Duafım 
über diefe Gedichte, der mir menigfiene, bei aller Anerlennung, 
bödft widerlid) ift. 

Tür die Barallele zwifchen Goethe und Schiller findet 
Grillparzer in feinen Aphorismen fehr prägnante Ben 
dungen: 

Borthe mag cin größerer Dichter fein, und if e8 wet 
and, Schiller aber if ein größeres VBefititfum der Nations, 
die ftarte, erhebende Eindrlide braucht, Herzeusbegeiflerung tt 
einer an Misbrand) des Geiftes Tränfelnden Zeit. Er if uicht 
zum Boffe berabgeftiegen, fondern Hat fid bahiu gefiellt, wa 
e8 andy dem Bolte möglid) wird, zu ihm Binaufzugelaugen, 
und die Ueberfllle des Ausdrude, die man ihm zum fchlex 
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Chöpfungen zu Grunde lag. Ein großer Theil biefer 
Aufzeichnungen Hat indep gewiß ein fpäteres Datum ale 
feine dramatifchen Werke. Wir erhalten den Eindrud 
eines fcharfen Kopfes, dem es hoher Ernft ift mit ber 
Kunft, der fih in allen Schöpfungen der Literatur zu 
orientiren fucht, ohne fi) durch irgendwelche Autoritäten 
bfenden zu Taffen; ja die geiflige Bedeutung Grillparzer’s 
tritt aus feinen Afthetifch-Trififchen Monologen uns über- 
zeugender entgegen, als aus feinen poetifchen Werken. 
- Dies Denken eines grüblerifchen, fcharfen Geiftes kam 
nicht vecht in poetifchen Yluß, es Eryftallifirte mehr im 
epigrammatifchen Eisfpigen; es blieb eine Kluft zwifchen 
dem Denken und Schaffen diefes einfieblerifchen Mannes. 
Die Löfung des Rüthfels gibt uns feine Seldftbiographie: 
e8 war die GStidluft des Metternich’fchen Defterreich, 
welche die Entfaltung feines Talents hemmte. 

Die Studien „Zur Philofophie und Religion” beiwei« 
fen, daß Grillparzer fi mit derartigen Problemen ehr 
eingehend befchäftigte. Weber Spingza, Kant, Schelling, 
Hegel finden fich treffende Bemerkungen; vieles erinnert 
an den „Alten und neuen Glauben‘ von David Strauß; 
fo 3.8. was er über den jüdifhen Monotheismus und 
fein Berhältniß zum Bolytheismus jagt. Yür den un« 
abhängigen Freifinn Grillparzer’8 fprechen Aphorismen 
wie die folgenden: 

Und wenn die Menfhen einen Gott deufen können, fo if 
biefer Gedanke jhon ein Gott; vielleicht aber aud) Fein anderer 
®ott ale diefer Gedanle. — 





Max Müller’s „Effays”. 


Es ift Höhr wahrfcheinfich ein Mittelpunft und Komplex 
des Böttlihen, wol gar ein Anorbuendes, Gchaflendes, dem 
wir aber vieleicht näher fommen, wenn wir fagen: es ift lein 
Gott, ale wenn wir nad unfern Begriffen ansprechen: ce ifl 
ein Gott. — 

Könnte nit ein Atheift fagen: die Idee der Gottheit fei 
eine rein formale? Ohne Inhalt, blos durch die Technik in ber 
Einrihtung des menfchlihen Berflaudes bedingt? Wenu ber 
menfchlie Seit jo eingerichtet if, daß er feiner Natur nad 
von Wirkung auf Urfadye fchliegen, von der Mannidhfaftigleit 
zur Einheit dringen muß, fo wäre ja wol möglid, baß er 
noch fortichließt und fortiubfumirt, wenn er, ihm unbe 
waßt, in eine Sphäre geräth, mo andere Grumdlagen gauz 
andere Refultate bedingen, wo ihm ganz eigentlih der Stoff 
ausgeht und feine mecanifd fortgehenden Srnetionen gleich 
find denen eines leeren Magens, oder einer Mühle, die, ein- 
mal in Gang geiett, fortmablt, wenn auch alles Betreide be» 
reitö verfchroten und fein meues anfgejchlittet worden if- 


Die „Politifden Studien” (Band 9) enthalten eine 
Charakteriftil des Fürften Metternich, ben Grillparzer nie 
für einen großen Staatsmann gehalten bat, ftaatöredht- 
liche Ercurfe, vorzugsweife auf Kant’jcher Grundlage, 
Aphorismen zur Gefhichte, befonders über den NRugen 
des Studiums der Gefchichte und zur Zeitgefchichte, fowie 
einzelne Unterfchriften zu ben Porträts hifterifcher Charaf- 
tere — alle® von epigrammatifcher Schärfe und Prägnanz, 
in welder die igenthümlichleit des &rillparzer’fcgen 
Profaftils befteht. 


Rudolf Golifchell. 


Max Müllers „Elays““. 


Says von Mar Müller. Dritter Band: Beiträge zur 
Literaturgeichichte, Biographil und Wlterthumstunde. Mit 
einem Anhange: Briefe vou Bunfen an War Müller aus 
den Iahren 1848—59. Uns dem Snglifhen mit Xutorifa- 
tion des Berfalfers ins Deutiche Üiberfettt von Yelir Kieb- 
recht. Leipzig, Engelmann. 1872. ©r.8. 2 Zhlr. 15 Ngr. 

Auch der dritte Band diefer „Efiays” Hat durdy einen 
fo. ‚bernfenen Ueberjeger wie Liebreht eine Bürgfchaft 
ebenfo wel für feinen Werth wie für feine möglichft 
wiürbige Uebertragung in das Vaterland feines Berfaffers 
erhalten. Kine fo hervorragende willenfchaftlidhe Größe 
wie Mar Müller durfte mit Zug darauf vechuen, daß 
alles, was er felbft der Sammlung und Beröffentlichung 
würdig fand, aud im deutfchen Publitum cine adjtungs» 
volle Aufnahme finden werde, 

Im Bergleig mit den beiden frühern Bänden der 
„Eilays möchte man diefem eine befondere Beziehung auf 
das englifhe Publitum zuertennen, Defien Bildunge 
ftandpuntt und Bildungsintereflen find für cine Anzahl 
hier zufammengeftellter Abhandlungen und Auffäge in 
höherm Grade maßgebend, ale es für den Juhalt der 
frühern Bände gilt, die zwar aud zunädft englifche 
Zuhörer und Lefer als ihr Yorum varausfegen, aber 
boch diefe gleichjam vom internationalen oder fosınopoliti« 
fhen Standpunfte der Wiflenfchaft aus als Publifum in 
abstracto behandeln. Gemwiß wird audy ein folder enger 
begrenzten Horizont bie Wirkung des Buchs nit ver 
mindern, am wenigften in Deutjchland, wo man her» 


fömmlich gewöhnt if, im weitgehender Selbftentäußerung 
allen fremden Yudividualitäten dc praltiichen Lebens 
oder im Reiche der idealen und intellectuellen Geftaltun- 
gen liebevoll fich Hinzugeben, und fich mit ängftlidher Ge- 
wilfenhaftigkeit bemüht, ihrer Eigenart, aud) wenn fie noch 
fo fremdartige Eden und Kanten zeigt, fich anzufchmiegen. 

In unferm Falle tritt noch etwas Hinzu, was für 
und Deutfde eine eigenthüümliche Unziehungstraft Gaben 
muß. Die Mehrzahl der Abhandlungen diefes Bandes 
wendet fi) vom englifchen Standpunkt aus, oder richtiger 
für den englifchen Standpunkt, zu Thematen, bie der 
deutfchen Literatur, der bdeutfchen Sittengefdichte, dem 
beutfchen Leben überhaupt entuommen find. Go die fol« 
genden: „Die deutfche Literatur“, urfprünglich die Ein- 
leitung zu einem englifchen Handbuch für des wifien- 
(haftlihe Studium des Deutfhen in der Art von W. 
Wadernagel’8 Lejebuch gedacht, aber nad) den befonbern 
Bedürfniffen des Drted modificirt; dann „Der Minne- 
fang”, „Das Narrenfchiff‘, „Leben Sciller’8", „Ueber 
die Sprache und Dichtkunft Schleswig - Helfteins‘‘, 1864 
entjtanden, worin es galt, eine Unzahl eingewwurzelter 
Borurtheile gerade beö gebildeten Englänbers zu befäm«' 
pfen, was hier in der urbanften Form, aber mit burd- 
dringender Schueidigkit und gewiß nicht ohne einigen 
Erfolg gefchehen if. Zwar follte es fich von felbft Der- 
ftehen, daß ein Deutfcher, wo immer in der Fremde ex 
‚auch weilen und welde Borurtheile ex fi) gegenliber 
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ter, die wir genannt haben, ber Bad denn Goethes Benr- 
theilungen einzelner Kuuftwerle nchmen fid) gegenliber feinem 
beredten Dogmatisınus fiber erfle Grundfäge erbärwlid au®. 
Weihe Ihwahe Sermeinpläte Über Malerei fielt er 5. DB. in 
feiner «Stalienifhen Reife» zur Scan! Weldhe Kundgebun 
von hHochtrabenden Redensarten und Mangel an Berfäudniß 
finden wir in feinem Berhältnig zu Beethoven und Mendels- 
john! Dr. Lübke if durchaus kein Manu von Genie, nod 
(wie wir aus diefem feinem Buche entnehmen) von Geihmad; 
daber ift das Ergebniß da, wo bdiefe Kigenichaften von einem 
Kunfthiftoriler gefordert werden, fhwad und unbefriedigend. 
Seihmad und lebendiges Gefühl für die Kunft als foldhe find 
bei Dr. Lühfe's Landeleuteu fo felten zu findende Gaben, daß 
ihre Abmwejenheit in der beutjchen Kritil bereitwillig verziehen 
werden muß. Was indeflen hätte nerbefiert werden löunen, 
if die Unmwiffenheit, die wir Überall in Betreff der tehuiigen 
Seite be8 Gegenftandes bei nnferm Berfafler entdeden. Seine 
Bemertungen über Draperie, über Bas- und Hocdrelief u. dgl. 
find dur und duard umbefimmt und fcer, fobald man fie 
jenes weiten Faltenwurfs entlleidet, an welchem ber Profefloren- 
til feine Freude hatz fie Reben zu den tharfählihen Nothwen- 
bigleiten, unter welchen ber Bilbhauer arbeitet, in feinem Ber- 
häftniß und geben dem Lefer Feine fidhern und nütlihen Re 
geln zur Beurtheilung an die Hand. Man kann keinen größern 
Abftand zwilchen befheidenem Gefhmad und Willen und diefer 
pieudo - philofophilhen Anmaßung finden, ale wenn man Six 
Charles Eaftlake’e wir über den Eigin fries mit diefen Thei- 
fen des Lüble'fhen Werks vergleicht." Im der Kortfegung 
werben mande Partien des Buchs gelobt, manche fcharf ge- 
tabelt; Schließlich aber fagt der mit großem linrecdht ben dent» 
fchen Kunfgeihunad geringichägende Heceufent, e6 fei troß aller 
Sehler ext, welches beim englifchen Bublitum empfohlen 
werben Tönite. 


Ueber „Grundlinien einer Philofopbie ber Staats- und 
Nechtslehre nad) evangelifchen Principien“ von H. von Mübler 
heißt e8 in der Nummer vom 15. Februar defjelben Blattes: 
„Der Name des Herrn von Miühler, Erminiflers des Eultus in 
Preußen, ift fhon lange durd; feinen Antiliberalismus jeder Art 
belanut. 
Eonfequenz für fi; eine Eigenfhaft, die fit achtungsmwerih 
if und gewiß nicht minder geadytet wird, wenn fie nicht die 
Eonfequenz eines vereinzelten Schwärmers, fonderk die eine® 
Minifters oder felb\R eines Erminifters if, der einen Seträdt- 
Iihen Theil der öffentlihen Meinung zum NRüdhalt hat. 
Wir freuen ıns daher, daß Herr von Mühler feine gegenmmwär- 
tige Muße dazu benutt bat, in feiner Haren und methodijchen 
Schreibart feine Anfidhten Über weltliche umd kirdyliche Politik 
darzulegen, und uns fo in den Stand zu feken, uns unfer 
eigenes Urtheil Über den böfen Leumund, der liber ihn ver» 
breitet if, zu bilden. Wir finden die Oppofition der Frei 
flunigen ‚volllommen gerechtfertigt; allein, troß der gelegent- 
lihen GSalbung feiner Redeweife, finden wir zugleich, daß Herr 
von Mühler weniger Pietift, al® wir erwartet hatten, aber 
mebr Juri fei — formell, genau und pedantiih. Auf den 
Urfprung ber Dinge zurfidgehend, gründet er fein ganzes Sy- 
em auf eine Marine, die mehr mit dem Rechte als der 
Billigleit im Eintlange it, nämlid, daß das Beichöpf keinen 
Anfpruh au den Schöpfer habe. Aus diefem exrbaulichen 
Grundfate, von dem wir hätten glauben folen, er wäre auf 
Mr. PBalgrave'8 Wahabiten befdhräntt, folgt alles übrige na- 
türlih genug; da die einzige zugeflandene Quelle des Rechts 
der ungeheinmte Wille willfürfiher und unmiderfiehliher Macht 
in, fo ift das theofratifche da8 einzige reine und vollfommene 
Regierumgsfuftem. Da Theofratie indefjen flir jett beifeite ge« 
legt ifl, % müffen wir une [don mit dem Abfolutismus be- 
anligen, ber jedod, von einem göttlichen, mit folher minutiöfen 
Genauigkeit verfaßten Gejebudje geleitet und beflimmmt wird, 
daß er faum von der Theokratie zu imtericheiden if. Die Be- 
obadhtung dicfer Borfchriften fcheidet den Abfoluntiemns vom 
Despotismus. Rechtmäßigkeit und göttlidyes Recht find felbft- 
verftändlih. Die conftitntionelle Monarchie (da ihr ja Herr 
von Mübler felhft Trene gefhmworen hat) wirb als eine autor 


Ein foldher Charakter hat jedenfalls da8 Berdienft der 


Feuilleton. 


rifirte Regierungsform anerlannt; doch Tann der Grad ber 
Anhänglichkeit, welchen Herr von Mühler fiir fie hat, nad) der 
Heftigleit bemiefjeu werden, mit weldyer ex fid) dagegen firäubt, 
das Heer auf die Berfaffung jhwören zu laffen, fowie nad 
feiner Zurldweifung der minifterielen Berautwortlicgkeit gegen- 
über irgendjemand außer dem SHerrfher. Er räumt ein, 
daß der König felbft ein Unregt begehen känne, fchweigt aber 
in Betreff des Heilmittele. Was diejenigen anlaugt, die dc 
PO Anfichten verwerfen, fo find fie einfach ale Plagen 
anzufehen. Wenn ihre Oppofition gar fo meit geht, feine 
Religion zu verwerfen, fo dürfen fle zwar im Staate gebnidet 
werden, können aber feinen Antbeil an ber Verwaltung haben, 
no; lönnen fle zu ihren Mitbürgern in innigere Beziehungen 
treten. Die Che eines Ghrifen mit einem Nıihtdhrifien 3. DB. 
taun durchans nicht geflattet werden. Kurz, der Berfaffer fheint 
nicht den geringfien Begriff von einem Raturredht oder vom 
einer andern bedentenden Macht der Verpflihtung zum haben, 
al8 die, welde die Außere Befeteslraft auferlegt. Eim Har- 
töpfiger,, engberziger Buchflabenreiter, folgerecht, logiig und 
durdaus nicht verädtlidd als Schrifieller, iR er genau Lex 
Mann, weldher der Welt den freilih unbeabfichtigten Dieuft Ici- 
et, ben unverföhnlichen Gegenfag zwifchen den bloßen Bor- 
hriften der Ueberlieferung und dem ganzen G®eifte der nenerne 
Sirflifation recht demtlih herandzufelen.“ 

Iulius Rodenberg’s „Studienreifeun in England“ 
werden zwar mit wenigen Worten, dod) redjt güiuftig beurtheilt. 
Die „Acndemy’' vom 1. Februar befprigt Krauß’ Ueberfekuug 
der Shalfpeare’ichen Sonette. 


Deutfhe Literatur. 

Friedrid Spieldagen Hat in Berlin einen Bortrag 
über „Die Grenzen de Romans‘ gehalten, und in bemfel- 
ben gegen Guflav reyteg uud deffen cultungeichichtlidhe Ro« 
manftudien polemifizt, ohne diefen Autor zu neunen, doc bie 
folgenden Stellen feines Bortrage find offenbar auf „Ingo 
und Ingraban” gemänzt: „Die renzen des Romans laffen 
fi unfhwer erfeunen. Ans dem umendlichen Gtofigebiet mu 
fih der moderne Epiler ein ganz beflimmtes Gebiet abfondern 
und die gefährliche Klippe zu umfciffen wiffen, feiner während 
der Arbeit tbätigen Phantafle nahzujagen und in unend« 
lihe Betradgtungen zu verirren, bie liber da@ eigentliche Ziel 
weit hinausgehen. Dem modernen Epiler werden feine Greu- 
zen Buch in ibm wohnende epiihe Kraft nnd dur da® 
Maß der Empfänglichkeit feines Publifume. Jet, wo wir die 
Zeitentinge am Banıme der Menfchheit zu zählen willen, mo 
wir vom Baume der Erfenntnig genoffen, if e8 mit der epie 
jchen Unfehuld vorbei; der epiiche Dichter muß wicht um qua» 
Iitativ feinen Stoff genan abwägen, fondern auch un Stelle der 
idealen Beitlofigkeit des antiten Epos cine ganz befiimmte Zeit» 
periode feftbalten. Der moderne Roman und der Hiflerifche 
Roman haben die Erbichaft de& antilen Epo® angetreten. Dex 
Moderne muß einen Stoff wählen, ber innexhalb unferer afl- 
täglichen Gedankenfphäre liegt; der Hiflorifhe Dichter muß, wen 
nicht die Duelle mündlider Tradition, bed eine od) frifch 
Iprndeinde Quelle Gefigen, wenn nicht die angebliche Boefle im 
trodene Gelehrjamteit ansarten fol. Bon dem Romanfchrift- 
fieller darf die Heine’iche Srage: «Bas gehen did, die grümen 
Bäume an», gar midt amfgeworfen twerden, fein Stoff muß 
dem Lefer ein ned grüner Baum fein, befien Wurzeln nicht 
in unbefannter und durch Iahrhunderte benutter. Erde ge» 
pflanzt find.’ 

— Auf unferm Büdertiih befinden fi von Bilhelm 
Raabe: „Chriftoph Pedlin‘‘, eine internattonale &i 
und „Denticher Mondfchein“, vier Erzählungen; ‚Erzäßlungen’* 
von Carit Gtlar, ans dem Däntfdyen fiberfeht von Frig 
Paulfen; „Ungarifäge Boffedichtungen‘, überfegt und eingelcie 
tet von Ludwig Aigner; Hand Grasberger: „Sonette 
aus dem Drient“; „Srauenherzen‘‘, biftorifhe Rovellen ben 
Lunife Mühlbach; „Erzählungen und Novellen“, von Ru- 
dolf Lindau; „Rom in Deutichland”, ein Zeitroman in Brei 
Bänden von Ynife Otto; I. Banmgarten: „Die lomi- 
Ihen Myfterien des franzöffchen Voftslebens in der Wroviuug“; 
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Weihgefhenke für Gonftrmanden 


aus dem Derfag von 5. A. Brockhaus in Leipzig. 





Illufrirte Bibel. 


Mit Helzfäuitten nad Overbed, Richter, Schusrr u. a. 


Groß-Duart. Geb. 7 Thlr. 15 Nor. Geb. 9 Zhlr. 15 Ngr. 
10 Thir., 11 Thlr. In Folio. Geb. 15 Thlr. 18 Ngr. Geb. 
2 Thlr. 18 Near. 


Hausbibel, 
Onart. Geh. 8 Thlr. 10 Ngr. Geb. 4 Thlr., 5 Thlr,, 
64, Thlr., 61% Zhlr. 


Bunfens Kibel-Weberfehung. 
Bier Bände. Octan. Geh. 10 Thlr. Geb. 11Y, Thlr. 


Die Länder und Stätten der Heiligen Schrift. 
Mit hundert Bildern. 
Groß-Onart. Geh. 9 Thlr. Geb. 11%, Thlr., 12%, Thlr. 





Soeben erfhienen nnd in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Kandlerikon ‚der Eonkunfl. 
Oscar Yaul, 


Brofeflor an ber Nniverfität und A om Konfervatorium für Muflt au 


Zwei arte Bände. 
176 Bogen Tert mit Mufilnotenjak. 

Die Neichaltigleit und Wollfändigkeit diefes nach den 
beftien Onellen bearbeiteten Werkes find von der Urt, baf 
jede Goncnrrenzg unmöglich erfcheint. In ca. 25,000 Artiteln 
find alle Gebiete der Mufil in prägnanter lerilographi- 
fer Form befprodhen, jedaß fih der Lefer ohne jeglichen Zeit- 
aufmwand über Saden und Perfonen fofort unterrichten kann. 
Das Werk if bie anf die allerneuefte Zeit ergänzt. 


Urteile: Bon einem fo gründlichen nnd ausgezeichneten 
Mufitgelehrten,, wie der Herausgeber, läßt fi nur eine tüch- 
tige Arbeit erwarten. (‚„Eureya‘‘.) 

Das Wert if vollftändig und hbaublic zugleich. Die 
terminologifhen Erflärungen find kurz gefaßt und treffend, das 
Biographiffie Material if ebenfalls möglich zufammengedrängt. 

(‚Blätter für Titerarifhe Unterhattung‘.) 

Die Arbeit if eine zwedentfprehende und wirb fi 

fiher bald eine große Zahl Freunde erwerben. 
(„„Xiterariihes Eentralblatt‘‘.) 


Preis brofdirt 3 Chir., Dauerhaft und elegant gebunden 
3 Chir. 18 Er. | 
Berlag von Heinrich) Schmidt in Teipzig. 


Derfag von S. A. Broddans in Leipzig. 


Die Urgefhichte der Menschheit 


mit Rüdficht auf dienatürliche Entwidelung de® frührften 
Beiftelchend. 
on 


Dtto Caspari. 


Zwei Bände. 
Mit Abbildungen in Holzihnitt nnd Lithographie. 
8 Ge. 4 Thlr. 20 Near. 

Der Berfafler, Docent an der Univerfität Heidelberg, fegt 
bier ein Werk vor, das der Aufgabe gewidmet ift, mit Be» 
nugung ber bisherigen Cr ne derjenigen Wiffenfchaften, 
welde zur Erforfhung der Menfhennatur beitragen, eine Ge 
fdyichte der urgeitligen Geifteseutwidelung zu entwerfen. Es if 
ein Berindh, die Darwin’ihe natnrwifjenfhaftliche Defcendenz- 
theorie auf da® Gebiet des früheften Beiftesiebens der Menidh- 
heit zm Übertragen. Die in dem Werle erörterten ragen und 
Probleme find von der Art, da fle das höchfle Imterefle der 
Sacgelehrten wie aller Bebildeten in Anfipruch nehmen bürfen. 





Derfag von 5. A. Brocdaus in Leipzig. 


Erunfi KRietfdel. 
Bon Andreas Oppermann. 
Zweite durcgefehene und vermehrte Auflage. 
Mit dem Porträt Nietfchel's und dem Talafog für das Niesfhel- 
Mufenm su Dresden. 
8. Geh. 1 Thle. 20 Ngr. Geb. 2 Zülr. 


Oppermann’s Buch Über Ernft Bietfchel, den Schöpfer 
des Luther-, des Leffing-, des Boethe- und Sciller-Denftmaie, 
gehört bereits der bdeutfchen Nationalliteretur an. Mit Recht 
nennt Adolf Stahr die darin enthaltenen eigenen ,‚Iugend- 
erinnerungen‘’' Hietihel’s „einen Schab, dem fich jede deutfche 
Familie aneignen, den jeder deutfche Hauspater, jede deutiche 
Hausmutter ihren Kindern im gemeinfamer Leltlire zuführen 
follte, um ihnen an dem Bilde eines ber edeiften und Tiebeus- 
würdigften Menfchen und eiueß der größten Klinfler aller Zei- 
ten zn zeigen, tie treuer Fleiß und reines Beftreben im Bunde 
mit deutfher VBeharrlichkeit zulegt fiegreih alles fchwerke Hin- 
derniß der Lebensbahn zu Überwinden vermögen.‘ 

Der foeben erfhienenen zweiten Auflage wurde and 
ein Porträt des Meiftere uud der Katalog feiner im Rietjchel- 
Mufeum zu Dresden aufgeftellten Kuuftmerke Binzugefligt. 





Derfag von 5. A. Brocdaus im Leipzig. 
Orflerreich von Wilagos bis zur Gegenwart. 
Bon 


Walter Rogge. 
Zweiter Band. Der Kampf um ein Reichsparlament. 
8 ©ch. 2 Thlr. 

Der foeben erfchienene zweite Band diefes die innere Ge» 
Ihichte Ocferreih-Ungarns behandelnden Werks, deffen erfier 
Band allgemeines Hufe en erregte, umfaßt die Zeit von Yır- 
guft 1859 bie Februar 1867, vom Ende des Minifterinme Bad 
bis zur Auflöfung des Minifteriums VBelcredi. Der dritte, Das 
Wert abfchließende Band folgt binnen kurzem. 





Berantwortlicher Rebacteur: Dr. Eduard Grohkens, — Drud und Berlag von 8. A. Srodhaus in Leipzig. 
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feinen büftern Schatten aber nicht den gamzen Himmel 
überdedt, vielmehr immer noch an feinen dunkeln Wollen 
den Goldrand der Hoffnung und des Zroftes zeigt unb 
immer nod) den erwärmenden Sonnenftrahl der Fiebe hin» 
burchfchimmern läßt. Wie es Rüderr’s Art und Manier 
- war, fo fang er aud) hier — gleich der Nachtigell — im- 
mer nur die eine Mage in ben mamichieltigften MWtelo- 
dien. Die Heinen Vorgänge, die Worte der Kyarden, 
Me Srinmerang an all ihr Zreiben, der Deutter Swelfel 
und Harım, bad ganze eigene Denken und Fühlen — alles 
wird ihm Liedesftoff. Ya felbft ben Schmerz mad ev 
zum Gegenftanb feiner Dichterthätigkeit, um fidh durd) 
denfelben zu tröften: 

Bie der Speer die Wunde beilet, 

Die er bat ertbeilet, 

Bier die Aerzt’ ans Bitterleiten 

Arzenein bereiten, 

Und zur füßen Rafl den Bienen 

Gräberblumen dienen. 

Beber in Staats- no in Zeit» oder Weltgefchich- 
tem ift, wie der Dichter fagt, über bie beiben dahingefchie- 
denen Kinder zır berichten; nur der Liebe Fönnen fie Stoff 
zu unendlichen Gedichten geben, und nur die Poefie kann 
aus dem Berluft Gewinn ziehen. Die Dufen, bie keine 
Anftedung zu fürchten haben, Leiften dem Dichter Gefell- 
haft, wo ihn alle Breunde und Sreundinnen verlaffen 
haben; fie find ihm auch jegt Tröfterinnen: 

Und folang’ ihr bei mir feid, 

Wird mein Herz nicht ganz verzagen, 

Und folang’ ihr tragen beift, 

Zrag’ ih) muthig alle Plagen. 

Drum vor allen 
Dbne eine zu agen, 

Weil fie Kerbli, hab’ ih Dank 

End, Unfterblide, zu fagen. 

Es ift natürlich, daß die einem Theile feiner Kinder 
verlorene Weihnacht wehmüthige Gedanken eingibt. Dod) 
bat der Dichter noch die Hoffnung, bie Kinder gerettet 
zu fehen. Über als er am lehten Tage de® Jahres das 
Meine Mädchen Luife verliert und Mitte des nächften 
Monats die Todesfchmerzen de geliebten jüngften na- 
ben Ernft ihm das Herz zerfchneiden, wünfdht er, von 
Mitleid zerknirfcht, der Knabe möge dem Schwefterchen 
rafch nacdeilen, damit kein anderes Knäbchen ben Play 
neben ihm mwegnehme. In der That Tommt ber „Lebens- 
fürft‘ zum zweiten mal ald Todesengel. Im gefchloffenen 
Auge des Kindes erblidt der Dictervater noch einen 
Schimmer der Gecle: 

Wie Hinter Yenfterfcheiben 
Sein Liebihen gefehen 

Ein Liebeuder, es bleiben 
Die Züg’ ihm da fichen. 
Bielleiht, ch’ ganz fle räumte 
Das Haus, das zu fhwade, 
Daß fie no einmal fäumte 
Im fchönften Gemad)e; 
Darans no einmal blidte 
ne irdifche Leben, 

Eh’ fle den Flug befchidte, 
Um höher zu fchweben. 

Und if’8 nicht drin die deine, 
Die Seele, die ftraßlet, 

&o mag e6 fein die meine, 
Im Spiegel gemalet. 


reumbinnen, 


Aus Nüädert’s Neachlaf 


| 


Der Digter wollte ein Engellieb dichten, ba8 fein 
fterbendes Kind ehren follte, in den Wind fliegen: 
Doch ein wilder Sturm 
Bar die Naht unbändig, 
Selbf der alte Thurm 
Wollte wie lebendig 


Be en in den Wind. 
' be Binserlaft, 
ga, Ihenungslofe! 
verwehft den Duft, 
Soll die fhöne Rofe 
Fliegen in den Wind? m. f. m. 
Uchnlich Heft e8 in einem andern Gedicht: 
Barum tobt du, Sturm, 
Doß der alte Thurm 
Ziternd wanft und fradit, 
der Schredensuadt? 
Ab, mit zarter Schwing’ 
In’s ein Schmetterling, 
Der die Bupp’ abftreift, 
Höhern Lenz gereift. 
D, fo tragen aud 
Sollte Frühlingehaud;, 
Und nidt foll ein Wind, 
Himmelan mein Kind. 

Er, der Dicgter, möchte die von Blumen unb Krän- 
zen bededten Kinblein noch dauerhafter frönen; und wean 
nur ein Ton von feinen Tönen bliebe, fo wäre ihm biefer 
ein ewiged Denkmal früh verblichener Schöne! Und num 
gedenkt er aller isreundlidkeiten und Einfälle der Klei- 
nen, die feine Spielpüppden waren, wie fie ihn im 
Segeufag zum Großpapa Kleinpapa nannten, ihn, ben 
Großen, viel öfter als die Dioma Kleinmama, weil der 
Gegenfag fpaßiger Hang; wie er fie auf den Schultern 
im Garten berumgetragen, ober wie fie ihn am Node 
gleich Dörnern fefthielten; wie fie beide, dem Krantjdpnei- 
der Helfend, das Kraut mit Kümmel und Wachholder be= 
fireuten, oder wie fie, mit den Uermchen verfchlungen auf 
dem Tenftertrittchen figend, dem Krautfchneider bei feiner 
Thätigleit zufahen. Dept haben fie ihn das Krant ver« 
würzt und verbittert, meil fie davongeflogen find; doch 
freut e8 ihn, dag er ihnen nicht die Eindliche Luft ver- 
wehrt habe. 

In faft naiven Tone gefteht ex, daß er beim Aus- 
gang fürchte, der Frau des Gürtners zu begegnen, bie 
site: ben beiden ihr fo Lieb gewefenen Kleinen fragen 
mödhte: 

Was fol ich drauf fagen, 
Wenn ich nicht will weinen? 

Das Slodengeläute beim Begräbniß der Kinder mis- 
falt ihm; er babe den Schmerz fehweigend getragen und 
die andern Leute betrüibe das Läuten doch aud) nit. Am 
liebften wäre ihm, wenn ex feine Rindlein, die nie unter 
Leute gelommen feien und alfo auch nicht in den Fyriebhof 
der Bollögemeinde gehörten ,. für ft) im ftillen Haine be» 
graben Könnte. Wbgejchmadt findet er den Leihenfhmaus, 
den er, der dortigen Sitte entfprechend, ausrichten muß. 
Es ift rührend, wie ber Dichter nah dem Begräbnig 
die beiden Bolianten, die bei Tifche den Slleinen zur &r« 
böhung auf den Stühlen dienten, wieder zu den andern 
Büchern zuriidverfegt. Wie fühlt er fich jegt vereinfamt, 
wenn bie größern Kinder in der Schule find, unb bie 
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„reinigen“, „funbet” für „ftandet”); 4) an Fifdart er- 
innernde Abjectiva (5. B.: „Kähltropfig”, „warmflutig“, 
„ingenbglanzig); 5) feltene Wbverbia (3. B.: „fu“, 
ne ober” für „über"); 6) interefante 
1genwimper- burchheiternd“,, „Walde 
Bluftdurdtocht”, „ingenbfrühlinge- 
tige PBlurale (3. ®.: „Ade”, „bie 
4, „berben“, „Blaffen“) u. f.o. In 
aphie herefcht feine Einheit. Dem 
hter mandjes Opfer and) in Hinficht 
5 fäheeibt „fläd („flägge“) wegen 
ehßt")iwegen „Dexbft“, „Fruh“ („früh“) 


w. 
der verfchiedenften Formen Hilft er 
ver; Hinweg. Wir erwähnen 3. D. 
e, Zenzonen, zuweilen folhe als 
en ober neue Strophenformen; Ritor. 
ver), wo ihm bie Reime fo erftaumlich 
rei oder vier Ritornelle für den ein- 
Täßt, 3.8. auf Tricolore. Ehbenfo 
edicht in anderer Form zweimal. 
in bie Empfindung und ben bidj« 
n den „Kindertodtenliedern” nieder- 
hiider und Bildchen, fo nimmt man 
ürlieb, welches, wie Ar. 130, wenig 
einen winzigen Gedanfen ansbrüdt. 
ien zum Ganzen, und e& ift hier wie 
nicht das einzelne Lieb fir fi will 
fein, fondern bie ganze Fülle muß 
acht und empfumden werden. Das 
t feine Geltung uud feinen Werth 
Freilich fol damit nicht gefagt fein, 
ober die meiften einzeln betrachtet 
ndeit hätten, bo will ein jedes 
Ölanze nur zum Schmud der gan- 
agen. Im ben „Oejammelten Ge 
hier: 
u ce fie gefucht 
dates, 
mich, ih nahm die Flucht, 
) ame zum Spiele. 
wollt’ id} von der Hand 
Imfe weilen, 
‚f feinem Recht befand, 
x aud) zu preifen. 
Stelle fagt er: 
vie auf der Aue 
zit fd bricht 
ropfen It. 
ic, fannn im Tropfen fpiegeln, 
‚ice legen an? 
Aitemiic) aufzuwiegeln, 
ende mir nicht wohlgethan. 
8 am leifen Range, 
yann zum Bann 
erzens Drange. 


an dem bu nichts Haft, nicht gemacht, 
voran du viel haft, wicht erdadit. 

sie and) aus dem neuen Kinbertodten- 
erblichen Dichters nicht die Blumen 
a veriwellt oder weniger [Chön blnfen 


Ans Rüdert’s Nadlaf. 


mögen, fondern erquiden uns an ber Gefemmtfunise 
und an ber großen Zahl ven nnbeftritten giten Gebidh- 
ten, weld; legtere in einfacher Sprache eine menfchliche 
Empfindung zum allgemein gültigen Ausdrud gelangen 
Taffen. Man lefe 3. ©. das folgende Gebiäht: 
Dft den!’ id, fie find nur ansgegangen, 
Zub Fr 1 Kar? a hc gelanı 
er Kay ‚0 fer mu ’ 
Sie machen nur einen weitern Ga. 
Ia wohl, fie find nur ausgegangen 
Und werden jest mad) Haus gelangen, 
D, fet nicht bang, der Tag it fhön, 
Sie madjen den Gang zu jenen Höfn. 
Sie find uns nur borausgegangen 
Und werden nicht hier nad Sans verlangen, 
Bir holen fie auf jenen Höhn 
Im Sonnenfein, der Tag if jhön. 
Wer, ber je eim liebes Kind begraben, wiirde nicht 
ergriffen von bem folgenden Gedicht: 
Id Hatte dich Tieb, meim Töchterfeint 
Und num id} bi habe begraben, 
Mad’ ich mir Borwärf', ic hätte 
Nod lieber dich Lönnen haben, 
habe dich Lieber, viel lieber gehabt, 
As ich, dir'6 mochte ‚zeigen; 
Zu felten mit Liel een begabt 
Hat di; mein eruftes Schweigen. 
be did) Tieh bt, fo Lieb, 
s se jan] ih en Elast; 
Bas ich von Liebe dir jhuldig blieb, 
Sei zwiefad; dir jet vergelten! 
verbai inter d t 
m im age die ' 
Anfott mid zu freum Fr der Blüte, 
D hätt i& gewußt, wie Bald ber Wind 
Die Blür' emtblättern follte, 
Zyum Hätt’ id folen meinem Kind, 
Was alles fein Herzen wollte, 
Da folter du, was id; wollte, thun, 
Und du thaft e8 auf meine inte. 
dos Bittre, wie rent mid’e nun, 
Beil id) dir fagte: trinfet 
Dein Mund, Tobestrampf, 
Hat A Pl 
Ad! nur zu verlängern den Tadestampf, 
Hat man dir’ eingegoffen. 
Du aber daR, vom Tod umfridt, 
Nod) deinem Bater gejhmeicelt 


gen, 


fein 





Mit bregenden Nugen ihn angeblidt , 
Mit fterbenden Händchen geftreichelt. 

Bas hat mi ft bie jelude Hand, 
he he NAT — 
Daß du verziehen den Unverfland, 
Der dich gutmeinenb quälte, 

Run bitt’ id Dir ab jedes harte Wort, 
Die Worte, die dich bebräuten, 
Du wirft fie haben vergeffen dert 
Dber weißt fie zu beuten. 

Steihe Wirkung übt das folgende Gediht: > 
Wo fon ih im Frühlingewind 





Fer je mit Bir, ein Kind, 
ie pflegt” il 
Die Dorne fe ai r mr ep! 
Die Rofe für dich! 

I tHellte wol väterlich, 


198 Politifhe Schriften. 


Politische Schriften. 


(Zortfegung ans Nr. 12.) 


8. Gefammelte Schriften und Reden von Iobann Jacoby. 
Zroei Theile. Hamburg, D. Meißner. 1872. ®r, 8. 3 Thlr. 
Was der Berfafler an bebeutendern Schriften unb 

Reden in den legten vier VBahrzehnten verfaßt Hat, ift 

bier in zwei Bänden niedergelegt. Diefelben geben einen 

weentfiden Beitrag zur Kenntniß ber preußifchen Ber- 
faffungsgefdichte, ma® befonders vom erften Theil gilt. 

Ein unlengbarer Vorzug berfelben ift ungemeine Klarheit 

in der Darftellung, große Entfchiebengeit in den Grund« 

fügen. Ob Iegtere nicht ins Ertrem umfchlägt und in 
eine file die politifche Laufbahn nicht fehr praktifche 

Starrheit übergeht, wirb fi im Laufe biefer Beiprehung 

zeigen. Des Berfaflers Name ift jedem Politiler Tängft 

befannt.. Wir hatten unfere Freude an dem wadern 
oftpreußifchen Kämpfer, als er im Yahre 1841 feine 

„Vier Fragen” fchrieb und veröffentlichte. Die Petition 

des önigäberger Huldigungslandtags von 1840, der Yand- 

tagsabfchied vom 9. September und. die denfelben erläu- 
ternde Sabinetsordre vom 4. Detober 1840 waren die 

Beranlaffung zu biefer Schrift. Auf die erfle Frage: 

„Was wünfchten bie (oftpreußifchen) Stände?” antwortet 

der Berfaffer: „Oejegmäßige Theilnahme der felbftändigen 

Bürger an den Angelegenheiten bed Staates”, und ver> 

langt zu diefem Zwede Freiheit der Preffe und eine Ber- 

fammlung ber Randesrepräfentanten. Die Provinzialftände 
find ihm eine bloße Scheinvertretung, fchlimmer al8 gar 
feine, und wenn wir bie Competenz derjelben und ba 

Seheimnißvolle des ganzen Mpparats betrachten, fo können 

wir dem Berfaffer nur beiftimmen. Gegenüber der Be- 

amtenallgewalt und der politifchen Nichtigkeit ber felb« 
ftländigen Bürger verlangt er Deffentlileit und wahre 

Bertretung. Daß das Boll von 1840 zu biefer Yorde- 

rung beredhtigt war, wird nur wenigen Wuserlefenen 

zweifelhaft fein. Der Berfafler ift aber aud) bereit, den 
biftorifchen Beweis zu liefern. Er beginnt mit dem fo 
genannten Stein’schen Zeftament, einem vom Uberpräfi- 
denten von Schön verfaßten Kircnlarfchreiben Stein’s 
vom Jahre 1808 an die oberften Behörden in Preußen. 

In diefem intereffanten Actenftüd beißt e8: „Eine allge- 

meine Nationalrepräfentation ift exforberlich.” Die hödjfte 

Gewalt brauche eine foldhe ale Mittel, um die Wiünfche 

des Boll Tennen zu lernen. Bon der Ausführung bes 

von ihm vorgelegten Plans macht Stein das Wohl und 

Wehe des Staates abhängig; denn nur auf diefen Wege 

lönne der Nationalgeift erwedt unb belebt werden. Die 

nämliche Auficht hatte Hardenberg. Iu dem Yinanzebict 
vom 27. Dctober 1810 fpriht König Friedrid Wil 
helm III. von einer „zwedmäßig eingerichteten Repräfen- 
tation, fowol in ben Provinzen als für das Ganze”, 
welche er der Nation zu geben fidy vorbehalte.e Auch 
wurde im Februar 1811 eine interimiftifche VBollöreprä« 
fentation in Berlin verfammelt, welche mehrere freifinnige 
organifche Gefege berieth. Nacd den VBefreiungsfriegen 
hoffte unter allen Staaten Preußen am meiften auf bie 

Gewährung einer Vollörepräfentation, und alle Umflände 

fprachen dafür, Im diefem Sinne lautete der von Har« 


denberg dem Fürften Metternih am 13. September 1814 
mitgetheilte Entwurf einer beutfchen Berfafiung und die 
befannte königliche Verordnung vom 22. Mai 1815 
über die zu bildende Kepräfentation bes Volle. Man 
kann nicht deutlicher fprechen al8 biefe Verordnung. Aus 
den Provinzialftänden, hieß es, folle die Verfammlung 
der Raudesrepräfentanten, die in Berlin ihren Sig habe, 
gewählt werden; die Wirkfamkeit berfelben exftrede fich auf 
die Beratdung aller Gegenflände der Gefeßgebung, mit 
Einfluß der Beftenerung. Eine Commiffion von Staats- 
beamten und Cingefefjenen der Provinzen folle ohne Zeit- 
verluft fih in Berlin verfanmeln und eine Organifation 
der Provinzialftände, eine Organifation der Lanbesreprä- 
fentanten und eine Berfaffungsurfunde nad) ben aufge 
ftelten Grunbfägen ausarbeiten. Auf den 1. September 
war ihre Zufammentritt beftimmt. Niemand zweifelte an 
der Erfüllung des Königewortes, und doch wnrbe baffelbe 
nicht erfüllt. &8 folgten trübe Yahre. Die Commilfion 
wurbe nicht einberufen; volle acht Dahre nad der Ber- 
ordnung erfchien erft das Gefeg über Errichtung ber 
Provinzialftände; bie Reicheftände wurben als bevorfichenb 
angelündigt, aber dabei blieb es, obgleich fchon 1820 
die Staatsjchuld wie jebe künftige Anleihe unter die Ga- 
rantie der Keicheftände geftelt war. Was der Bater 
nicht gewährte, follte der Sohn zum Beginn feines Re 
gierungsantritt dem Lande geben. Auf die Aufforderung 
bes Könige, nah altem Braud bie Beftätigung etwa 
nod, beftehender Privilegien in Antrag zu bringen, be= 
Schloß der künigäberger Huldigungsiendtag mit 87 gegen 
5 Stimmen, die Berfaflungsrechte zu wahren und ben 
König an die durch das Edict vom 22. Mai 1815 gefeglich 
gewährte, aber factifch noch nicht ins Xeben getretene Bolfs- 
repräfentation zu erinnern. Die Antwort vom 9. Sep 
tember lautete, Friedrih Wilhelm III. babe infolge der 
bald nad der Berorduung wahrgenommenen Ereignifie 
die Deutung, welche mit feinen Worten verbunden wurbe, 
in veifliche Ueberlegung gezogen und, von ben hberrichen- 
ben Begriffen fogenannter allgemeiner Bolfövertretung fi 
fernhaltend, den auf gefchichtlicher Entwidelung beruhen- 
den, ber beutfchen Volfsthümlichleit emtfprechenden Weg 
eingefhlagen und feinem Lande bie Provinzialverfaflung 
verliehen; bdiefes Werk folle auch, Tünftig treu gepflegt 
werden. Und als einige Hoffnungsfelige in biefen nicht 
miszuberftehenden Worten fogar eine Gewährung fahen, 
fhnitt die Cabinetdordre vom 4. October auch ben lep- 
ten Bruchtheil einer Hoffnung vollends dur. Was bleibt 
nun den Ständen zu thun übrig? fragt ber Berfafler. 
Antwort: „ALS erwiefenes Recht in Anfpruch zu nehmen, 
was fie. bisher al Gunft erbeten.“ 

Die in Manheim gebrudte Schrift überfondte ber 
Berfafler im Februar 1841 dem König Friedrih Wil 
helm IV. Daranf wurde gegen ihn die Anfchuldigung 
bes Hocdpverraths, der Majeftätöbeleidigung und des fre= 
hen, unehrerbietigen Zabele ber Landeögefege erhoben. 
Jacoby arbeitete eine „eertigung” aus, und al® ber 
Criminalfenat de8 Löniglihen Kammergerichte ihn auf 
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Geftänbnig Yacoby’s, daß e8 allerdings im Jahre 1848 
in der demofratifchen Partei einzelne gegeben habe, „welche 
damals für Preußen eine andere ald monardifhe Re- 
gierungsform für möglich Bielten”. WUlfo die Kepublit 
im Hintergrund! Wenn dies nicht politifcher Idealis- 
mus heißt, wa8 heißt c8 dann? Das neue bemokratifche 
Brogranım lautete ganz anders: „Ehrerbietung bem Kö- 
nig, Achtung der Tandesverfaflung, Selbfiverwaltung der 
Gemeinden, gleiche Pflichten und gleiche Rechte für alle 
Bürger! kurz zufammengefaßt in: „Berfafiungsmäßige 
Monardie anf der echt bemokratifchen Grumdlage ber 
Selbfiverwaltung und Gleichberedhtigung!” Damit war 
allerdings die Hepublit ausgefchloffen, aber nicht die 
vepublilanifen Tormen. 8 erimmert an Xafayette, 
wie diefer in den Yulitagen 1830 zu LTubwig Philipp 
fagte: „Was Frantreih braucht, ift ein volfsthüümlicher 
Thron, umgeben mit vepublifanifchen, völlig republilani- 
Shen Einritungen“, worauf der fehlaue Herzog, im Be 
griff König zu werden, erwiderte: „So verfiehe aud 
ich's.” Den Wbfolutiften und Yeudaliften warf Yacoby 
vor, daß fie bie conftitutionelle Staatöverfaffung be- 
fümpfen, um ein unumfchränttes Königthum oder ein 
Junlerparlament an die Stelle zu fegen, den Conferva- 
tiven, daß fie alles politifche Heil von einen Polizeiregi« 
ment und einer QBeamtenherrfchaft erwarten, ben Co» 
thaeın, daß fie das Sonberinterefie der Geldariftofratie 
vertreten, fiir Standesvorrechte, Wahlcenfus und andere 
fünftliche Unterfcheidungen fchwärmen. Diefen Gegnern 
egenüber verlangt ex freifinnige Fortbildung der Yandesver- 

Kaflung, freie Selbftverwaltung und Gleichberechtigung aller. 
Auch auf das Hervenhaus kommt er zu fprechen. In 

ber Conflictgeit hatte am 11. October 1862 baflelbe 
bas vom Abgeorbnetenhaus befchloffene Budget vom 134 
Millionen abgelehnt und das urjprünglic von ber Res 
gierung vorgelegte Budget von 140 Millionen mit 114 
gegen 44 Stimmen angenommen. Auf Orunb ded Ar: 
titel8 62, welcher beftimmte, daß Tyinanzgejegentwürfe 
und Steatshanshaltsetats zuerft dem Haufe der Abgeord- 
neten vorzulegen feien und daß das. Herrenhaus bie 
Stoatshaushaltsetats im Ganzen anzunehmen oder abzu- 
lehnen Habe, erklärte darauf das Wbgeordnetenhaus am 
13. October, unmittelbar vor dem Schluß des Landtags, 
einflimmig, daß da8 Herrenhaus nicht das Hecht Habe, 
auf die Kegierungsvorlage zurüdzugreifen, überhaupt mit 
ige fich zu befafien, daß alfo der Befchluß bdefielben null 
und nichtig fei und die Negierung feinerlei Recht daraus 
ableiten lönne. Diefen Standpunft vertrat Jacoby in 
einer Rebe vom März 1863, welche er in dem „Berein 
ber Verfaflungsfreunde” hielt, und polemifirte namentlich 
gegen bie Behauptung Bismard’8, dag nicht das Abge- 
ordnnetenhaus allein, fondern beide Hüufer bes Landtags 
zufammen die Volfavertretung ausmachen, wie ja aud) 
die Verfafiung ansdrüdlich fage, dag die Diitglieder bei- 
der Hüufer bie Vertreter des ganzen BVolls fein. Ya« 
coby dagegen verfidht die von dem Präfidenten Grabow 
gegebene Erflärung, daß das Abgeordnetenhaus bie allei- 
nige, aus allgemeinen Wahlen bervorgegangene, wahre 
Bertretung bes preußifchen Volks fei, und ftellte die Frage 
anf: „Sind die Mitglieder des Herrenhaufes Bolfsver- 
treten?" Ex verneint biefe Trage, da biefelben vom 
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König ernannt, nit vom Volke gewählt feten, font dem 
König und ihre eigene Perfon und alles WMöglide ver- 
treten, nur nicht rechtliche Vertreter des Volle fein könn 
ten. Bei dem tyeftmahl der nationalliberalen Partei, 
am 17. December 1872, fprach der bisherige Präfident 
dea Abgeorbnetenhaufes, Bordenbed, im Begriff, als Ober» 
bürgermeifter von Breslau in da8 Herrenhaus überzu- 
fiedeln, daß er hoffe, audy bort eine gebeihliche Wirffem« 
feit zu entfalten, indem er ben dort hervortretenden Iüs 
terefjen bevorzugter Stände gegenüber das freie Bürger» 
tbum zur Geltung zu bringen gebenle. Damit haben 
wir die richtige Bezeichnung. Wenn die Berfaflung bie 
Mitglieder des Herrenhanfes „Vollövertreter” nemut, fo 
hat niemand das Recht, ihnen diefes Prädicat abzu- 
fpredien; ba die Beamten mb bie abeliden Grunbd« 
befiger auch zum Bolle gehören, fo ift and im 
Princip nichts dagegen einzuwenden; baß fie aber 
thatfächlich mehr ihre eigenen Lmterefien ald das ganze 
Bolt vertreten, ba8 haben allerdings eben bie lekten 
Monate uns fehr in Erinnerung gebradt. Wir hal» 
ten bie Sade für einen müßigen Wortftreit; rechte 
ih ift die Sade nit anzufehten, und tbatfädhlich 
weiß jedermenn, woran er ift, aud obnme die prone- 
civenben Reden des Herrn von Kleifl-Regom gehört zu- 
baben. “ 

Wir konnten bisher, folange es fi) vorzugsweile um 
die Entwidelung der preußifchen Berfafjung handelte, mit 
dem Berfaffer theils übereinftimmen, theils, wenige Bunte 
abgerechnet, feinen Standpunkt wenigftens erflärlih fin« 
ben. Sobald aber die auswärtigen Tragen in ben Bor- 
dergrund treten, der fchleswigehoffteinifche Schmerzens- 
frei duch unfere Wände dringt, verftehen wir uns 
gegenfeitig nicht mehr. Im der Nebe, welche Iacoby am 
2. December 1863 im premßifchen Abgeorbnetenhanfe hielt, 
erflärte er bie Sade Schleswig-Holfteins mit den wärm«- 
ften Worten für eine nationalsdeutfche, für unfere eigene 
Sadıe, zugleich aber aud), daß das Abgeordnetenhaus zur 
Zeit völlig außer Stande fei, ben dortigen Brlibern wirk- 
famen Beiftand zu leiften, folange ein Minifterum am 
Ruder fei, weldem Recht, Freiheit und bentfche Volls- 
ehre nichts ald leere Worte feien, und welches, jeder 
wahren deutfchen Politit abhold, die ihm bewilligten 
Mittel zu ganz andern Zmeden ald zu den von bem 
Haufe bezeichneten verwenden wirde Den Brüdern 
in Schleswig - Holftein würden weder beutfche Für: 
ften no beutjche Kammern das dänifche Goch ab- 
nehmen; die Lönne nur gefchehen, wenn da8 beutfche 
Boll, Preußen voran, felbft für feine nationale Ehre 
eintreten und Mann für Mann, wie vor funfzig Yah- 
ren, fid) erheben und die Regierungen mit fortreißen 
würde. Das Beifpiel von 1813 war fehr übel gewählt; 
eine foldde Erhebung ohne Revolution läßt fi Kaum 
denfen; da® dänifche Zoch nahmen deutjche Fürften ben 
Herzogthüimern ab, und file deutjche Vollschre trat eim 
ber vielverläfterte Herr von Bismard. E8 war bo 
ftark von einem preußischen Volksvertreter, den Schleswig- 
Holfteinern jeden Beiftand zu verfagen, weil ba& -preu- 
gifhe Minifterium nicht nad defien Gefhmad war. 
Wenn einer meiner politifchen ober focialen Aatipoden 
mein Kind, das ins Wafler ‚gefallen ift, herauszöge, fo. 
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mit gleicher Gerifiengaftigkeit aufzeigenb, unb begründet 
feine Ausitellungen mit ftaatsrechtlichen Definitionen und den 
daraus fid) ergebenden Confequenzen. Der bannoverfche 
Obergeruchtsaflefior führt uns zunächft in die Schöpfungs- 
gefchichte der Reichöverfaffung, fpricht von dem Unhalt 


und dem wel derfelben, beleuchtet die verfchiedenen 


Functionen der einzelnen ©ewalten, ftellt uns biefelben 
durch Beifpiele und BVergleichungen möglihft einleuchtend 


dar, verfährt aber dabei mehr Hiftorifch-politifch, übrigens 


itberall der Kritit ir Mecht wahrend. Ya Einklang mit 
diefer Art, feine Aufgabe zu löfen, zieht. ev die Berfaf- 
fungöverhältniffe von England nnd den Vereinigten Staa- 
ten in feinen Kreis, theilt uns die Ausfprüche berühinter 
Staatsmänner aus diefen Ländern mit und fpridt von 
den Eindrüden, welde diefe großen Staatsweien auf ihn 
in feinen Wanderjahren gemacht haben. Auf diefe Weife 
thut keins der beiden Werke dem andern Cintrag, fie 
haben ganz gut nebeneinander Plag, ergänzen fid) gegen- 
feitig.. Bei Held tritt das, was der Neicheverfaflung 
fehlt, ftärker hervor, bei Wefterlamp das, was fie hat. 
In den einleitenden Worten dritden beide Verfaffer ähn- 
lihe Gedanken aus, zollen dem großen Werl alle Aner» 
fennung, weifen aber auch zugleich hin auf die Nothiwen- 
digkeit der Vollendung deilelben. Held jagt: 


Die Errichtung des Deutfchen Heiche auf Brundlage der 
Berfaffung vom 16. April 1871 if ein gefchichtliches Ereigmiß 
von unberedhenbarer Bedeutung. Keine Nation vermag etwas 
Großartigeres aufzumweifen. Die deutfche Nation felbft aber kann 
noch etwas thun, was an Sroßartigleit die Gründung ihres 
Reiche übertrifft; wir meinen die Bollendung, den innern 
Ausbau des Reiche. 


Und Wefterlamp: 


Eutwidelung, namentlich auf dem Gebiete des innern 
Staatstebens,, ift die große Pflicht unfers Landes nach feinen 
festen Siegen. Sind wir nicht int unferer ganzen Entwidelung 
auf mindefens gleider Stufe mit den Übrigen Bölfern der 
Erde, fo werden wir den hervorragenden Pla, weldden wir 
gegenwärtig unter bemfelben einnehmen, fAwerlidh lange be» 
banpten können. 


Held fpriht in der Linleitung von den entgegen» 
gefeuten Strömungen, den zweierlei Kräften, die fih im 
Dentfchen Reich auf ftaatlihem Gebiet geltend niachen, 
der Gentripetalfraft des Meiche, welhe almäglih alle 
Hoheitsrechte an fih zu ziehen juht, und der Centri« 
jugalfraft der inzelitaaten, welche wefentliche Hoheits- 
rechte nicht abgeben wollen. Er läßt wicht undentlic 
dicchbfiden, welcher biefer beiden vingenden Kräfte er den 
Sieg prophezeiee Mit den befannten Schlagwörtern: 
Einheitsftaat, Boruflificirung und berechtigte Selbftändig- 
feit der deutlichen Stämme fei nichts mehr zu niaden. 
As befondere Eigenthümlichleiten bei der Gründung des 
Neich8 bezeichnet er, daß dafjelbe bei feiner Entjtehung 
die Anerkennung der europäifchen Staaten nicht verlangt 
und fich gleich auf eigene Füße geftellt hat; daß es aus 
feiney Revolution hervorging; daß e8 nad) keiner gefdjicht- 
lichen ober boctrinären Schablone gemadjt it; daß «8 
nit aus der Zertrümmerung, nur aus der Schwächung 
eines befiegten Landes hervorging; daß die neuerworbenen 
Länder mit aller Schonung und zreigebigfeit behandelt 
wurden; daß man nicht mit einem äußern Berfaflungs- 
bau, fondern mit einer gründlich umd vaftlos arbeitenden 


Belitifhe Schriften. 


Sefengebung begann; daß die Siege über den äußern 
Teind nicht zur Verherrlihung eines Dictators, jondern 
zur Verwirklichung der modernen Eulturideen benupt iwur« 
deu. Er madht darauf aufmerfjam, daß das deutfche 
Herrfcaftgebiet nicht zugleih das deutfche Natiomalitite- 
gebiet ift, da da8 Deutfche Keih nicht alle beutfchen 
Stänmme unfaßt, dafiir aber aud) fremde Nationalitäten 
(Dünen, ranzofen, LTitauer, Polen, Czeden, Wenden, 
Wallonen) in fich fehließt. Unter den nıateriellen Hoheits- 
rechten de8 Neichs zählt er auf: die Repräfentativboßeit, 
die Militärhopeit, die Finanzhoheit, die Bolizeihoheit, die Iu- 
ftizhoheit,, die Organifationshoßeit. Zu der erftern gehört 
das Gefandtichafte- und Konfulatärcht. Dabei wird 
der Umfland berührt, daß einige Einzelftaaten fih {wer 
von ihrem befondern Gefandtichaftsredht trennen fünuen. 
Wenn aber der Berfafler fagt, daß foldye Gefandtjchafe 
ten nicht8 al® da® fpecielle Interefle ihres Yandee ver- 
treten, alfo Felbftverftändfid) niemals etwas, was gegen 
da8 allgemeine Interefle und die Politit des Neichs gehen 
würde, und daß diefes Hecht niehr nur Courtoifie fei als ein 
Mittel, dem Reiche gegenüber eine felbftändige Bolitif zız 
verfolgen, jo wollen wir in Unterefle bes Reichs wiin- 
fchen, daß e8 fo fei, find aber, in Erinnerung an alte 
Vorgänge und Gewohnpeiten, nicht gerade fo beruhigt 
darüber, das Verhalten Badens, das im Jahre 1871 
allen feinen Sefandten den Abfchied gegeben hat, flöjt 
und ungleid;) mehr Beruhigung ein. Bei der Militär: 
boheit winfcht der Berfajjer, daß die preußifche Arnıee 
eine beutfche werde, fofern auch hier der preußifche Seift 
zu einem beutfchen fich erweitern, nit daß die deutjche 
hlieglich eine preußifche werde, und verlangt eine beutiche 
Sefepgebung in Militärfachen, deutfche Fahnen und Co« 
carden, deutfched Reichsfriegsminifterium und NRriche- 
marineminifterium. Wuch hält er cs nicht für correct, 
daß weder ein eigentliches Sinanzıminifterium noch eine 
eigentliche Staatsfaffe no eine eigentliche KRechnungs- 
controlbehörde des Neih8 beftehe, fondern aud) hier alle 
im wefentlichen durch die Organe de3 preußifchen Staats 
gefhicht. Bei Befprechung der Polizei» oder politischen 
Hoheit vermißt der Berfafler, daß die Competenzen des 
Keichs fid) vorläufig nicht erftreden auf das BVerhältuiß 
zwildden Staat und religiöfen Sörperfchaften und Ver 
einen (da8 „ejuitengefeg hat denn doch einen ftarfen An« 
lauf genommen!) oder auf die verfaffungsmäßige Drduung 
des Princips der Gewiffensfreiheit, fodann auf das Schul- 
unterrichtd«e und Bildungswefen fowie dad Gemeinde» 
wefen, beide als die wahren Orundlagen eines ftaatlihen 
GSelfgovernnient, und führt nod) verfchiedene Gefeke an, 
welche in diefem Departement zu crlaflen wären. Die 
Urfache diefer mod) mangelhaften Einrichtung findet «x 
darin, daß das eich mit nody wiberfirchenden Ekewen= 
ten auf der Örundlage freier Einigung erbaut worden 
it. Es könnte nod) hinzugefett werden, daß weder 186G 
und 1867 no 1870 die äußern Berhältniffe von ber 
Art waren, daß man hätte jagen fünnen, man habe alle 
Muße, etwas recht Gutes zu fchaffen uud bi8 in die cin- 
zeinften Punkte hinabzugehen, vielmehr von der Art, daß 
ein rajcher Abflug, ein rafcher Compromif, bei Iwcl« 
dem man fid) nur iiber die Orunbprincipien, iiber da8 
©erippe einigte, von weit größerm Werth war, al® eine 
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refultate feiner Unterfuchungen zufammen und erleichtert 
dadurch da8 Behalten. Das Bud wirkt ungemein ans» 
regend unb veranlaßt den Lefer, über mandes fcharf 
nachzudenken und fi Rechenfchaft zu geben, worüber er 


Zur Rritil des Darmwinismus. 


bisher, als über höchft einfache und Flare Sachen, leichten 
Schritte® hiuweggegangen ifl. 


(Der Beigluß folgt in der nächflen Rummer.) 


Bur Kritik des. Darwinismus. 


Wahrheit und Fladhheit des Darwinismus. Lin Denkflein zur 
Gedichte heutiger deutfcher Wiffenfchaft von 8. &. Pland. 
Nördlingen, Bed. 1872. Gr. 8. 1 Thlr. 

E8 haben fich in der legten Zeit nicht nur don feiten der 
exacten Yorfhung, fondern auch der philofophifhen Kritik 
vielfache Bedenken gegen die Theorie Darmwin’8 erhoben, 
und das vorliegende Buch gehört der Lettern Kategorie 
an. Mau konnte vorausfehen, daß endlid der prin- 
cipiele Gegenfag, welcher zwifchen englifher und deut« 
fcher Auffafiung der Dinge befteht, auch auf diefem Ge« 
biete feinen Ausdrud finden werde, was in Pland’® Bud 
mit fehr deutlicher Betonung gejchehen if. Außer der 
Kritit des Darwinismus entwidelt der Berfafler aud) hier 
wieder fein in frühern Schriften dargeftelltes naturphilo- 
fophifches Syftem, das zwar in den Fundamentalbegriffen 
nicht durchaus das unferige ift, fo fehr manche Partien 
auf Beiltinnmung rechnen dürfen. Auf diefes Berhältnig 
einzugehen, ift jeboch nicht unfere Aufgabe, weshalb wir 
uns darauf befchränfen, die Tendenz und einige der Daupt- 
gedanten von Pland’s Bud) darzuftellen, foweit fie deilen 
fpecielle Aufgabe betreffen. 

Der Berfafler gibt Darwin nur darin eigentlich vecht, 
daß alle Entwidelung von einem noch undifferenzirten 
gleichmäßigen Ganzen ausgeht und allmählid) zur Diffe- 
renzirung und inbivibuellen Ausbildung fortfchreitet, ein 
Grundgefeß, das auc für die Gefchichte der menjdhlichen 
Eultur gilt. Aber der Darmwiniemnsd bat die andere, 
noch wichtigere Seite diefes organischen Entwidelungs- 
gefetge® nicht zu begründen vermocht, wonad; e8, wie der 
Berfafler fi ausdrüdt, von der beherrfhenden innern 
Concentrirung der Theile ausgeht und ebenfo in der fort» 
fchreitenden Vollendung biefer fein Wefen hat, fobaß aud) 
die fteigende Differenzirung der Theile au ihre Unter- 
ordnung zu abhängigen Organen fi Inüpft und das 
Ende ungeadhtet der mannichfachften Differenzirung dod) 
die vollendetfte Subfumtion unter die über alles finnliche 
Theilteben erhabene, geiftig univerfelle Einbeiteform ift. 
Wie die jeßige maturmwifenfchaftliche Üheorie überhaupt, 
fo fehlt audy der Darmwinismus darin, daß er für ben 
Urfprung der Organismen das fon bifferenzirte Indi- 
viduelle, nämlich die Stoffe zum Ausgangspunkt macht, 
von welchem unorganifchen änßerlichen Theildafein man 
nicht zum Organifchen und feiner fortjchreitenden Con- 
centrirung fommen kann. In der jetzt herrfchenden Theorie 
werden die Stoffatome zum Erften gemacht, und dod) 
haben auch fie fid) aus einem ganz Öleihmäßigen ent 
widelt. Nicht die Stoffe aber find das Krfte, fondern 
Schwere, Wärme, Licht, glühender Zuftand; die Schwere 
ift die erfte, noch nicht individuelle, fondern noch gleich- 
mäßig univerfelle und felbftlofe Borm der Intenfität, ein 
Zufammen- oder Ineinanderwirten, während die Stoffe 
ein Befondertes, Undurdringliches und Hiermit der 


Schwere Entgegengefeßtes find. Nächft der Schwere find 
auh Wärme und Ticht allem individuellen, felbftändigen, 
falten, dunleln Fürfichfein ber Stoffe und Weltlörper nody 
entgegengefettte Mächte, fie find die urfprüngliche, nody 
ganz umnbifferenzirte und umiverfelle Einheit, aus welcher 
alle ftoffliche individuelle VBefonderung enifprungen ift. 
Doch fchon bei den Weltkörpern beginnt eine innere Gone 
centrirung, die jedoch beim DOrganifchen und Geifligen in 
noch viel beflimmtern Sinne eintritt. Das Umbildungs- 
fireben de8 organifchen Erbcentrung muß im feiner cone 
fequenten Vollendung fich zugleich al8 beherrfchende Ein- 
beit behaupten, fodaß es nicht uichr unmittelbar in in« 
dividuelle Theilformen übergeht wie in der unorganifcen 
Stoffentwidelung, fondern erft mittelbar ald concentrirte 
organifirende Einwirfung auf die Stoffe als Central- 
thätigfeit, die fich fchließlich zu der von allem Theilleben 
auch im Drganifchen, alfo aud) von Hirn» und Nervene 
leben pfychifch gefchiedenen, nur nod) mittelbar auf fie 
bezogenen Centiumeform, d. 5. zum Geifte ausbildet. 
Beftände nicht fchon der Anfang der Nature und Erde 
entwidelung in der beberrfchenden innerlich univerjelle 
Einheit der Theile, fo könnte e8 am Schluffe der ganzem 
Naturentwidelung nicht zur Erhebung über das äußer- 
Iiche Theildafein kommen, nämlich zum organifchen Leben, 
und nocd) weniger zu dem über alles ZTheilleben erhabenerz 
Dewußtfein. Nur dadurd, daß cine innerlie, univere 
felle, alles fpäter Gefchiedene beherrfchende Einheit beficht 
und fie, nicht das Specialifirte, der Anfang von allem 
ift, wird die Welt zu einem „Reich des Guten“. Die 
jegige Naturwiffenfchaft macht Hingegen die Atome zumt 
Urfprünglicen und ift confequenterweife hiermit gezwun« 
gen, da8 Drganifche aus deren Zufammenwirfen abzuleie 
ten, das geiftig univerfelle Wefen des Dienfchen aus dem 
blos finnlichen Leben des Thiere und Affen, während boch 
das Ziel der Wiflenfcgaft fein follte, das innerlid Uni«- 
verfelle, die Einheit der Theile mit. dem Ganzen ald Aus« 
gangspunlt zu erfennen, das urfprüngliche Entwidelungs» 
gefeg zum DOrganifchen und Geiftigen, biefe fundanıcntale 
Uebergeugung bes religiöfen Bewußtfeind. Damit exft 
wird in voller und echt deutfcher Weife geleiftet fein, wa® 
der Darwinismus in einfeitiger Halbheit und englifcher 
Aeuferlichkeit begonnen hat, nur die fortfchreitende Un- 
paffung, aber nicht die fchöpferifche Fortentwidelung ver- 
tretend. 

Wie fchon bei niedrigern Weien, fo widerfpricht im 
no) höherm Grade die Natur de8 Affen, der freieften 
und individuellften Thierform, einem Urfprung aus den 
befchränfenden Einflüffen bloßer Anpaflung und weift hir 
auf einen felbftändigen centralen Anfang. Weil das Wes 
fen des Geiftes freie und unfinnliche Selbflunterfcheidung 
ift und reine Einheit de8 Ganzen im ©egenfag zu der 
abjoluten Abhängigkeit des Thiere von feinem Organis« 
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der organifchen Welt ift durch tiefere Brincipien zu Stande 
gefonmen als dur; natürliche und gefclechtliche Zucht: 
wahl, weldye nur in geringerm Maße hierzu beigetragen 
haben. Das Präftigium bes Darmwinisnus, fcheinbar geftägt 
durch eine Unzahl im anderen Beziehung hödft werthuol- 
ler Erfahrungserlenntniffe, ft aber nod) fo biendend, baf 
die Mehrzahl der Köpfe es nicht zu durchfchauen vermag. 


Senilleten. 


Das vorliegende Buch von Pland fowie die trefiliche 
1871 erfchienene Schrift über Darwin’ Lehre von Pros 
jeffor Huber in München werden an diefer Sadjlage für 
jest fo wenig ändern, ald ber Widerfpruch befonnener 
empirifcher Yorfdyer, aber eine nicht große Zahl von Jah- 
ren bürxfte genügen, eine richtigere Würdigung jener Lehre 
herbeizuführen, Saximilian Pertp. 





Senilleton. 


Deutfhe Literatur. 


David Friedrih Strang fchreibt im Fenilleton der 
„Neuen Preien Preffe‘ einen Artilel zu Qunften des Yürfien 
Büdler-Muslan, Über dem anf Anlaß der neuen Beräffent- 
Iihungen aus feinem Racdjlaß häufig ein [charfes Todtengericht 
in der Preffe gehalten wurde; er flattet dem Kürften in diefem 
Artilel nahträglih feinen Dank daffr ab, daß er ihm eine 
Treiflätte in Muslau angeboten hat in einer Zeit, in welcher 
die zürider Wirren den Berfafler des „Leben Sein’ Hart 
drängten. Yürk Püdler hatte dies Wert, bedeutungsvoll genug, 
im Heiligen Grabe zu Serufalem gelefen. Die erfte Einladung 
wurde duch Leopold Scefer au den Philofophen geriet. 
Der Fürft felbft wiederhofte diefelbe in einem Schreiben aus 
Konflantinopel, in weldhen er David Strauß die wärmflie Au- 
ertennung zollt. „Gert fei gedankt, daß endlih ein Mann 
aufgeiveten ift, durch Bein, Gelehriamtleit und Muth gleich be- 
fähigt, da8 HeidenthHum aus dem a riftenthum ju verbannen, 
und uns von der abfurden Abgötterei zu befreien, die fo fange 
unfere Schmad; war und durch, alle Jahrhunderte der neuern 
Beit fo heilfofe Krlichte getragen hat." Dar eine Erlranlun 
des Hürften und andere Umflände fanı es indeß nie dazu, da 
Strauß nad) Muskau kam oder liberhanpt mit dem Fürften 
perfönliche Belanntfhaft madtee Das für den Denker und 
den jet wirklich dabingefchiedenen Berfiorbenen gleich ehrenvolle 
„Sedentblatt’‘ fchließt Strauß mit den Borten: „Manche Lefer 
werden mir bier fagen: Was bildeft du bir ein. Zu den 
Mohren und Mohrinnen, den Affen und Bapagaien, die er um 
fi zu verfammeln liebte, wollte der Für einmal auch fo 
ein Wunderihier haben, wie du als der neue DVerfaffer des 
atceben Iefu» warf. Darauf haft du dir nidts zugute zu 
thun, nnd dem Yürften iR e8 midht gutzufchreiben! Allen, ge 
fett auch, 8 wäre etwas der Art im Spiele gemefen, fo war 
e3 body nicht alles; der Yürf glaubte mid um einer Sache 
willen bedräugt, die in feiner Art auch ihm am Serzen lag, 
und darum bot er mir feinen SauN. Es war etwas Ritter 
Iihes in feinem Berbhalten. Wir wiffen, er if ein galanter, 
ift auch ein fahrender Ritter geweien; bier fchlug eine Sidin- 
gew’fche Aber in ihm dur. Daß id) dem Hufe des Lebenden 
mid entzog, if durdh die Umfäude entfchuldigt; aber dem 
Bilde des BVerfiorbenen darf diefer Zug nicht unterfchlagen 
werden." 

— Das bereits in d. Bl. befprochene Luflfpiel in Berfen 
von Heiurid Lofchge: „Das Refervelazareti in Schöppenftedt‘' 
(dalle, Barthel), iN in zweiter Auflage erfdhienen. 

— Bon der Auswahl der ‚Lieder zu Schug und Trug”, 
welde Kranz Lipperbeide (Berlin) für das Boll und Heer 
zufammengeflellt Hat, liegt das funfzigfle Zaufeud vor. 

— Dscar Baul’s „Handlerikon der Zoukunf‘ (Leipzig, 
Hinrid Schmidt), wird jet, in zwei Bänden abgefchloffen, 
ausgegeben. Das Werl zeichnet fidh durch den großen Neid)» 
tum an WArtileln, durch die präcife aflung derfelben, durch 
die don iutimer Kenntniß zeugende Beherrihung auch der fchwie- 
rigfien Partien des Stoffe, wie z. B. der griechifchen Mufik, 
voxtheilhaft vor ähnlichen Encyllopädien ans. 

— Auf unferm Büdertifh finden fh: Wolfgang 
Menzel: „Belhicdhte der neueren Zefultenumtriebe in Deutid- 
fand (1870-72); Adolf Zeifing: „Religion und Wiffen 


jhaft, Staat und Kirche”; Alerander Freiherr von Helfert: 
„Marie Euife, Erzberzogin von Deflerreich, Kaiferin der Krane 
zofen”; Dr. 9. Grotefend: „Handbuch der hiforifhen Chro» 
nologie"; Robert Großmann: „Die Erdgeihicdhte md Geo» 
logie und die Formenfehre oder Dathematil"; Julins Mühl- 
feld: ‚Ans dem tollen Jahr”; Theodor Storm: „Zere 
firente Kapitel”; Ifrarl: „Kalewipoeg oder die Übentener be 
Kalewiden, eine efiniihe Sage”. 


Ausländbifhe Fiteratur. 

Auch die Spanier beichäftigen fi, jet vielfadh mit deut- 
fcher Literatur, doch bieibt ihre Anffaffung derfefben eine von 
igren nationalen und religidfen Anfhauungen wefentfich gefärbte. 
Einen intereffauten Beleg daflir bietet der Yuffag: „Goethe 
yByron. El Fausto y el Don Juan“, von Joagquin San« 
he; de Toca in der „Illustracion vspaAola y americana’. 
Der Autor fudt zunähft unferm Goethe die Initiative iu der 
philofophifhen Dichtung zu beftreiten. Schon vor den Blas- 
phentien des FauR gab es die Gettlofigkeiten des Lucrez, umd 
mit dem Siob, welden XZoca wit Nedıt das Ältehe philse 
fepbüfce Gedidgt meunt, fegt er den „Bauf’ in cine PBaral- 
fele, weldye überall zu lUmgunften des neuen Didgters ausläuft ; 
e6 in eine Art Eritifhes Auto de BE, bei welchem Goethe mit 
feinem „Kauf“ verbrannt wirb: „„@eethe, der mit feinem «Wer- 
ther» die Ingend zum Gelbimord des Steilers binweif, fhüt- 
tete in dem «Zrinmph der Empfinsfamfeit» Aber feine leicht - 
gläubigen Anhänger Sarlasınen und Spöttereien in Zülle aus; 
er fhuf eine Schule und gefiel fi alsbald darin, diefelbe mit 
feinem Spott und Hohn zu zerfiören. Cin neuer Saturn vere 
zehrte er feine eigenen Kinder. Gin litcrarifcher Broten® zeigt er 
fi in vielen tanfend verfchledenen Grftalten, bald bie l- 
Iofigleit im Munde und mit feiner andern Hoffunng als deu 
Selbfimord, bald die Tugend perfonificirend und unter den 
Trümmern der Bergangendeit das Süd der Zufunft fudyend 
oder mit einer umd bderfelben Blasphemie bie Schöpfung und 
den Schöpfer, da® Lafter und die Tugend treffend. Dennoch 
hatte er in feinen Werle bieher nur eine Reidenfchaft der E eele 
auf einem gefchichtlichen Gemälde ansgedrlidt; fein Genius be- 
durfte eines weitern feldee, eines umjaflendern Gefihtelrci- 
[ee und fo wählte er die Legende des Fauft, die fo voltsihlim» 
ich ift in jenen Ländern, melde bie Yinten des majefätiihen 
Rheine baden. Iudem er die Dimenfionen feines ohnehin jchem 
frudtbaren Stoffe vergrößerte, nahm Goethe die ganze Welt 
in feine Dichtung auf. Gott und die Religion, das Baradics 
und die Berflärung, die Naht des Abgrundes uud die Befllde 
der Seligen, die geheimnißvolle Serfammtung der Schatten 
in der Mitte der mädjtigen Ziefen, die Löniglihen Paläfle und 
die einfame Hütte, die Wiffenfhaft nad bie Schöpfung, das 
unendlich Große und das unendlid; Kleine bilden das magifche 
Pauorama feiner großen philofophilhen Epopde. Deunocdh, 
weldes if der lehte Zwed eines fo großartigen Apparat? 
Der Zweifel, die Gottlofigleit und das Kits. Wie Faufl 
nad Wifen und Genuß vaftlos Arebend, fdhweilt Goethe, ähne 
lih dem Genius des Böten, durch die erträumten Räume 
feiner Phantofiefhöpfung fowie durdy die abfiracten Gedanfın- 
gänge der Wilfenfchaften, und das Schlußwort feiner Forjigyuu- 
pen da® Refultat feiner Phantaften if der Sarlasmus bee 

nglänbigen..... Das Problem, weldhes Boethe zu Idfen fudhe, 
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Ynze 


Berlag von Hermann Eoftenohle in Jena: 


Erite volljtänbige Gejammt- Ausgabe. 
tne 


Herie. 
12 Bde. in etwa 80 Lieferungen. 8°. 
Elegantefle Ansflattung. 
Eubfcriptiondpreis für jede Lieferung 
une 6 © 


Der Berfaffer, noch in voller friiher 
Tpätigkeit, hat an alle bieje Schriften, Ss 
wahre Kernwerle eınes ju- 
gendlihen, originellen, 
Wahrheit anftrebenden 
Beiftes, die fette Hand ge: 


N 
legt, fie theilweile gänzlich DD 


Derfag von S. A. Brodfans in Leipzig. 


Soeben erschien: 


Xenia Orehidacea. 


Beiträge zur Kenntniss der Orchideen 
von Heinrich Gustar Reichenbach fil. 


Zweiter Band. Achtes Heft: 
Tafel CLXXI— CLXXX; Text Bogen 22 —24. 
4. Geh. 2 Thir. 20 Ngr. 


Eine nene Fortsetzung des bekannten, für Botaniker 
und alle Freunde der Pflanzenkunde sowie für Bibliotle- 
ken höchst wichtigen Werks. 

Der erste Band, enthaltend 100 Tafeln und 31 Bogen 
Text, liegt vollständig vor und kostet in 10 Heften 26”, Thlr., 
gebunden 30 Thir. Jedes Heft des zweiten Bandes 
2%, Thir, 


» 





Derfag von 5. A. Brodhans in Leipzig 





Soeben erfdien: 


Taschen - &örterbuch 
der 


ttaltenifhen und DBeutfhen Sprade, 


Bon Dr. Francesco Balentini, 
Adhte Auflage. 

Zwei Theile. 8. Geh. 2 Thlr. 1UNgr. Geb. 2 Thlr. 18 Nor. 
Itafienifch- Denifher EHeif: geh. 1 Thlr., geb. 1 Thlr. 5 Nar. 
Denti Ztalienifäer Theif: geh. 1 Täler. 10 Nor., geb. 1 hr. 

15 Nor. | 
Balentini’s italienifch-deutfhes umb ‚dentfd- 
itolienifhes Wörterbud, das hier bereits in aan 
Auflage vorliegt, hat fih bei beiden Nationen, den Denen 
wie den talienern, den Ruf vorzligliher Braudjbarfeit erwor- 
ben. Der fehr billige Breis beglinfiigt deffen immer meitere 
Berbreitung. 


Lieferung 1 und 2 mit ausfährlicem 
find in jeder Buchhandlung vorräthig. — Alle 8 — 14 
Tage eine Lieferung. 





Anzeigen. 


igenm. 


umgearbeitet, alle aber 

burh interefjante neue 

Zufäbe nod anregender mit 

ben Erfahrungen ber Gegenwart 
vermittelt. 


Einzelne Bände werden nur zu einem 
höhern Preife von je 2 Thirn. abgegeben. 


Brofipect 
1 


Derfag von 5. A. Broddaus in Leipzig. 


Soeben erschien: 


WÖRTERBUCH ZUM RIG-VEDA. 


Von 


Ä HERMANN GRASSMANN. 
Erste und zweite Lieferung. 8. Jede Lieferung 12, Thlr. 


Das „Wörterbuch zum Rig-Veda‘“ wird den Lehrern 
und Stadirenden des Sanskrit, überhaupt aber allen Sprach- 
forschern sehr erwünscht sein, da es nach einer Methode 
bearbeitet ist, welche den im Rig- Veda niedergelegten 
Sprachschatz mit aller irgend erreichbaren Vollständigkeit 
vorfuhrt. 

Der Umfang des Werks ist nuf ungefähr sechs Lie- 


ferungen berechnet, die in regelmässiger Folge erscheinen 
werden. 





Derfag von 5. A. Brockhaus in Leipzig. 


Blaton’s Leben. 


on 
Karl Steinhart. 
8 Ge. 1 Thlr. 20 Nor. 


Der ürzlich verflorbene Verfaffer hat in bdiefer von ihm 
feit Tanger Zeit vorbereiteten und kurz vor feinem Tode vollen» 
deten Biographie Platon’s, nah genauer Prüfung aller Duel« 
fen, Wahrheit md Dichtung feharf voneinander gefcdieden und 
den innigen Zufammenbhang zwijdhen dem äußern Leben des 
großen Weltweifen und der fortfchreitenden Entwidelung und Aus- 
bildung feiner Lehre nachzumeiien gefudt. Das in der wifien- 
Shaftlihen Welt längft erwartete Wert wird von den Badı- 
gelehrten gewiß willlommen gebeißen werben, aber aud weitere 
gebildete Kreife intereffiren. 


Die Biographie erfchien zugleid, als neunter Band von 


Blaten’S fämmtlichen Werfen. lieberfegt von Hieronymus 
Müller, mit Einleitungen begleitet von Sar! Steinhart. 
Eıfter bis adhıter Band. 8. Geh. 25 Thlr. 20 Nor. 





— 


Verantwortlicher Redactenr: Dr. Eduard Srodhaus, — Drud und Verlag von 8, A, Brodkaus in Leipzig. 
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Mittel, fowie in der Erleuntniß des Zweds ud Biels feiner 
Kun, ih in taflenden Berfuchhern bewegt, ohne feine ungelibse 
Kraft auf die einzig ridjtige Bahn Ienlen zu türen; use 
nehmen ferner wahr, wie er diefe Unficherbeit Üiberwindet, wie 
er zu einem Karen Berfländniß feiner Aufgabe gelangt und fie 
mit wadjfender Luft und geläutertem Kunflfinn von neuem er» 
greift, um nun im ihrer glüdlichen Löfung bie gereifte Meifter- 
haft zu bewähren. 

Natlüirlichermweife Lane mein Abjefen wicht auf eine Mit» 
theilmıg alles Deffen, wa3 die Sanbfdeiften in & bergen, ge- 

"cin. x jeiamben BMäster bieten nur Proben, rwelche 
nen tiefeere mr diefer Toflbaen Hefte anreisen mögen. 
Shederlih aber wird dies Studium für alle fein, die es fich 
zur wirdigen Aufgabe machen, die Leberfehungetunft der uns 
fere Literatur fo viel verdantt, in Schlegel’® Stine, d. d. mit 
wiffenfchaftliher Strenge und didgterifhen Yeingefühl, aud) 
ferner zu Üben. Diefe mögen bier ganz eigentlich bei Schle- 

in- bie ; Re mögen fi bei ihın Rathe erholen 
und von ihm Anweifung empfangen liber alles, wa® in diefer 
Kuuft Iehrbar und erlernbar if. Indem fie den Meifter im 
Eifer und Drang der Arbeit erbliden, indem fie beobadhten, 
wie er fih mit willensträftigem Exuft zu felbfäudiger Sicher- 
heit emporringt und, auch nachdem er diefe erlangt Hat, bei 
einzelnen Gte feines Werfe noch mit angefitengter Mühe 
bildend und umbildend verweikt, mögen fie eine lebendige An- 
ihauung von den bedenklihften Schwierigfeiten der Kunfl ge» 
winnen und fid zugleich eine u Kenutniß der Mittel 
aneignen, duch weile es allenfalls gelingen fann, diejer 
Schmwierigleiten Herr zu werden. Kurz, bdiefe Handfdhriften 
find ebenjo anfihlußreid; und gebaltvoll fiir den Kritifer, der 
fein Urtheit fchärfen und feine Einficht erweitern will, wie be- 
fehrend und anregend für den Künftler, der feine Kräfte in 
gedeihlicher Thätigleit zu entfalten firebt. 

Sehsren 1767 zu Hannover, begann der neunzehn- 
jäprige U. W. Schlegel im Yahre 1786 feine philologi- 
fhen Studien in Göttingen, wo er ala Schüler Heyne’s 
in deflen Weife eifrig arbeitete, zugleich aber mit Bürger 
in nächfte Beziehung trat. Diefer haufte feit zwei Yahren 
in Göttingen ale Docent, aber bie ehrwirbige Georgia 
Augufta war ibm nicht Hold; trog feines hohen Dichter: 
ruhms fühlte er fi zuridgefegt von ben PBrofefloren, 
benen er nicht ald zünftiger Gelehrter zur Seite trat, 
wenig beachtet von den Studirenben; bie dunkle Bergan- 
genheit warf einen trüben Schatten auf die Gegenwart; 
zu den Mangel firengen Wiffens gefellte fi) der Dan- 
gel fefter fittlicher und gefelliger Haltung, ihm ben Une 
gang noch mehr zu erfchweren: fo war Bürger inmitten 
zxegen wiffenfchaftlichen Lebens vereinfamt und fühlte fich 
wie in der Verbannung. Einer Yamilie entfprofien, in 
welcher die dichterifche Anlage fi von Gefchlecht zu 
Sefchlecht vererbte, theilte Schlegel da8 Voruriheil gegen 
den vergrämten Dichter der „Tenore’ in leiner Weife; er 
näherte fih ihm, und Bürger fam den jungen glänzend 
begabten Manne, der ihm voll Bewunderung und Lern- 
begier nahte, mit der ireude des Dichters entgegen, ber 
in dem jüngern Wreunde zugleich‘ einen Mlitftrebenden 
erfennt: 


Der erfien Annäherung folgte ein traulicher Verkehr, in 
welchen: bald der Unterfchied zwifchen Meifter und Schliler kaum 
no merkbar blieb. Bürger wußte aud) Jüngern gegenüber 
feine perfönfie Würde nit mit dem erforderlichen Rahdrud 
zu ten; Schlegel aber war hinlänglich vorbereitet, um 
alle, was er vou Blirger lernen Sonnte, xvajch aufzunehmen 
und zu verarbeiten; fobald diefer Aneignungsproceß beendet 
war, mußte der Jüngere durch die Vorzüge eines wohlgeord- 
neten Wiffene, einer früh erlangten theoretifchen Bildung und 
eines fihern Kunftgefhmads eine Art von Webergewicht liber 
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den „Sommernadhtstraum“. 





den ülteım Freund gewinnen. Beide geflelen fid) baher in 
eiwerm Derhittniffe, wie es fonft nur zwiichen gleihberedhtigten 
Genofen ze entiichen pflegt. Die gemeinfamen Spaziergänge 
wiederholten fi) täglih; ganze Nadmittage verbradgte Bürger 
in Sclegel’e Zimmer. Den böcdhften Grad der Bertranfichleit 
erreichte die® Zufammenleben, wie es jheint, im Winter von 
1788 auf 1789; Bürger befennt, daß er um diefe Zeit faf keinen 
andern Umgang gehabt, und rühmt dankbar, wie vielfadge er» 
feilhende und tÄkigene Anregan er von dem jugendlidh 
Sebhafter bemaglichen Geifle deu France efpfangen habe. 
Hm gereidgte 8 zur erquidlichen ung, tem er dom den 
Mhwieriger Prodtemen der Kantfihen PBhilofophie, ar denen er 
fid) vergebens abmarterte, den Sinn mwegwenden lonnte, um 
in Gemeinfhaft mit dem jchon jelbfländig gewordenen Schüler 
fih in da® beimatliche Gebiet der Dichtung zu begeben und 
fid dort an andern Schwierigleiten zu verjuden, deren Be- 
wältigung ihm ein längft gemohntes, bald heiteres, bald ernfles 
und tel war. Denn die t 


jujammengeführt, und fie blieb aud) der Inhalt ihrer Geiprädhe, 
der Gegenftand ihrer im regfien Wetteifer fich fleigernden Be- 
frebungen. Bor allem galt ihre Aufmerkfamleit dem Außern 
©erüfte der Poefie. Die Fragen, die fih auf Behandlung der 
Sprade, des Rhythmus, der Bersformen, auf fhidlihe Stel- 
Iung und wirlfamen lang der Worte beziehen, wurden am 
bäuftgften erwogen. Wie man das Handiwerksgeräth der Kunfl 
zu böhern Sweden brauden und verwenden müffe, darüber 
tonnte Bürger die treffendfien Anmeijungen ertbeilen. Scle- 
gel merkte ihm denn auch alle Fräftigeru und leifern Griffe ab 
und ging, durch die angeborene Fähigkeit der Nadhbildung be- 
günftigt, fo weit in ferne Art und Kunf ein, als e8 feiner 
eigenen verfchieben gearteten Natur irgend möglich war. 

Es ift befannt, wie Bürger und Schlegel damals in 
der Sonettendidhtung wetteiferten, unb wie Bürger den 
„jungen Yar‘ in einem feiner trefflicdhfien Sonette als 
den Dichter ber Zukunft begrüßte Nun blieben aller- 
dings diefe Hoffnungen, fofern fie fih auf Schlegel’s 
felbftändige Dichtungen bezogen, in der Tyolge unerfüllt; 
dagegen follten fie ihre glänzende Verwirklichung finden 
in Schlegel’8 fpäterer Wirkjamleit als Ucherfeger. Schon 
damals empfand der Jüngling den Trieb, an ben großen 
Dihtern des Auslandes das Amt bed vermittelnden 
Dolmetjchers zu üben; fchon damald vermochte er, wie 
er |päter vom fich befennt, „jeines Nächften Poefie nidht 
anzujehen, ohne ihrer zu begehren in feinem Herzen‘; 
er verfuchte fich, einzelnes von Petrarca, Dante u. f. w. 
zu übertragen; diefe und andere dichterifche Arbeiten ga= 
ben den Gegenftand der Unterhaltung zwifchen den Heiden 
Dichten, und fo veifte ungefudht ber Plan, gemeinfchaft- 
(ih ein Stüd von Shaljpeare zu überfegen und zwar 
Bürger bearbeitete mandıe 
ber ihm befonder® zufagenden Stellen und gab damit 
dem jüngern ireunde das Mlufter, welchem diefer in der 
Ausführung des Ganzen fi anfdlog. Wit befonderer 
Borliebe wäßlte Bürger fid) bie Elfenfcenen; aber bei 
aller feiner Sprachbeherrfhung machte er fi nicht völlig 
frei von den Ueberlieferungen der äftern Zeit, indem er 
theilweife ben Alerandriner wählte, Schlegel war damals 
noch nicht felbfändig genug, um fi) von der Dichtungs- 
weife feines „großen Meifters Volker‘, wie Bürger fich 
felbft in einem Briefe nennt, zu befreien. Wie Bürger 
durch feine großmwortige, zu zeiten etwas derbe Sprache 
den leichten Schmelz der duftigen Dichtung fchädigt, fo 
aud; Schlegel, welcher zugleich in Bers- und Reimbildung 
weit entfernt ift von der ftrengen Gewiffenhaftigkeit feiner 
jpätern Arbeiten. 
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höchlih amzuerfennender Sorgfalt die Handfdrift von 
Schlegel’8 Shalfpeare durchgefehen; bie von ihm veichlic) 
mitgetheilten Beifpiele zeigen uns fattfam, weldh uner- 
mübdlichen Künftlerfleig Schlegel feiner Arbeit widmete, 
wie ex manche Stelle viermal und mehr umarbeitete, für 
manche Zeile fünf bis fieben. verjchiebene Yaflungen er- 
fann, wel unfaglihe Mühe er anwandte, Wortjpiele 
treffend wiederzugeben, die Zeilenzahl der Urfchrift nicht 
zu überfchreiten, wie er dann wieder andere Stellen, 
welche fih nicht flüffig überfegen Taflen oder unver- 
ftändlih fein würden, getroften Muthes überfpringt. 
„Stundenlang habe id) zuweilen auf einen einzigen Bers 
gefonnen“, f&hreibt er an Schiller. Das Bud zeigt ung, 
wie vielfach Worte und Beilenreihen durch diefes oder 
jenes Misgefchid ausgefallen oder entftellt find, wie häu- 
fig Schlegel ohne Schuld bes Irrthums oder der forg- 
lofen Arbeit geziehen worden fein mag, wie andere fehler 
derart nur ber damals no gar mangelhaften Kritik 
oder Erflärung des Dichters ihren Urfprung danlen. 
In das Einzelne der maflenhaft aufgefpeicherten Unter- 
fuchhungen einzuführen, ift Hier nicht möglich; Ddiefelben 
geben in die Entftehungsgefchichte diefer Arbeit, wie in 
die Gefhichte ihrer Berderbnig Haren Einblid. Erfreut 
uns bier der große Yleiß des Verfaflers, fo erfreut er 
uns andererfeitS durd) die feinfinnigen Literargefchichtlichen 
Entwidelungen, die er eingeftreut hat, über a 
Berbältnig zu Bürger, über Goethes Kunft- und Welt« 
anfcyauung, über Goethe’8 Sprahe. Wir verzichten nur 
ungern darauf, nod) diefe ober jene Stelle herauszuheben, 
und freuen uns, daß der Berfafler uns den Weg gezeigt 
hat, aud) biefes treffliche Werk deutfcher Dichtung in fei- 
ner echten Geftalt herzuftellen. 


2. Kriedrih der Große und die deutfhe Fiteratur. Bon 


einrih Pröhble Berlin, Lipperbeide. 1872. 8. 


Der von dem fleißigen Berfaffer fir fein neues Bud 
gewählte Titel ift infofern nicht ganz zutreffend, als der» 
felbe bezeichnender lauten würde: „Beiträge zur Gefchichte 
der dentfchen Fiteratur im Zeitalter Friedrich’8 des Großen“. 
E8 erklärt fi) dies zunächft aus der Entftehung ber Ar- 
beit, welche ihrem wefentlichen Beftande nach aus eine 
zelnen Aufjägen für verfchiedene Zeitfchriften zufammen- 
geftelt ift. Diefen Auffägen liegen eingehende Unter- 
fuchungen befonder® des Driginalbriefmecfeld von Gleim 
zu Grunde, unb_die darauf bezüiglichen Brieffchaften wer- 
den ganz oder vorzugsweife in dem umfafjenden Anhange 
mitgetheilt. Die Studien über Gleim führten Bröhle dann 
anf die genauere Betradhtung bes Gleim’fchen Freundes- 
kreifes, fowie auf Klopftod’8 Beziehungen zu Duedlinburg 
und Halberftadt; anderes ift nur kurz berührt, wie Xef- 
fing und feine Stellung zu Yriebrid dem Oroßen und 
Triedrich’8 Tette Abhandlung über die deutfche Titeratur. 
E8 ergibt fi) daraus naturgemäß eine Ungleichartigfeit 
ber Behandlung; eine Üüberfichtliche abgerundete Darftellung 
ber Bedeutung Friebrih’8 des Großen fiir ba® bdeutfche 
Sähriftleben, feine Beziehungen oder Nichtbeziehungen zu 
diefem oder jenem Dichter oder Schriftfteller, etwa wie 
wir folddes in Inapper aber anfpredhender Zufammen- 
ftellung von Biedermann befigen, liegt Hier nicht vor, fon« 
dern Materialien zur Lebensgefchichte Klopftod’s, Gleim’s, 
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Hanıler’s, Kleift’8: Materialien, bie theilweife recht werth- 
voll und anfprechend find, deren Beziehung zu riebrid) 
dem Großen aber zu zeiten ebenfo wenig erfreulich ift, 


wie bie Beziehung der biographiichen Einzelheiten aus 


Griedrich’8 Iugendleben zu der beutjchen Literatur. Da- 
gegen wird der Erforfcher derfelben, wenn er von ber 
durch den Titel erregten Forderung einer abgerundeten, 
alles Wefentlihe umfafienden Gefammtdarftellung abfieht, 
in den bier zufammengeftellten Auffägen neben einigem, 
befien Bedeutung der umfafjenden Darftelung nicht eut- 
fpricht, viel Bedeutfanes und Anziehendes aus dem lite» 
rarifchen Kleinleben jener Zeit finden. Hecht viel Nenes 
und Werthvolles bietet ber Anhang, wie unter andern 
Kleift’3 unverkürzte Briefe aus dem Siebenjährigen Kriege, 
die nunmehr zeritörten WBandinfchriften in Gleim’s Hütt- 
hen, die von Ramler mitgetbeilten Choralterzüge Yrieb- 
vis bes Großen. So fei zum Scluffe ein aller» 
liebftes Gefchichtchen hier mitgetheilt, welches Ramler 
feinem Gleim 1754 erzählt: 

Ein Fähnricd) will feinen Abihied vom Könige haben und 
jhreibt & Mons. Mone. le roi de Berlin, de Potsdam et de 
plusieurs autres villes. Und im Briefe: Sochwohlgeb. Herr, 
Gnädiger Herr_ König. Der König antwortet: Allerburdj 
faudtinfler Großmädjtigfier Yähnridh, Ihr feid ein dummer 
Teufel, dergleichen ich in meinem Dienft nicht haben mag; 
veifet wohin Ihr wollt. 

3. Sriedrih’s des Broßen Oben. Im VBersmaße des Drigis 
nal® Überfegt von Emilie Schröder. Berlin, v. Deder. 
1872. ©®r. 8. 22, Nor. 

Das vorliegende Büchlein bringt elf Oben Hriedridh’e 
des Großen in einer Berbeutfhung, weldhe im großen 
und ganzen recht gelungen genannt werden muß. fyrieb- 
rich der Große offenbart in bdiefen Gedichten, wenn auch 
nicht gerade dichterifche Wille, doc großen Reichthum an 
Gebanten und an echt franzöfifchen, furzen und geiftreichen 
Morimen. Es war nicht leicht, diefe Tchrhaften, mit 
dem Bathos des 18. Zahrhunderts einherfchreitenden &e- 
bichte zu überfegen,; die Berfafferin hat ihre Aufgabe, 
von einzelnen Bedenken abgefehen, mit Gewanbiheit gelöft. 
Allerdings kommen hin und wieder Zeilen vor, wie: 

Du durften Luremburg anllagen — 
oder: 
Auch nicht um einen Tag aufhalten; — 

bin und wieder ift die Ueberfegung etwas fehr frei, wie 

wenn die Zeilen: 

Cosse enfin d’admirer 

L’&clat pompeux d’une ville 

Ou tout feint de t’adorer 
folgendermaßen verbeutjcht werben: 

Die Stadt bewundre nidıt, 

Wo fie dir nur bereiten 

Ein Süd, das fchnell zerbridtt. 

Diefe Bedenken inbeß verfinten vor den Berbienflen 
der Arbeit. Schwerer möchte e6 wiegen, baß bie Ber- 
fafferin den Einfchnitt in ber Mitte bes Aleraubriners 
faft regelmäßig verabfäunt und anfcheinend nur zufällig 
beobachtet; mit der ihr zu ©ebote ftehenden Sprachgewalt 
und Reimfertigleit Hätte fie diefen Mangel vermeiden 
Eöumen. Als Beifpiel der franzöfifchen Dichtung wie der 
deutfehen Nachbildung diene die Dbe an bie Preußen, in 
welcher der Lünigliche Dichter hinweift auf die von chem 
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von einem fo gründlich verborbenen Gefchlecht, wie die 

parifeer Welt und Halbwelt ifi, pEotographifch getreue 

Abbilder gegeben haben. Undererjeits ift e8 nicht zu ver- 

ennen, daß e8 ein eimn® zweifelhaftes Bergnügen ift, in 

diefem Sumpfe von Nieberträchtigfeit, als weldgen das 
moderne franzöftfche Dranıa die franzöfifche gute Gefell- 

[haft darftellt, eingehende Sittenftudien zu maden; mit 

geündlicher Belefengeit und trefjendem Urtheil unterfucht 

der Berfafler diefe Wurchergewächfe eines verrotteten gif- 
tigen Bodens der Gefelichaft vom Fünftlerifchen Stand» 
puntte. aus. Er fchließt mit den Worten: 

Und diefes Wort an alle Realiftiler! Ihr Lämpft, mit der 
rothen Fahne des biutwarmen Lebens in der Hand, für den 
Genuß des Augenblids, für die ephemeren Areuden eines Nacht 
falterbafeins; ihr preifet die Reize und Klinfte der zur öffent. 
lihen Dirne proflituirten Mufe. Aber bedenkt, dag, weun ihr 
die jcharfen Meffer euerer Kritit an den lebeudigen Körper 
euerer eigenen Zeit anfegt, die Gefahr unvermeidlich ift, zu 
tief iu das Fleisch der Seele zu fchneiden und, flatt fie von 
ihren frankHaften Auswählen zu befreien, den geifligen Nerv, 
der zumeilen in der Zorm der Krankheit zur Erfheinung fommt, 
für immer zu tödten. Die Materie ift an und für fich tobt, 
von ihr if feine meue Lebenskraft für kommende Gefhledhter zu 
erhoffen. Das Iebenfpendende Element ift nnd bleibt der Geif 
und die Schönheit, diefes ewig junge Ehepaar, defien Bund 
mit frevelnder Hand zu zerreißen die fhwerfie Sünde ifl, de- 
xen fi die Kunft [huldig mahen lönute; darım laßt uns, fo- 
lange e8 noch Zeit ift, die fleifchliche Venus und ben Zauberfreis 
ihrer materiellen Zreuden verlaffen, damit e8 uns nicht fo gehe 
wie dem armen Zanhäufer uud wir die [were vergeblidhe 
Pilgerfahrt nad Rom antreten müßten. 

Damit kann jedes deutfche, jedes für die hohe Auf- 
gabe der Kunft erwärmte Gemüth nur herzlid) einverftanden 
fein; und wie die Betrachtungsweife im ganzen une durd) 
den überlegenen, Fünftlerif hen und fittlichen Standpuntt 
anzieht, fo bie Darftelung durch Frifhe und Tebendige 
Bildlichleit. Doc dürfen wir zum Scluffe nit ver» 
behlen, daß unferer Anficht nad) der Deutfche and) über 
das franzöflfege Drama der Gegenwart wol in reinerm 
Deutjch fchreiben Eönnte: 

Eine Scribe’jhe ober fageu wir lieber, eine national-fran- 
zöflihe Lieblingsibee, gewiffermaßen das Kaporitbeffein der In- 
trignenfomößie, ift die Kaprice hochehender Damen der Gefell- 
fchaft, für irgendeinen jungen, tapferı, aber armen adelidhen 
Dffigier ein Saible zu haben u. f. w. 

Dder: 

Die Actualitäten, wie wir die bramatifchen Berfuche un- 
ferer heutigen Bühnenkünftfer nennen Lönnen, find weniger 
Bilder ale Photographien des wirklichen Lebens. Wir wiflen, 
daß die photographifhen Typen, weit davon entfernt, getreue 
Reproductionen der lebendigen Wahrheit zu fein, nur den Leib 
derfelben im feiner momentanen Erfcheinung mit allen XBellei- 
täten, mit feinen Bodennorben und Weisheitsrungeln, mit dem 
Schaum uud der Hefe feiner ephemerifhen Natur zur An- 
Ihauung bringen. 

Solche Stellen lefen fi) wahrlidy nicht viel beffer ale 
eine ungemwandte Ueberfegung aus dem ranzöfiichen; 
wenn der Berfaffer auch hinfichtlich des Ausdruds feinen 
deutfchen Standpunft etwas mehr gewahrt hätte, fo wäre 
das dem fonft fo frifchen und inhaltreichen Heftchen fei- 
neswegs nachtheilig gewefen. 

6. ®. 3. 3. Iondbloet’s Geihichte der niederländifchen 
Literatur. Bom Berfaffer und Berieger des Driginalwerfs 
antorifirte deutiche Ansgabe von Wilhelm Berg. Mit 
einem Borwort und einem Nerzeichniß der niederländifchen 
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Säriftfeller und ihrer Werke von E. Martin. Zweiter 

Bond. Leipzig, 5. €. W. Bogel. 1872. &. 8. 4 The 

gr. 

In Nr. 21 5. 8. f. 1871 ift ber erfie Band diefes 
umfaffenden Werd kurz befprochen worden. Der Beridt- 
erftatter muß fich heute wie früher darauf befchränfen, 
einen gebrängten Bericht zu geben über ben Inhalt bes 
vorliegenden, 700 Seiten ıumfaflenden zweiten Baube®, 
Derfelbe beginnt mit dem Anfang des 17. Yahrbunderte, 
alfo mit den Zeitgenoffen von Martin Opig, welcher belannte 
lich, wie mancher der damaligen deutfchen Dichter, aud) bei 
den Niederländern in die Schule ging; Zefen und An« 
dreas Öryphius, die beiden Dichter jener Zeit, weldye 
wol zumeift von allen mit glänzenden Gaben ausgeftattet 
waren, verweilten längere Zeit in den Niederlanden, 
Grund genug, daß der Deutfche der Holländifchen Dich-' 
tung des 17. Jahrhunderts befondere Aufmerkfamteit zu- 
wende. Im übrigen braucht ber Deutfche fich nicht allzu 
jehr des DBelenntnifjes zu fhämen, daß er die KHooft, 
Bondel, Bos, Huygens, Cats und die übrigen Zeitgenof- 
fen und Geiftesverwanbten ber erften und zweiten Scle- 
fier eben nur dem Namen nad Iennt, und leider fleht es 
nicht befjer mit den übrigen nieberländifchen Dichtern bis 
auf die Gegenwart herab; nur ab und zu dringt zu ung 
ein Klang von der Mündung der Maas und des Ahein, 
und wir laufen mit niehr Theilnahme nod, deu Dich- 
tungen eines Confcience und van Duyfe, weil wir bie 
wadern Blamingen gegen die Umftridung der franzöfischen 
Sprade fo mannhaft anfämpfen fehen. Der Berfafler, 
nachdem fein Wert uns durch die ganze Entwidelung der 
niederländifchen Literatur Bindurcdhgeführt, behält einen 
hinreichend freien Blid, um die Dichtung, welcher ex feine 
fleißigen Sorjchungen zumwendet, mit unparteiifchem Urtheil 
zu würdigen; er fpridt: 

Zwar bat unfere Literatur niemal® den Ton in Europa 
angegeben ; wir befigen Teine jener genialen Schöpfungen, die 
mit dem Namen ihres Dichters zugleich den Ruhm feines Volle 
„der Sonne an die Stirn fehreiben‘, wie Hooft fagte; wir 
Lönnen nicht ol; fein auf einen Homer, einen te, einen 
Shalipeare,, einen Goethe oder einen Tegner; body findet fi 
zwifchen KHooft oder Bondel und da Cofta oder Veetd mander 
Name, ber in uns die lieblihfien Erinnerungen wirfidh Tites 
sarifchen Genuffee wedt. Aber der Kreis, In welhem wir 
uns auszeichnen können, war flets nur ein befdränlter; dar- 
über müffen wir uns felbR Recdhenfchaft ablegen. Warum follen 
wir uns flets ein vorzläglid) poetifche® Boll nennen? Unfer Ruhm 
befteht in etwas auderm, in der Poefie unferer felbfigefchaffenen 
Geiichte, in der Eroberung der Gerwiffensfreiheit unter PBbi- 
tipp II., in dem Dammanfwerfen gegen den Despotismus 
Ludwig’e XIV., in unferm Charakter, unferer Freiheitsliebe, 
unferer Ausdauer, nnferer Duldfamkeit. Und kann diefer Ruhm 
darunter leiden, wenn wir den Muth haben, auf dem @ebiet 
der Literatur der Wahrheit zu huldigen? Nah Wahrheit habe 
id) gefirebt und keine Mühe gefcheut, diefe in den Quellen ferbfi 
zu fuchen. Rad) Unparteilidjkeit habe ich getradhtet, indem ich 
bei meinem Urtheile ruhig den Maßftab anlegte, den ernfle 
Vorbereitung mir al® den einzig zuperläffigen gezeigt bat. 

T. Naclefe. Erzählungen und PBlandereien von Karl von 

Holtei. Drei Bände. Breslau, Trewendt. 1871. ©r. 8, 

4 Thle. 15 Ngr. 

Der unermübliche Veleran unferer Literatur nennt 
den vorliegenden Band eine Nadhlefe, Erzählungen unb 
Blaudereien, und hat damit bem Wefen des Buchs einen 
treffenden Ansdrud gegeben; e8 ift eine Zufammenftellung 
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ter and Zageslicht gezogen zu haben, ift Holtei’8 Ber- 
binft, und wir müffen ihm fir bie durch ihn hervor: 
gerufenen Mittheilungen tiber bes Dichters Leben banl- 
bar fein. 

8 BSimmelfammellurium ans Briefen, gebrudten Blichern, 


ans dem Leben und ans ihm felbl.e Bon Karl von 
IE ed Zwei Bände Breslan, Trewendt. 1872. 8. 
3 r. | 


„Sammelt die übrigen Broden, damit nichts ums 
fomme“, beißt es im Evangelium, und danach verfährt 
Holtei in den legten Jahren, indem er an Lebenserinne- 
rungen, Briefen, Mittheilungen aus feiner Handfchriften- 
fammlung u. f. mw. fteis Neues ausgehen läßt. Eine Nad)- 
Iefe zur eben befprochenen „Nachlefe” find biefe zwei Bände 
verfchiebenften ‚Inhalte. Das Bud) enthält außer einer An« 
zahl von geiftreichen oder treffenden Stellen, welche Holtei 
in nenern Schriften hin= und herlefend fi) ausgezogen, 
allerlei vereinzelte Xebenserinnerungen, zum guten heil 
anfmüpfend an Berftorbene, fchriftliche Selbfigefpräcdje über 
Beitereigniffe, ernfte ober heitere Einfälle des welterfah- 
tenen Mannes. Das alles Tieft fich Hübfch und frifch, wenn 
aud) zwifchen das Gewichtigere fi zu zeiten das Werth 
(ofe eindrängt; der wenigitens eine leibliche Billen auf 
jeder Seite, welchen uns das Borwort verfpricht, ift big- 
weilen nicht leicht zu finden. Das Buch gleicht jenen 
Steinhaufen in den Alpen, welche ale Wegzeiger oder zur 
Erinnerung an irgendeinen Unglüdsfal zufammengetragen 
und von jedem Wanderer mit einem Steine vermehrt 
werden; man findet darin Mufterftilde aller geologijchen 
Bildungen der Umgebung, mand)es werthlofe, zur guten 
Stunde aber aud ein hübfches Handftüd. So ift hier 
Altes und Neues ohne Wahl zufammengetragen. Im 
einem leicht überfehenen Zuge weitere Berbreitung zu 
fihern, mag hier Nr. 41 des erftien Bandes eine Stelle 
finden: 


Immer wenn id in den Jahren 1864, 1866, 1870 den 
Ruhın unfere Könige Wilhelm verküindigen hörte, und wenn 
ich gegenwärtig Iefe, wie liebevoll er al® Kaifer Deutfchlands 
empfangen wird, wie herzlich er jedweden herzlichen ©ruß er- 
mwidert, wie er flet® das richtige Wort findet, humanen und 
edeln Gefliplen Ansdrud zu geben, wie unbefangen und menjdh» 
lich Har er Welt und Zeit betradtet — immer gebente ich da 
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jener läugft vergangenen Tage, two Freund Raupa, der flei- 
Bige unerihöpfihe, dramatifiie Hg nit allein h 

lands Bühnen mit uenen Tragddien, Dramen, Lufifpielen, 
Boffen verjorgte, fondern auch dem damaligen Prinzen von 
Breußen und deffeu Gemahlin Augufla ein Privatiffimum fiber 
Geihichte la. Hanpad) vertraute mir zu jener Epoche in einer 
feiner bisweilen mittheilfamen Stimmungen, die er nit eft 


‘and nicht für jedermann hatte, den Inhalt des Geipräde an, 


welches der Prinz mit ihm gepflogen, ebe fie in ihren Hiflorie 
Shen Wanderungen an bie franzöfifhe erfie Revolution gelang- 
ten. ..3ch fordere dringend‘‘, hatte jener zu ihm gefagt, „daß 
Sie, lieber Ranpad, ın Ihrem Vortrage fein Blatt vor den 
Mund nehmen, vielmehr daß Sie uns völlig riidfihtsies Ihre 
Anfichten von den tieferliegenden Beranlaffungen der fhauber- 
baften Umwälzungen vorlegen. VBergefien Sie, wer wir find, 
und verfchweigen Sie u nicht das Wergfie. Wir wollen 
lernen, wir wollen die Wahrheit hören!‘ 


9, Charafterbilder claffifcher er Bon Hermann 
Soffmeifter. Berlin, Henfhel. 1871. Br. 8. 20 Rer. 
Unter biefem Zitel ftellt der Berfafler eine Reihe von 

Vrauengeftalten der Dichtung zufammen. Cr fpriet im 

Borwort: 

Die männliche deutfhe Yugend iR mit Borbifdern ebein 
gemeinnik en Strebens reichlich verjorgt, aber ber weiblichen 

gend fehlt e® noch immer an guten pädagogifch bearbeiteten 

Muftern des eigenen Beichlechte, und diefe Xüicle der dentfchen 

Iugenbliteratur will der Berfaffer mit vorliegendem Bildhlein 

ausfüllen helfen. 

Demgemäß hält ber Berfafler Charakterbilder aus ber 
claffifchen Literatur fiir reifere Mädchen und Iungfrauen 
in bdemfelben Grabe für angemefien, als e8 foldhe aus der 
Weltgefhichte für Knaben und Sünglinge find. Er hat 
zu bdiefem BZwede die Naufifaa, Shafjpenre'8 Imogen, 
die Antigone, Iphigenie und Gudrun gewählt und anfchlie- 
Bend an die Worte ber Dichtung die Charalterbilder der- 
felben gezeichnet. 8 ift gegen diefen Berfuch nichts ein- 
zuwenden, wenngleidh c8 bem Berichterftatter zwedmäßiger 
erfcheinen würde, der reifern Jugend bie Werke der Dich- 
tung burch wohlgeleitetes gemeinfames Lefen befannt zu 
machen, fpäter ihr die Dichtungen feloft in die Band 
zu geben. Imogen fleht in der Dlitte der übrigen etwas 
fremdartig da. Bei einer etwaigen Weiterführung ber 
Arbeit würde fi etwas mehr Einfachheit des Ausdrudse 
empfehlen. Wilhelm Budner, 
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3. B. Wefterlamp’s Buch: „Ueber die Heichs- 
verfaflung” (Nr. 5), enthält nicht nur eine Auslegung 
und Prüfung der Hauptbeftimmungen der Neichöverfaj- 
fung, fondern e® erörtert auch in Eurzer und gedräng- 
tee Darftellung bie meiften Sagen, welde unfere große 
Zeit beivegen, in nationalem und freifinnigem Geifte, un- 
ter fortwährender Berüdfichtigung der Einrichtungen und 
Zuflände anderer Länder. Der Berfafler befpricht in 
fieben Kapiteln: ben Urfprung der Keichöverfaffung, ben 
Werth berfelben fiir die Sicherheit, Unabhängigkeit und 
Vreigeit Deutfchlands, das Wefen der Reichöverfafjung 
und der dadurch begründeten Regierung, den Umfang der 
Reichegewalt, die gefeßgebende Gewalt, die vollzichende 


Gewalt und die richterliche Gewalt des Reiche, die Ein« 
wirtung der Reihöverfafjung auf die Staatenverfafinn- 
gen. ALS die Bafis des Yundesverhältnifies bezeichnet 
er einen völferrechtlichen Bertrag zwifchen fouveränen 
Staaten, der jedoch von den gefeglichen Bertretern fomof 
der Bendlferungen der Staaten (in den Einzellandtagen) 
al® aud des deutfchen Volls in feiner Gefammtheit (im 
Reichstag) ratificirt if. Daburdy find den Regierungen 
und Bevdlferungen beftimmte Rechte und Pflichten er-. 
wachen, und e8 ift ein neuer fouveräner Staat entftan- 
den, mit eigener Verfaffung, audgeftattet mit allen Or 
ganen eines Staates und beffeibet mit allen Rechten- 
weidhe nady dem Bölferrecht fouveränen Staaten zulom« 
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und Amerika, fpricht von ben gefetsgebenden Körperfchaf- 
teu, ihrer Zufanmenfegung, ihren Borrechten und ihrem 
BVerhältnig zu einander, entwidelt fpeciell die Befugniffe 
dDe8 Bundesraths und de6 Reichdtage, die Zahl ber 
Stinmen in beiden Körperfchaften genau angebend, findet 
e8 im Intereffe des Bunbesraths felbft jehr ungeeignet, 
daß die Berathungen deffelben geheim find, und tabelt c8, 
daß die Bundesräthe fowol als Commiffare des Bundes- 
sath8 umd der Reichöregierung wie auch als Commmiflare 
ihrer Landesregierung im Reichstag erjcheinen und ihre 
Aufichten darlegen dürfen. Wir flimmen dem Berjafier 
vollftändig bei. Denn auf diefe Weife fan es vorloms« 
men und lommıt e8 vor, daß die Yundesräthe vor dem 
BVarterre bes Reichstags einander jelbjt befriegen und, 
nad einem befaunten Sprichwort, die fhmuzige Wälche 
ihres Haufes in einen fremden Haufe ausmafchen. Jeder 
mann erinnert. fih des großen Auffehens, weldes eine 
Rede des wiürtembergifen Yuftizminifters von Mittnacht 
als YundesrathE gemacht Hat, ald er im Neicdh6tag van 
ber politifchen Bedeutung. und Würde dee Bundesrasbs 
eine ganz andere Schilderung machte als Kürft Bismard 
einige Zeit vorher, unh gegen das Berfahren des Bunbed- 
raths polemifirte. Um folgen Unzuträglichkeiten vorzu- 
beugen, fchlägt der BVerfafler vor, die gegenwärtigen Be« 
ziehungen zwilchen Bunbesrath und Reichstag zu Löfen, 
jede diefer Körperfchaften allein zu Infien und folde De» 
giehungen zweifgen ihmen einzuführen, wie fie ‚zmilchen 
euglifchem Unterhaus und Oberhaus umd zwilchen dem 
amerilanifchen Senat und Repräfentantenhaus heftchen, 
oder die Vertretung dev Staaten im Meichetag einer ein- 
zigen Regierung zu fibertragen, damit bemfelben wenig« 
ftens ein einheitlicher fefter Wille gegemüberfiche, ‘Da 
der Bundesrath doc) weientlich etwas anderes ft ale das 
englifche Dberhaus und der amerifanijjche Senat, fo em» 
pfiehlt fid) der Iettere VBorjcglag eher. Solange aber die 
füderativen Elemente und die „Spuderrechte no jo 
frifch blühen, wird bieje centralifirende WMaßregel nicht 
durdjaufegen, nicht sinmal in Berilag zu bringen jein. 

Bei der Darfiellung der vollziehenden Gewalt bes 
Reichs befpricht der Verfafler die Aufgabe und Oxgani« 
fation berfelben, die Befsgnifle des Katfers, die Mitwir- 
fang des YBundesrathd und die ber einzelnen Stanten, 
Da bei ber Executive des Kaifers der Keichslanzler eine 
veichtige Rode fpielt, fo verweilt ber Verfafler länger bei 
der Stellung beffelben, die übrigen Keicheiiuter üübeggehenb. 
Er findet e8 fehr natürlich, daß ber Reichölanzler,. welcher 
Borfigender im HBundesrath und Organ des Kaifers filr 
die yollziehende Gewalt ift, ein. verantwortlides Bundes 
minifterium, nicht will und lieber allein die Verantımor- 
tung trägt, „Zwei harte Steine mahlen fhleht, adıt 
barte Steine noch viel fcawerer”, hat Bismard mit An« 
jyielung anf das preußifche Miniftercollegium gelagt. Kin 
Collegium von Meiniftern, weldge alle unmittelbar unter 
dem Monarchen fliehen, unmittelbar mit demfelben ner- 
fehren und von ihm infixuirt werden, ift freilich fein pp» 
Itifhes Kunfiwerf, 
December 1872 bat bie Nachtheile eines fo ungleicharti 
zufanmengefegten Miinifteriunms offen dargelegt, und ud 
bier it nicht unbe Be helfen. al8 burch eine Einrichtung, 
wie fie in ber Reichsregierung wirb getroffen werden 


Die preufife Minifterfrifis vom 
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müflen. Wie Bier. ein Keichölgngler it, fo braucht Preußen 
einen Stantölenzler; unter jedem des beiden ftehen bie 
Abtheilungschefs oder Winifter eher Ynterftaatäfecretäre, 
wie man fie naınen will, fir Auswärtiges, Heer, Warine, 
Inneres m. f. wm. Die Hauptfadye bahei wäre, daf nice 
der König, fondern der Kanzler diefe Abtheilungacefs er. 
wählen, der König Ne nur beflätigen wiirde, unb daß 
feiner derfelben feine Stelle auch nur einen Tag noch be 
balten Fünnte, fobald er in wefentlichen Punkten eine den 
Prigeipien bed Ranzlerd entgegengelette Anfıhanung au 
ben Tag Irgte. Kine folge Einrichtung des Minifterinme, 
die der des englischen ähnlich wäre, empfichlt der Ber 
fafter. Yuch fpricht er fich wie Held fir ie Errichtung 
eines Reichögerichtehofs aus, als fir eine Behörde, welche 
der endgültige Ausleger ber Keicheverfeflung märe unb 
bei Minifteranklagen die competente Entfcheibung hätte. 
Das allgemeine Stimmeredt fieht er, txob der foriefen 
Trage, trog der Arbeiterbewegung und her coihen (fowie 
and ber fchwarzen) Iuternationale ale eine Gonceffine 
an, bie ben untern Ständen, anf welden ein großer 
Theil der Steuexlaft und der größte Theil dex Militäriak 
ruht, billigerweife gemacht werhen mußte. Bei gegeur 
feitigens guten Willen mad. ‚bei Gerechtigfeit ber. verfchier 
deuen Klafien gegeneinander, glaubt der Berfaffer, Tünne 
bie foriale Yuage, wie jebe andere, auf .befriebigenbe TBeife 
geläft werden, mens deren Tbfung- techtgeitig unterinumes 
werde. Das find nun freilich verfchiedene „Bean ober 
„Rei. Db die focialdemokratifche Bartei uon ihren For» 
derungen fo weit beruntergebt, daf fi mit ihr verhamkeln 
läßt, ohne daß die Prineipien des modernen Staatd preit- 
gegeben werben, muß erft ‚die Zulsınft lehren; dariiber 
wird kein Stantemann und niemand fenft mit; Veitmutr 
beit ein Urtheil fällen Töunen, bean bes Erperimmmt ii 
erft zu madhen. Konnte den amerikanischen Negem bas 
volle Stimmrecht gewährt werden, fdhließt der Verkaffer, 
jo dürfte fein Brumd befiehen, bafielbe bar deutichen Ur 
beitern zu verjagen, zumal das Stimameht in unfern 
Stantswehn ungleid; weniger bedeutet als jemjelt beB 
Allantiichen Dieerd. &8 fragt fig Übrigens, ob, wenn 
von der Berleigung des Stimmrechte en amerilanifche 
Neger und. an deutiche Arbeiter die Hehe it, in allen 
Wällen dies als Flimag und nicgt aud) als Antilfimag zw 
betrachten ift. Nicht bios das Willen, die dußere Bil 
dung fomınt bier zur Sprache, fondern audy das Wollen, 
und der Berfaffer gefteht felbt, daß man liber den. Dam 
gel an Religiofität und Patrlotiemus, ber m den 
Berfammlungen der Socialiften fundgebe, exjchreden milfle. 
Jedenfalls müflen wir uns, wenn wir bas allgemeine 
Stimmrecht beibehalten, guch für Beibehaltung der Diäten 
Iofigteit al8 eines nothwenhigen Correciivs. ausfpredgen. 
Zrefflih ift, was der Berfoflen auf ben lebten Seiten - 
feines inhaltreihen und fehr gut gejchriebesen Buche über 
Bismard fagt. Er flieht in der Hauptflodt. der Bertinig- 
ten Staaten, in Wafbingten, eine Statue Weolkingten’s 
mit der Jufchrift; „Der Exfte im Rringe, ker Arfle im 
Frieden, der Erfle in den Herzen feines Yanbslente” Da 
fällt ihm unfes großer Staatsmann ein, weldger, wenn 
aud fein Weldherr, „durd gleiche Züchtigleit im Krieg 
und Frieden die jech&hundertjährige Reidensgefchichte Deutsche 
lands zu einem vuhmpollen Abfchluß: gehrarht, für bag 





220 Bolitifche 


geift und das höchmüthige Benehmen ber premßifchen 
Generale gegen Civiliften, fetbk berühmte Profefloren, 
wie dies in frühern Yahrzehnten vorlam und vom Ber- 
fafler mit fehr ergöplichen Beifpielen illuftxirt wird, ge= 
fallt auch ihm nicht. Aber diefer „eingefrorene Dinkel“, 
wie Heine fagt, ift feit 1866 und noch mehr feit 1870 
weder dem Staate al8 folchem, noch feinen Mahthabern und 
niedern Werkzeugen mehr anzumerken und hat einem be- 
müthigen Bewußtfein, da8 dem freudigen Gefühl ber 
Kraft zur Seite getreten ift, Play gemadt. ‘Das Falfche 
in dem Urtheil ‚englifcher Zeitungen, daß Preußen hödh« 
fiens ein Macedonien fei zu dem die griechifche Bildung 
vertretenden Sranlreich,, wird in feiner ganzen Abgefchmadt« 
heit, und zwar nad) beiden Seiten Bin, von: dem Ber 
füffer aufgededt, und vielfach werden die Urteile ber 
Yrau von Stael angeführt. 

Unter den eigenthilmlichen Charakterzügen, weldye ber 
franzöfifchen Nation anhaften, führt der Berfafler die 
Graufamleit an. Dem Napoleonifchen Dictum: „Grattez 
le Russe et vous trouverez le Tartare!” ftellt er als 
würdigen Pendant gegenüber: „Schabt nur dem Pran« 
zofen ein wenig an feiner glänzenden Oberfläche und der 
fhmnzige und blutige Marat konımt zum Borfdein ! 
Unzäplig find die Beifpiele, welche hierflir vorliegen, von 
den Albigenferkriegen bis zu den Dragonaben, von der 
Bartholomäusnaht bis zu dem Septembergemegel, von 
der Ouillotine Tudwig’s XVI. und Marie Antoinette’s 
und vollends bem Martyrium des Dauphin bi® zu der 
Behandlung ber Deutfchen im Jahre 1870. Dazwifchen 
hinein Mord über Mord, an hohen Häuptern meuchlings 
ausgeführt! Heinrich von Walois, Heinrih von Guife, 
Heinrich von Navarra, Herzog von Berrit Daneben zeigt 
fich unbegrenzte Eitelfeit und & eioflüberfepägung. von ben 
Hegierungen, von der Preffe Künftlich und fyftematifch 
genährt, durch hunbertjährige Nachäfferei und Schmeichelet 
von feiten des Auslandes noch) gefteigert. Auch die’ fran- 
zöflfche Tapferkeit hat mehr in der Eitelkeit als in etwas 
anderm ihre Begründung. Eitelleit war es, waß bie 
Tranzofen zur Kriegserflärung von 1870 veranlaft hat. 
Sie konnten das fatale Sabowa nicht verwinden. „Die 
Trangofen werben niemals gefchlagen”, fagte der fran- 
zöfifche Kutfcher einer ruffifchen Dame. Und wie rafch 
find fie mit dem Ausruf: „Wir find verrathen!” Alg 
weitere Untugenben zählt der Berfaffer die Lügenhaftigfeit 
(Gambetta und Sriegsberidhte), die Habfucht und Raub- 
fudht (von Brennus bis Palilao), die biß in die höchften 
Scichten hincinreichende Unmiffenheit und ben nieberträchti« 
en Servilismus auf, der, durcd) äußern Glanz betäubt, 
eiht von der Guillotinirung zur Apotheofe umfchlägt. 
Sagte do), Graf Fabre in feierlicher Staatsfigung von 
Madame Lätitia: „Der LXebensfeim, welchen die Diutter 
Napoleon’8 in ihrem Schofe empfing, Tann nır ein Aus- 
fluß des göttlichen Geiftes gewefen fein.” Lätitia als 
Mutter Gottes und Napoleon als Fefusfind! Nicht beffer 
find bie Berfe von Cheophife Gautier, welde er 1856 
auf das Wiegenkind Lulu gemadjt hat: 
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C’est un Jesus & töte blonde, 

Qui porte en sa petite main 

Pour globe bleu la paix du monde - 
Et le bonheur da genre humain. - 

Bei der zwifchen beiden Ländern gezogenen Paralele 
ftellt der Berfaffer das fchöne, üppig fruchtbare, fonnige 
Trankrei dem Fältern Deutfchland und deflen Largernı 
Boden, den unjchänen, unkräftigen Menfchenfhlag in 
Trankreichh ben kräftigen, vortheilhaft gebauten Geftalten 
der deutjchen. Diänner» und irauenmwelt gegenüber und 
fügt hinzu, daß auch das minder Schöne in Aranfrcich 
bezaubert, weil oder wenn Orazie und Esprit baut ber= 
bunden if. Er fpricht mit Anerkennung von -biefen 
Eöprit, von biefen auch Geift verratbenden feinen Yeuße- 
zungen einzelner Yranzofen und ranzöfinnen, von dem 
file Kunft und Wiffenfchaft empfänglichen, aber abfirhilich 
in der Dunkelheit gehaltenen franzöfifchen Bollsgeniug,. 
von den Leiftungen einzelner Gelehrten, von den Werfen 
ihrer Maler, von ihrem Sonverfationstalent, und läßt 
über die Schattenfeiten ranzofen felbft fprechen, die nit- 
unter erftaunlic” wahre und fcharfe Urtheile über ihre 
Landsleute fällen. Der ungeflümen Tapferkeit ber Yran« 
zofen ftellt ex die ausdauernde, auf Pflichtgefühl beruhende 
Zopferleit der ‘Deutfchen, der franzöfifchen Unbildung die 
deutfche Intelligenz, der franzöfifchen Lügenhaftigkeit die 
beutfche Wahrheitsliebe, der franzüfifchen Graufamleit die 
auch von Ausländern gerühmte milde und bumane Krieg» 
führung, gute Behandlung der Gefangenen von feiten ber 
Deutihen,, dem franzöfiichen Unglauben, Überglauben 
und Ultramontanismus die beutfche Keligiofltät, ber fran« 
zöfifchen Zreulofigleit die beutfche Treue gegenüber, und 
für diefe lange fich Hinziehenden Parallelen bietet ihm bie 
Sefchichte unfers glorreichen Kriegs bie günftigften That- 
fahen dar. Welch befhämende Aefultate liefert eine in 
den jechziger ZYahren angefertigte Eulturlifte! Während in 
den Bereinigten Staaten 5 Procent weber lefen nod) fchrei- 
ben konnten, in Preußen kaum 3, in Sadjfen gar fein 
Procent fi) ergab, fanden fid) in Frankreich Departements, 
in weldden 66 Procent weber Yefen noch fchreiben Ionnten. 

Das Urtheil des Auslandes über Deutfchland Lnutet 
neuerdings ganz anders al® nocd, vor einem Vahrzehnt. 
Während früher alle Welt, Tranfrcich voran, uns mit 
befchimpfenden Epitheten ütberfchüttete, Hat man jet Adh- 
tung vor uns, und bie Frauzofen Hafen une foger. Daß 
wir jegt die erfte Nation in Europa find, verfündigen 
wir nicht unter PBofaunenfhall, aber wir wiffen cd und 
das Ausland fagt e8 uns, bald in fpanifcher, bald im 
italienifcher, bald in belgifch-vlämifcher, bald im griedhi- 
fher Sprade. Es ift ein waderes, tüchtiges Streben 
nad) Freiheit, nad verfaffungsmäßigen Zuftänden, nad 
immer engerer Umfhlingung ber geeinigten Boffsflännme, 
nad Ablegung alter politifiher Vehler, nad) Aneignung 
afer fehätbaren und brauchbaren Refultate der Sitten 
haften in unferm Deutfhland, und fo wird das Deutiche 


Reid, hoffen wir, von Stufe zu Stufe flign. Wir 


jchliegen mit dem Schlußausruf des Berfaffers: „Steben 


j wir immer auf ber Wacht!" 
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Driefwechfel zwifchen allen biefen Perfonen. So un- 

genießbar und für unfere Zeit widerwärtig der bamalige 

Empfindfamfeitsfchwindel war, fo bürfte das Bud, doc) 

erabe für jeden Erforfcher diefer culturgefdjichtlichen Er= 
heinung Ihätbare Materialien enthalten. 

6. Karl von Francois. Ein beutfdhes Soldatenleben. Rad) 
hinterlaffenen Memoiren von Elotilde von Shwarg- 
Loppen. Mit Borträt. Schwerin, Hildebrand. 1878. 8. 
1 Thle. 10 Ner. 

Das Leben des Helden, welcher bie Mifere rhein« 
bündifchen. SoldatentHums mitmadhte unb beflen Opfer 
auf Hohennöperg werben follte, von wo er fid) aber wım« 
derbarerweife flüchten Tonnte, dann mit Auszeichnung fid 
am tühnen Zuge Schil’8 und darauf am erfolgreichen 
Feldzuge gegen Napoleon 1813 und 1814 betheiligte, 
ift frifch und farbenreich gefchrieben und gewährt Teben- 
dige Unterhaltung und Belehrung. 


Yenilleton. 


7. Biographifches Sedenkbuh. Bon Angelila von Lager- 
Nröm. Biertes Quartal. October bis December. Gotha, 
5. #. Verthes. 1872. &r. 8. 1 The. 

Fin fonderbares, formlofe® Buch. Auf jeden Tag des 
Kalenders fällt die kurze, flizzenhafte Biographie einer 
an demfelben entweder geborenen oder geftorbenen hiflo- 
rifchen Perfönlichkeit, ohne Beichränfung auf em Zeit- 
alter ober ein Land. Die Biographien bieten weber etwas 
Neues, noch Einläßliches, nody werben fie ber hiftorifchen 
Kruit gereht. Wie 3. B. Erwin vou Steinbach, über 
beffen Leben gar nichts belannt ift, zum 21. December 
fommt, ift nicht einzufehen. Beim. 25. December fichen 
unter dem Namen „Iefus von Nazareth" Lediglich bie 
zehn Geligiprecdungen der DBergrede, beim 26. die ben 
heiligen Stephanus betreffende Bibelftelle. Wir fehen nicht 
ein, wen das Buch, Dienfte leiften fol und kann. 





Feuilleton. 


Dentfhe Literatur. 

Am Verlag von $.4. Brodhaus erfcheint eine,, Internatio- 
nale wiffenfhaftlihe Bibliothek", Heransgegeben von 
Brof. 3. Ezermal in zeipaig und Brof. 3. Rofenthal in Er- 
Tanlangen. &ie fol eine Neihe von XBerlen ans bem Gebiete 
der Sociale und Naturwifjenfchaften mit befonderer Berld- 
figtigung der neueften Hortichritte im denfelben enthalten, 
Werke, die von bewährten Sacgelehrten mit wiffenfdaftlicher 
Schärfe, doc in anfpredhender, allen Gebildeten verftändlicher 
Darftellung abgefaßt find. Gie werden mö gleichzeitig 
in autorifirten Ausgaben in bemticher, engliicher und fran« 
zöflfcher Sprache erjceinen. Wuf Anregung bervorragen- 
der englifcher Autoren bat fi ein Kreis von Gelehrten 
Englands, Deutichlande, Brankreihe und Amertlas dazu 
vereinigt, dies Unternehmen ins Leben zu rufen. Die Aus 
wahl der Werke gefchieht durch ein Eomite, weldies aus bem 
Gelehrten diefer vier Nationen gebildet ift, und beffen Mit- 
glieder in Dentfchland die Profefforen Ezermal und Rofenthal 
find; der Iettere beforgt zugleid, die Rebaction ber deutjchen 
Ansgoben. Zur Grläuterung de Teytes werden au Abbil- 
dungen in Holzignitt, Tafeln, Pläne, Karten u. f. wm. beige- 
fügt. Das vorläufige Berzeihniß der für die Bibliothek in 
Ausfiht genommenen Werke enthält Schriften ber Hervorragend» 
Ken Autoren des Auslandes; von deutichen Werten finden wir: 
3, Bernflein: „Bhyflologie der Sinne‘, Ferdinand Kohn: „Die 
Tellophyten”, Hermann: „Phyfiologie der Aupmung“, R. Teu- 
daxt: „Grundzüge ber thierif en Organifation‘‘, X. Liebreich: 
„Srundzl e der ZTorilologie”, E. Lommel: „Optil”, I. Ro- 
fenthal: "Allgemeine Mustel- und Rervenphnflologie‘‘, H. Stein 
thai: „Grundzlige der Sprahwilfenfhaft‘‘, R. Birhow: „Bhy- 
fiofogie der Krankheiten”, 9. Boget: „Die hemifhen Wirkms 
ungen des Lichts‘, A. Wirt: „Die Atome und bie atomijche 
Theorie. Der exfle ebeiı veröffentlichte Band der Bibliothek‘ 
enthält die intereffante Schrift des englifchen Yorichers John 
Zyudall: „Das Waffer in feinen Yormen als Wolfen und 
Füffe, Eis und Gfleticher.‘ 

— Die zahlreichen Sammlungen bdeuticher Kriegelyrit 
von 1870 und 1871 find vermehrt worden durd) ein auf bie 
Eleganz der poetifhen Albuııs verzichtendes Sammelwert, dae 
aber nad) einer bis dahin nicht exreichten Bolfländigleit flrebt 
nud als bejonderes Ziel die Anordnung der Gedichte mach 
chronologifher Kolge zu einer poetifhen Gefhidhte ins Auge 
faßt. Die Sammlung führt den Titel: „Die Kriegs- 
poefie der Iahre 1870 — 71, geordnet zu einer Por 
tifhen Gefchidgte von Craft Henfing, Ferdinand Diek- 


u Dr. Münd und Dr. Schneider in Worme" (Manheiım, 
thueider).,. Daß in biefen Sahren ‘der Libhlanb’fche Eprırdh: 
„ BSinge, wen Gefaug gegeben‘, zu befouderer Geltung 
lam, daß es von allen Zweigen fdyaflte, beweift wol die Be- 
merkung der Herausgeber in der Vorrede, daß ihnen 5000 
Gedichte zur Auswahl veorgelegen haben. Die Sammlung 
wird bie immerbiun noch fehr zeipectable Zahl von 1500 brie- 
gen. Das Werk wird in fehe Bänden erjdhienen, von bemen 
jeder einen Hauptabfchnitt bes Kriege umfaßt. Am zahlreich- 
ften vertreten n die erfie Epoche, der Ausbruch des Kr p°% und 
die fette, die SrUundung des deutichen Kaiferzeihs. Die Lyril 
der Maffen, der die ‚hervorragenden Didjter ber Zeit indeß 
nicht fehlen, bat vorzugemweife caulturbifteriihe Bedeutung — 
und biefe möchten wir aud) bei dent vorliegenden Werte iu 
erftie Linie Nellen. Außerdem findet fich Schon iu biefens erflew 
Bande manches weniger bekannte voltsthlimliähe Pied, auch 
mandes Gedicht unberlihimter Verfaffer, welches mit Recht die 
Aufmerkjamtleit der Lefer auf fidh ziehen wird. 

— Brof. Bratranel in Kralan wird „Neue BRittheilnns 
genaus Johann Wolfgang von Goethe’a handihrift» 
lihem Nachlaß‘ herausgeben, deren Beröffentlihung ihm von 
den Soethe’ichen Erben anvertraut if, Sie erfireden fid) zuuäcdhkt 
auf zwei Werke, nämlich die „‚Natnrwiffenichaftliche Eorreipon«- 
denz &oethe’8“ und den „„Briefrnedhfel Soethe’s mit den Brlidernt " 
Ulerander und Wilhelm von Humboldt”. Die erfle Correippn- 
denz wird in zwei Bänden erfcheiuen und umfaßt die Zeit von 
1812—32. Der Briefwechjel zwiihen Goethe und Rees von 
Efenbed oder Martins ift bejonders intim und intereflant; 
aber audy; die Übrige Correfponbenz, die fi auf mehr als Hun- 
dert Namen erfiredt, zeigt den Wutbeil Goethe’ um willen. 
Ihaftlicher Forichung bis im feine fpäteken Lebensjahre iu 
Regifter, eine hironologifche Ueberficht über die an ouen ber 
betreffenden Autoren, jowie beziiglihe Ausiprfihe Bocthe's aus 
Marımen, Briefmwechleltt und Correfpondenzen, die den einzelnen 
Briefen vorgejest find, erfcheinen als wicdige Sutbaten: bes 
Herausgebers. Der Briefivechfel Goethes mit den Brlibern 
von Humboldt wird eiuen Band umfaflen; er ält die non 
1795— 1830 zwifhen ihnen gemwedhjelten are w ein af- 
gemein menfcliches Intereffe in Anfprud nehmen. Berleger 
diefer Mittheilungen aus Goethes Nadlag if %. U. Brod- 
baue im Leipsig. 

— Auf unferm Bftchertif befinden fich folgende Schriften : 
Sriedrih Brandes: „Beihichte der Kirdlichen Bolitit des 
Haufes Brandenburg‘; Karl Klüäpfel: „KRaifer Marimiliau I." 
neue Ausgabe; Ludwig Bauer: „Der deutfchen Hoshjchulen 
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Berlag von Hermann Eoftenoble in Jena: 


Erfte volfftändige Gejanmt- Ausgabe. 
e „erie 
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Elegantefle Ausflattung. 
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Derfag von S. A. Brocddaus in Leipzig. 


Der Raiferbote. Eamcan. 
Zwei politifche Luftfpiele 
von 


Adolf Friedrid von Eihad. 
8. Geh. 1 Thlr. 
Diefe beiden Komödien führen die neneften Wandiungen 
im Leben des deutfgen Bolfs in dramatijc bewegter Seflal- 
tung vor und geifeln mit fcharfer Satire ebeujo die Weinde 
der dentfchen Sinheit in Dentfchland wie die zufüne Fran. 
reichs unter Napoleon III. und der folgenden Republi. 


/ 


8 
end 
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umgearbeitet, alle aber 
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Tage eine Lieferung. - 


Deutfche Allgemeine Zeitung. 


Verantwortlicher Redacteur: Prof, Dr. Sarl Biedermann. 
Derfag von 5. A. Brorkdans in Lripgig. 


> 


auf bie Deutsche Allgemeine Zeitung, und werben deshalb gle 
answärtigen Abonnenten (die bisherigen wie nen eintretende) er- 
fucht, ihre Veflellungen auf das nächte Bierteljahr baldigft 
bei den betreffenden Poflämtern aufzugeben, damit feine Ber- 
gögerung in der Berjendung flattfindet. Der Abongemenis- 
preis beträgt vierteljährlich 2, Thlr. 


Neben den allgemeinen Ereignifien ber verfägiebenen FAuber 
und Welttheile, über welche das Blatt feine Lejer fortwährend 
anf dem Laufenden erhält, werden außer den nod) fortbauerg« 
den Verhandlungen des ie Mid Landtags vor aYem 
die jederzeit da8 allgemeinfte Interefje darbietenden Beraihuns., 
gen des Deutfhen Reichstags vielfeitigen Stoff der Be- 
riterflattung und Beiprechung liefern. 


Dem zu immer größerer Bedeutung gelangenden ban- 
belspolitifchen Theif wirk- feit Uinfang d. 3. vermehrte 
Sorgfalt gewidmet. Um Raum daflir fowie für fonflige in- 
tereffante Mittheilungen zu gewinnen, werden häufiger ale Sie 
ber Beilagen gegeben. 


Die Dentfhe Allgemeine Zeitun int nadhmitt 

. u ze (mit R tphfden Bären) e4 ua. 
au ird fie \ 

jeder Nummer abgehenden Poften ee nad Sriheinen 


Sjuferate finden buarch die Deutfche Allgemeine Zeitung, welde 
zu biefem BZmede von ben wmeitelten Kreifen Fir namentiid 
von deu größern inbuftrielles Iufituten vegelmäßig beuugt wird, 
die allgemeinfie und zwedmäßigfte Verbreitung; die Iufertione> 
gebühr beträgt für den Raum einer viermal geipaftenen‘ Beite 
anter ‚Ankündigungen‘ 1%, Ngr., einer dreimal gefpaltenen 
ımter ‚„‚Zingefandt” 2, Rgr. 


Mit dem 1, April 1873 Fin ein neues Abonnement 





Verantwortlicher Redactenr: Dr. Eduard Srahhaus. — Drud und Verlag von 8. A, Srodhaus im Leipzig. 
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glichen hat, erreichen ihr Vorbild bei weitem nit. “Das 
Stüd athmet in feinen gelungenften Scenen eine finmliäe 
Ueppigfeit, die etwa® Beraufchendes Hat, im ganzen aber 
fehlt ihm der Binreißende Schwung der „Sappho“ un) 
„Meben”. „Der Traum ein Leben“ ift eine bichterifch 
fchöne Phantasmagorie, aber ein Ausnahmewerk, das gegen 
die Grumägefete des Drasas verftöht; „Lich dem, der 
(iigt”, ein Lufkjpiel mit eigen fein iromijchen Orunbgeban« 
‚ten, aber in der Husführung ohne friiche und padende 
Komil. Das Mufter des fpanifchen Dramas, mit welchem 
der Dichter fi) mit Vorliebe beichäftigt Hat, ift fchon in der 
trochäifchen Diction der „Ahnfrau” unverkennbar; „Der 
Traum ein Leben” verleugnet noch weniger das Calderon’- 
fche Borbild, und auch der Humor in dem letzten Tuftfpiel 
bat etwas Altfpanifches, was für unfern Gefhmad tHeils 
foreirt, theils wirkungslos erfchein. „Sappho” und 
„Meden” find die Dramen, auf welche Grillparzer feinen 
Anfprudh auf dauernden Nahruhm zu gründen vermag, 
während fi) das dramatifch Markige und Herbe feines 
Talents vielleicht in „König Ottofar" am fchärfften ausprägt. 

In den „Sämmtlihen Werten” ift aud) zum erften 
male der dramatifche Nachlaß Grillparzer’8 zum Abdrud 
gelommen; ex befteht nicht blos in Fragmenten md Tore 
f08, fondern auch in drei volftändig ausgeführten Dra- 
men. Belanntlich verfchlog der Dichter nad dem Mis- 
erfolg feines Luftfpiele: „Web dem, der Lügt”, feine |pü« 
tern Probuctionen mismuthig in feinen Pult und wollte 
nicht mehr in Berüihrung mit der Bühne und dem Pu- 
blifum Tommen; daher finden wir in feinem Nachlag nicht 
blo8 Trümmergeftein, wie e8 fonft die Oeuvres posthu- 
mes ber Dichter in das Publitum berabzufhwemmen 
pflegen, fonbern fertige fünftlerifche Bildungen. Außer 
dem zweiactigen Sragment „‚Efther”, welches indeß bie 
Handlung big zu einem beftimmten Abfchluffe führt, fo- 
daß es einem pietätvollen Publitum al8 der Zorfo eines 
nod) lebenden Dichters auf der Bühne vorgeführt werden 
tönnte, befinden fi in den „Sämmtlichen Werken“ drei 
bisher noch nicht veröffentlichte Dramen Griklparzer’s: 
„Ein Bruderzwift in Habsburg”, „Die Yüdin von To- 
ledo“, und „Libuffa” — das erftere ift eine Hiftorte im Stil 
des „Ottofar”, das zweite eine romantijche Liebestragdbie 
nach einem fpanifchen Motiv, das legte ift eine Art von 
Autos, von dramatifchen Mopfterium. 

„Ein Bruderzwilt in Habsburg” behandelt den Streit 
zwifchen Kaifer Rudolf und feinem Bruber Mathias um 
die Herrichaft; der Schwerpunkt des Stüds ruht iu der 
Zeichnung des faiferlicden Sonderlings, der wie ein welt- 
fremder Eremit auf dem Throne ist, mit Erforfcdung 
der Geflirne und tieflinnigen Betrachtungen über da 
Menfchenleben und das Staatsredht befchäftigt, und da- 
bei tbatenlo® zuficht, wie ihm ein Erbland nad dem an» 
dern verloren gebt. Dan kann einen derartigen Helden, 
fo intereffant feine Charakterzeichnung aud) fein mag, nicht 
für dramatifch halten, audy nicht mit Hamlet vergleichen, 
wie dies in folchen Fällen beliebt wird; denn Rubdolf's 
Thatenlofigkeit ift eine epifche, diejenige Hamlet’8 eine 
dramatifhe. Dem legtern ift ein beftimmter Zwed ge 
fest, den er zu erfüllen zögert, der aber als cine be- 
unruhigende Madt, al8 ein fortwährend treibendes Motiv 
auf feiner Seele ruht. Das Undramatifche befteht in dem 


Franz Grillparzer, 


wolllginmen Zwedlofen, in ber felbftgenligfamen Beichau- 

fichfeit eime® gefrönten Sonderlings, deflen Reflerionen bie 

„Weitheit eines Brahmanen“ auf bem Throne find. Und 

dag diefer einfieblerifche Donarch fich feinem natürlichen 

Sohne gegenüber zu einer That entfchließt, weldye an bas 

irenge Gericht des Bruins anklingt, dies gerade läßt das 
nflige undgamatifcde Werhaften bes Firßen ie um fo 
ärferm Lichte erfdeinen, da feine Einzige daamatijdhe 
bat fig auf ein ganz epifobifcdyes Miotiv bezicht. 

Gteichwol ift der Charakter des Rubolf einer der eigene 
artigften, den Grillparzer gezeichnet hat, fchon meil er 
fehr viel von feinem eigenen Wefen und Glauben Binein- 
geheimnißte. Das Grillenhafte und Ablehnende gegen bie 
Zeitbewegung, das Mismuthige und Berdrofiene bei einer 
fehr ftarten ethifchen Ueberzeugung geben ein intereflentes 
Gefammtbild, dem eben nur die Springfedern der dra- 
matifchen Handlung fehlen. Wäre Mathias ebenjo beden- 
tend durchgeführt ale Mann der That und ihrer durdh- 
greifenden Energie, vereinigte er die umerbittliche Blaubens- 
ftarrheit eines Ferdinand, bie frifche Thatenfuft eines Reo- 
pold, fo würde er der Träger ber bramatifchen Hand« 
lung und diefe geborgen fein in Bezug auf ihr gutes 
fünftlerifches Hecht; aber aud Diathias bat etwas Ge=- 
brocdyenes, da8 fi) in zögernder Halbheit gefällt; fein 
Charakter ift gefchichtlih treu durchgeführt, doch nicht ala 
fcharfes dramatifches Gegenbild, und jo fehlt diefer ganzen 
Sruppe von Charakteren, welde die hab&burgifchen Erze 
herzoge bilden, bei allen hin- umb herfpielenden Contraften, 
ber durchgreifende Gegenfag, welcher fi bazın eignet, 
Zräger des dramatiichen Sonflict® zu fein. Wäre Ma- 
tbia8 der thatkräftige Held des Dramas, fo mwlrde bie 
Paffivität Rudolf’ nicht den Eindrud defielben beeinfrädy- 
tigen, fondern das intereffante Eharafterbild des aftrolo- 
giichen Kaifers an vechter Stelle ftehen. 

Benn wir Grillparzer’® Aphoriömen mit den Reben 
Rudolf’8 vergleichen, fo fehen wir, welch ein gute® Theil 
feines geiftigen Selbft der Dichteran biefen Monarchen — 
offenbar feine Kieblingsfigur — veräußert hat. Das Andrän- 
gen der neuen, mwilbverworrenen Zeit, weldhe uns zwingt, 
„ihr greulic, Antlig zu fehauen”, einer Zeit ohne Adıtung 
für der Bäter Sitte, für edles Wiffen und fiir hoge 
Kunft, beängftigt den König, wie fie ben Dichter beäng» 
ftigt; er verkündet aus den ©eftirnen die hohe Orbnung 
Gottes, gegenüber dem Abfall der Menfchen: 

Ih glaub’ an Gott, und nit an jene Sterne, 
Do jene Sterne aud) fie find von Gott. 

Die erften Werke feiner Hand, im deuen 

Sr feiner Schöpfung Abriß nieberlegte, 

Da fie und er nur in der wüften Welt. 

Und hätt’ es fpäter nicht dem Seren gefallen, 


* Den Menjchen Hinzufegen, da8 Geihöpf, 


Es wären Leine engen feines Waltens 

Als jene hellen Boten in der Naht. 

Der Meni fiel ab von ihm, fie aber nidt. 
Wie eine Lämmerheerde ihrem Hirten, 

So Kae e gelehrig feinem Ruf, 

So heut’ ala morgen, wie am erfien Tag. 
Drum if in Sternen Wahrheit, im Geftein, 
In Pflanze, Zhier und Baum, im Menfchen nicht. 
Und wer’s verfünde, ftill zu fein wie fie, 
GSelehrig fromm, den eignen Willen meiflernd, 
Ein aufgefpanntes, demuthvolles Ohr, 

Shm würde leicht ein Wort der Wahrheit fund, 


ng 
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aber der Kernpunlt, um ben es fi handelt, die an 
Mathias zu übertragende Schußhoheit, nicht mit drama- 
tifcher Wracturfchrift Hervortritt. Bei foldhen Haupt» und 
Staatsactionen verlangt das Drama unzweifelhafte Deut- 
Iichleit und darf nichts vorausjegen, am wenigften Hiflo« 
rifche Kenntniffe. 

Im dritten Acte fehen wir Kaifer Rudolf im Zwie- 
geipräch mit dem verlleideten Herzog Yulius von Braun« 
fchweig, einem Proteftanten,; ber Kaifer entwidelt feine 
Stellung zum Proteftantismus in einem Dialog, der mehr 
Debatte ald in Reben umgefeste dramatifche Action ift. 
Dann treten die Stände vor Rudolf mit dem Majeftäts- 
brief, dem er unterfchreibt; die Annäherung frember Trups 
pen verfegt ihn in Uufregung; fchwanfend und zögernd 
gibt er dem Erzherzog Leopold ben dringend erflehten 
Auftrag, mit dem paflauer Heer ihm zu Hülfe zu eilen. 
Inzwifchen zieht Mathias in Prag ein; bie Erzherzoge 
nahen, um zwifchen ben Brüdern Ürieden zu ftiften; 
Rudolf flirbt, indem zu ben politifchen Kränfungen uod 
die Aufregung über feinen misgearteten Sohn kommt. 
Der legte Act verläuft ganz wie eine Hiftorie gleichfan 
in den Dreißigjährigen Krieg, den fein Heros Wallenftein 
prophegeit. 

Neben biefen Haupt» und Gtaatsactionen geht eine 
epifodifche Handlung einher, die im ganzen aber zu fliz- 
zirt gehalten ift, um warme XTheilnahme einzuflößen. 
Cäfar, der natürliche Sohn des Kaifers, Hat ein Ber: 
hältniß zu einer jungen Pragerin, Lucretia, von ber er 
glaubt, daß fie ihm treulo8 geworben fei. Er nimmt fid 
des Marfhalls Rußworm an, der diefen Berehrer ber 
Lucretin, Bentivoglio, in einem andern Handel erfchlagen 
bat — gleichwol läßt der Kaifer den Marfhall binrichten. 
Cäfar verfolgt Lucretia, bi er in leidenfhaftlicher Eifer- 
fucht fie erfchießt. Berhaftet, öffuet fi) der wüthend Auf- 
gexegte die Adern, und die Aerzte, die zu Hilfe kommen 
wollen, fperrt der Kaifer ab, indem er den Kerkerjchlüffel 
in den Brunnen wirft. Hier zeigt der fonft unentjchlofe 
fene Fürft die graufame Eharafterflärfe eines Brutus; es 
ift dies der einzige grelle Effect in dem Drama, das 
fonft ziemlich eintönig im Hiftorienftil verläuft. Doc bie 
Bülle geiftreicher Sentenzen und tieffinniger Betrachtungen 
gibt dem Stüd ohne Frage literarifchen Werth. 

Weniger läßt fi) dies von der „Sidin von Toledo“ 
fagen — einem Drama, zu welchem Grillparzer die An« 
regung bei Zope de Bega fand. Das Stüd Bega’s: „La 
Judia de Toledo”, nennt ex eins der beften Stüde. Xope 
de Bega bat die Yugendgejhihte König Alfonfo’s mit 
aufgenommen und läßt dem König durdy einen erjcheinen- 
den Engel ben Weg verfperren, al8 er fi) zu feiner ge- 
liebten Yüdin in den Palaft Galiano begeben will; fpäter 
erjcheint ihm ein zweiter Engel, al® er nad der Ermor- 
dung der Züdin Wut und Hacde gegen feine Großen 
fehnaubt. Dies alles konnte Grillparzer für ein modernes 
Drama nit braucden. Doch aud) den Schluß des Gan- 
zen, den er als itbervortrefflich bezeichnet, al® fo vor« 
treffüch, daß ihm an Ümnigfeit beinahe nichts im ganzen 
Dereihe der. Boefie an die Seite zu fegen wäre, hat 
Griliparzer nicht benutt; die Verfühnung durch Gebet er« 
fchien ihm doch zu mittelalterlich und ein heutiger Maler 
darf fein Eindlich frommes Bild a la Giotto und $yiefole 
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wirkt werben. Auch in Bezug auf den Charafter der 
güdin weicht der neuere Dichter von feinem Vorgänger 
ab; die Yiüdin ift bei biefem durchaus edel gehalten, 
bei Grillparzer ift fie ein Lofetteg, dippig buhlerifches 
Weien ohne tieferen Gehalt und glühenbe Leibenjchaftlich- 
feit, und da aud der König im Drama dies Verhältnig 
mehr al8 ein Spiel müßiger Stunden behandelt, da er 
durchaus feine tiefere Theilnahme an dem fchönen Gefchöpf 
zeigt, fo fehlt der Dichtung die eigentliche tragifche Be- 
deutung; denn Berirrungen, die aus einer borübergehen- 
den YTaune ber Sinne hervorgehen, gehören nicht im ben 
Bereich der Melpomene. Die Lyndjuftiz, melde die von 
der Königin aufgereizten Stände in böchft unparlanen- 
tarifchem Gebaren an ber fchönen Zübin vollziehen, macht 
daher nur den Eindbrud brutaler Gewaltthat, ohne zu 
ergreifen oder zu erfchüttern; bem Liebesvrama fehlt Blut, 
Teuer, Farbe und Yugend — fagt boch Rahel felbft: 

Ih Habe nie geliebt, doch önnt’ ich lieben, 

Wenn ich in einer Bruft ben WBahnfiun träfe, 

Der mid erfüllte, wär’ mein Herz berlihrt. 

Bis dahin mad’ idy die Gebräude mit, 

Die hergebradht im Gößendienft ber Liebe, 

Wie man in fremden Zempelu etwa fniet. 

Diefe „Füdin’ mit ihrem magischen Holuspolus, ihren 
verlodenden Xiebeöfpielen, ihrer Koketterie und ihrem oft 
findifchen Wefen ift übrigen® in den drei erfien Acten, 
nad) welchen fie verfchwindet, vortrefflich gezeichnet — 
und es wäre eine intereflante pfychologifche Aufgabe ge- 
wefen, wenn ber Dichter unternommen hätte, uns zu fchil- 
dern, wie eine folche Ratur durch die Macht einer tiefen, 
fie erfaffenden Leidenfchaft geabelt wird, während in dem 
Drama da8 bunte Kerzenlicht nad) Lufligem Hin- mb 
Herfladern bald erlifht. Die Rolle ber bdramatifcgen 
Heldin, welche diefer Titularprotagoniftin bald entrifjen 
wird, geht an bie Königin über, welche ala echte Tugend» 
priefterin im der Liebe eine uur durdy das göttliche Pflicht- 
gebot der Ehe geadelte Sünde ficht. In der großen 
Scene zwifchen ihr und dem König tritt Grillparzer's 
ZTolent am meiften in diefem Stüde hervor. Den wilden 
Strom der Leideufchaft nn vorzuführen, fehlte ben Dich- 
ter Neigung und rifhe; aber bie Pathologie der Liebe 
und Che, die fcharfen Gegenfäge in der Auffeffung der 
Gefcjlehtöverhältniffe hervorzuheben, an den Secirtifdh 
der Empfindung zu treten und ihr Nervengeflecht bloß- 
zulegen — das war eine Aufgabe, welcher eine finnvoll 
über den Geheimnifjen des Kebens brütende Weisheit voll- 
fommen gewachjen war. Darum ift aud biefe Haupt« 
fcene reich, an treffenden und feinen Bemerkungen: 

Ein Zauber endlid if, er Heißt Gewohnheit, 
Der anfangs nicht beffimmt, doch fpäter fefihält, 
Bon dem, was flörend, wibrig im Beginn, 
Abftreift den Eindbrud, der uns nicht genchu, 
Das Hortgefegte fleigert zum Serärinih, 

Sehr finnreih ift and) bie folgende Kede des Königs: 

Wir haben bis vor Eur; gelebt ala Kinder, 
Als joe Hat man einflens uns vermählt, 
Und wir, wir lebten fort als fromme Kinder; 
Do Kinder wadhjen, nehmen zu au Jahren, 
Und jebes Gtufenalter der Entwidlung, 

€s kündet an fig durdh ein Unbehagen, 

Wol dftere eine Krankheit, die uns mahnt, 
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in Händen hat, und gibt micht ihr Herz wie Zuranbot 
zufälligem Errathen preis, aber die WBladifen vermögen 
nicht den Schläffel zu finden. Die Handlung bes Dra- 
mad nüpft fi von Haus aus an biefen @Biirtel und 
fein SMleined; wir bilrfen in bemfelben nicht blos ein 
Tpenterreguifit für Teexes Bühnenfpiel fehen; ber Dichter 
bat einen tiefern Sinn Bineingeheimnigt. Zu den drei 
Wtaditen, bie fich ben Kopf über das Müfterium bes 
Gürteld zerbrechen, tritt Primislaus; an diefen Waubderer, 
der de9 Weges kommt, wenden fid) die WBladilen und 
fragen ihn umı feinen Rath. Er erklärt ihnen bie Bes 
deutung bes Rüthfels; nun Haben fie zwar ben Sim, 
aber noch nicht dem Gegenftand, das verlangte Kleinod, 
das Bild. Primislans gibt ihnen auch biefes, enteilt 
aber mit der Kette, bie er mit fig nimmt. Die WDla- 
difen treten vor Libuffa: wieder bringen fie den Zheil ftatt 
des Ganzen. Die Fürftin ahnt den Zufammenhang uud 
läßt Primislaus holen. Der weiße Zelter, der fie felbft 
von feiner Hütte trug, joll die Boten leiten. 

Die Sconm zwifchen Libuffe uud Primislaus find 
burdjaus intereffant, obgleich fie etwas von ber beliebten 
fpanifchen Liebesdialetit an fi haben und mit fcenifdger 
Romantit reic) ausgeftattet find. Libuffe erfcheint als 
die Werbenbe, objchon fie dies hinter dem Schleier ber 
Hoheit und Weisheit zu verbergen fucht; Primielaus zeigt 
fpröden Manuesftol,. Er iR Hörigens au ein fdglauer 
SAewe nnd weiß der amazonenhaften Wlafta, indem er 
fie durch ein geheuchelte® Liebesfpiel tänfcht, das Bild, 
da® fehlende Kleinod ber Kette, abzugewinnen. Libuffe 
bat, als Fadelträgerin verfleidet, die LZiebesfcene, unter 
Auwanblungen von Eiferfucht, belamft; fie Mürzt fort, 
die Fade Löfchend, läht aber Primislaus burdy eine 
Falltfär im Boden verfinfen. Er erfdheint wieder, gefolgt 
von mehreren fchwarz gerüfteten Männern; hier folgt die 
entfcheidende Tiebesfcene mit Libufla; er IHR ein früher 
von ihm amfgegebenes &egenräthfel, indem er bas Ge. 
fchmeide unter WAunen und Früdgten verfledt. hat. Er 
übergibt e6 ihr; In Gegenwart des Bolls läßt fie 
fi von ihm den Gürtel anlegen uns begrüßt ihn ale 
ihren &Gemahl. 

Damit ift das Stud eigentlih zu Ende. Der 
fünfte Act bringt uns cin Nachfpiel mit der Gründung 
Frage und Libufia’s Tod; ein Nacjfpiel ohne dramati- 
(he Bewegung umd Steigerung, aber voll tieffinnigen 
Sedanteninhalte. 

In keinem feiner Dramen bat Grillparzer eine fo 
reihe Wülle geifliger Schäte niedergelegt wie in ber 
„Libuffa”. Das Berhältnig von Dann und Weib wird 
nad) allen Seiten Hin beleuchtet, gegenüber amazonen« 
hafter Wusfchreitung, wie fie von Wlafte, und jelbft- 
entigfamer Weiöheit, wie fie von den Schweftern der 
Eibufla vertreten wird, erfcheint bie Anlehnung des WVeibes 
an den flärlern Mann ale da® normale, poetifch gefeierte 
Berbältuig, und wander Hymmus ftaatenbauender 
Weisheit nub Gerechtigkeit tönt finuvoll und ebelbegeiftert 
und and diefer Dichtung entgegen. Der Stil erinnert 
oft an ben Stil Goethe’3, bisweilen freilich auch an ben 
bes alternden Goethe, und die unferer Anficht nach über- 
flüffigen Alerandriner geben ihm am mehrern Gtellen 
etwas Scleppendes. Hin und wieber findet fi auch 
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eine mehr epifch ausgeführte Vergleihung, die aber oft 
durch ihre hohe bichterifche Schönheit das Undramatifche, 
das ihr eigen ift, ausgleiht, fo 3. B. wenn Priuis- 
laus fagt: 
BIR du denm nicht bie Sehe, 

Die Himmlife, den Hohen Göttern Abulicdh ? 

&o wie die Sonne — wenn fie Wollen z0g, 

Und Blig auf Blik den Horizont durdyfdhueidet, 

In Zinfterniß fih HAN die bauge t; 

Kaum daß durd) eine Spalte des Bewöälte 

Gie vortritt in der ewig gleihen Schöne, 

Das AU die beide Dienfibarleit erfennt, 

Bergeflen faft im Segen der Gewohnkeit — 

BR din am offenbarflen, wenn verhlült, 

Und trägft die Krone, wenn bu fie verleuguef. 


Als Probe fiir die finnvolle und durd) eigenthimlichen 
Zauber harakterifirte fentenzidfe Berebfamleit der Dichtung 
diene die folgende Hebe des Primislaus: 


Cs if die Herriaft ein gewaltig Ding, 
Dr Mann r auf in ik mit feinem Wefen, 
Allein das Be b, es if fo boid gefligt, 
Daß jede mindert ihren Berk, 
Und wie die nbeit, noch fo reich geichmiidt, 
Mit Burpur angethan nnd fremder Seide, 
Durd) jede Hülle, die du ihr entzichfi, 
Nur fhöner wird und wirklicher fic fefbft, 
Bis in dem lekten Weiß der Zraulichleit, 
Erbebend im Berwmußtfein eiguer u ac 
Gie feiert ihren Regenhßen riumph — 
©o if da b, der Schönheit holde Zocter, 
Das Mittelding von Mat und Schutbebiirfniß, 
Das Höcfte, was fle fein kann, mur als Weib, 
Sn ihrer wäde fiegender @ewalt. 

Bas fle nicht fordert, das wird ihr gegeben, 

Und was fie gibt, ift himmlifches Scdent; 

Denn auch der Himmel fordert nur durch Geben. 

Doch mengt der Sol fih in die yolbr ifchung, 

Ein fcharfer Zropfen in bie reine Milch, 
“ Dann ldfen fi die Theile; Stark und Schwad, 

Und Sn und Bitter trelen a ig 

er sung unterwerfend und ung, 

Bas unfhäkber und umvwergleichlich En “ 

Die prophetifhe Rebe Libnfja’s, mit der fie bie 
Schatten der Zulunft ankünbigt, heraufbefchworen burdh 
den Ban der Städte und bie fortfchreitende Civilifation, ift 
jedenfalls eine Glanzftelle der Dichtung: 

Seht au den Bad, fo Ihön in feinen Ufern, 
Bie alles bIEHE und ladyt, wie froh er murmelt, 
Doc firebt er weiter, weiter bis zum Strom, 
Ergießt fein Wafler in die fremden Wellen, 
Dann wirb er breit und tief, und rajch und mädlig, 
Do Diener eines Andern, nicht er felbft, 
Nicht mehr der Bad mit feinen Haren Wellen. 
m Ungemefiuen wird, was enzt; 
jelbf die Götter behnen fih und wacdjen, 
Und mifchen fi in einen Riefengott, 
Und allgemeiue Liebe wird er heißen. 
Do tKeilft dur Deine Liebe in das A, 
Bleibt wenig für deu Gingelnen, den Nähften, 
Uub gen dir in der Brnft nur nod der Haß. 
Die Liebe Tiebt den nahen Gegenfland, 
Und alle lieben if nicht mehr Gefühl; 
Was du Empfindung wähnft, if} une Gedaufe, 
Und der Gebanfe fchrumpft dir ein zum Wort, 
Und um des Wortes willen wirk du haflen, 
Berfolgen, tödten — Blut umgibt mich, Blut, 
Durdy dich vergoffen fremdes und von Fremden beines — 
Die Meinung wird denn wäthen nnd der Streit, : 
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1. Bon ber Ueberzeugung, in&befondere der religiöfen. Eine 
Rede. Leipzig, DO. Wigand. 1872, Gr. 8. 10 Ngr. 

2. Gott. Bon Francisco Sufer y Sapbdevila Ans 
dem Spanischen nebft einer Einleitung von Hebwi $ Hen- 
rid. Züri, Berlage-Magazin. 1872. 8. 6 Nur. 


„Stande oder Wiffenichaft?” „Bott oder Wiflenfchaft ?“ 
das find bie Fragen, in deren Beantwortung die genann- 
ten beiden Schriften fich bewegen. Wenn wir hinzufligen, 
daß beide in jenen ald unverträglich angenommenen Gegen- 
fügen der Wiffenihaft das Wort reden, jo ift damit der 
Standpunft bezeichnet, den fie einnehmen: bie eine will 
aus ber niedern Region religidjer Anfchauung in bie reis 
nern Höhen philofophifchen Dentens erheben, die andere 
will, nad einem eigenen Ausdrud des Buchs, die ewige 
Streitfrage „Gott oder Wiljenfchaft” mit der völligen 
Vernichtung Gottes enden. 

Im der zuerft verzeichneten Rede fpricht, das dürfen 
wir uns nicht verhehlen, ein ernfter Sinn und ein wiflen- 
fchaftlich gebildeter Geift zu uns in jenem feierlidden, halb 
an die Kanzel, Halb an das Satheder erinneruden Pathos, 
wie wir e8 von ben Schleiermadger’ichen Reben her gee 
wohnt find. Er will dns Recht religiöfer Weberzeugung 
geachtet wiflen, aber von jedem gegen jeden. Schließlich 
aber wird er diefem Grunbfag body untreu, denn er unter« 
fheibet zwifchen höherer und nieberer Glaubensftufe, er 
verlangt Unterfttigung des Proteftantisnns gegenüber bem 
Fatholleiemns, obmwol er beide Gegenfäge nicht Kar und 
ausdrüdiih bei Ramen nennt, fodaß man fie errathen 
muß. Die Philofophie fcheint ihm nur einen negativen 
Nuten zu follen, die Iogifchen Gefege des Wiber- 
fprud8 und der Urfächlichkeit jollen ihm darthum, was 
nit wahr ift und niemals auf Erden und im Himmel 
wahr fein fann, die lebendige Wahrheit felbft bieten ihm 
diefe Gefete des Denkens und der böhern Geiftigfeit nicht, 
wie er denn feinen fleptifchen Standpuntt offen ausfpricht, 
indem er fagt, daß die Wahrheit nie umd nimmermehr 
gefunden fein wird. Aus den gemachten Andeutungen 
wirb es bereit® Mar geworden fein, daß der gedrudten 
Rede des anonymen Berfaflers vor allem eine energifch 
Mare Bofition zu ihrem Gegenftande fehlt. Diefem Dlan- 
gel einer feften Haltung in der Sadde entfpricht denn auch 
die äußere Darfiellung. Sie ift im Ansdrud nicht immer 
fharf und beftimmt, im der Darlegung breit und zer- 
floflen, und bie Luft auf den philofophifchen Höhen, auf 
die er uns führt, ift nicht überall durchfichtig fonnenklar, 
auch bier gibt e8 Teife Nebel, die mit ihrem tlor die 
Dinge verhüllen, fobaß wir in den verfchwimmenden Yor- 
men ihre &eftalt häufig errathen mitffen. 

Bon entgegengefegter Art ift die zweitgenannte Schrift 
des Spanier® Francisco Suter. Das ift ein Buch, 
das Fed und uubarmberzig anf fein Ziel losgeht. In der 
Beweisführung fcharf und gefchlofien, wollen die Inrzen, 
jede Abfchweifung ftreng vermeibenden Säpe biefes Ma- 
terialiften vom reinften Wafler das Unmögliche und Wider» 
finnige ber Annahme und des Glaubens an einem Gott 
darthun. Dennoch gibt e8 auch Hier Denkfehler, Begrifis- 
verwechfelungen, übereilte Conciuflonen. Bier ift eine: 


Die Idee if eine mit dem Wenfchen, volllommen feiner 
Natur nnd Drganifation entfpreddend. Wie an den Steiu ba8 
Gefeß feiner Schwere, fo ift an ben Menfchen der menfdjlide 
@edante gebunden. Darans folgt nothwendig: da Gott nur 
eine Idee, ein menfchlicher Gedante, fo ift Gott erfi nad dem 
Menfchen entftanden — oder benfelben Sag umlehrend: der 
Menid) ift vor Gott. 

Offenbar verwechfelt Hier der Berfafler die Sache mit 
der Spiegelung der Sache im Geift des Menfdien oder 
Gott mit der bee Gottes im Menfchen. Ridhtig ger 
fchloffen würde der Schlußfag lauten: Der DMenfd ift 
vor dem Gedanken Gottes im Menfchen, ober che ber 
Menfh Gott denken kann, muß der Menfch da fein, 
nichts anderes als diefe triviale Wahrheit ergibt fih aus 
ber Debnction des Verfaffers; für das objective Nichtfein 
Osttes aber ift mit dem obigen Sage nichts bewicfen. 

In einem Kapitel wirft der VBerfaffer die Frage auf: 
Wer bat die Welt gemaht? (Seine Antwort: Weder 
ih weiß ed, nod, ihr wißt es, die ihr mich barum fragt.) 
Wer das Bud im Zufammenhang lieft, wird nicht auf- 
die Vermuthung fommen, als fünnte der VBerfafler den 
Urfprung der Welt etwa in ber That eines intelligenten 
Willens fuchen. Gleihwol glaubt feine Herausgeberin 
ihn gegen ein mögliches Misverftänduig in Schu nehmen 
zu müflen und meint, jene fyrage follte richtiger heißen 
und fo habe der Berfafjer aud, jagen wollen: „Was ift 
der Urquell alles Seins?" Sie befennt fi mit biefer 
Faflung der Trage zur Emanationstheorie, fchiebt aber 
damit dem Verfafier einen philofophifchen Grandgebanfen 
uuter, ben biefer nicht hat. Cr ift der Speculation ebenfo 
abhold als der Religion und Hält fid als echter Mate- 
rialift an da8 Gegenwärtige und finnlih Wahrnehmbare. 
Der anonyme Berfafler der erfigenannten Schrift glaubt, 
trog des logijhen Befeges der Urfächlichleit, die Wahr- 
heit niemals finden zu Fünnen, bier hofit die Heraus« 
geberin mit Hülfe defjelden Gefeges „Schritt um Schritt, 
von der Wirkung auf die Urfache, von der Urfache auf 
die Wirkung folgernd, endlich bis zu dem Urguell alles 
Seins zu gelangen, vorausgefegt, daß die Bedingungen 
unjerer Erde einer erweiterten Entwidelung der menjch- 
lichen Gehirnfubftanz fi, günftig erweifen“. Der böfe 
Nahjag! Kaum eröffnet fie und bie glänzende Ausfidht, 
endlich einmal das Räthfel des Xebens gelöft und bis auf 
den legten Grund alles Werbens Ginabzufchen, fo wird 
die Erfüllung biefer Hoffnung wieder an eine Höcdhfk pro- 
blematifche Bedingung geknüpft. 

Dbwol die genannten beiden Schriften in ihrem Ge« 
dankengehalt uns nichts Neues bieten, To ift eine ver- 
gleihende Nebeneinanderftellung beider äußerft intereffant. 
Wir fehen hier zwei Bölferindividuen vor uns, die in 
dem Gegenftand, den fie behandeln, fic} vielfach berühren ; 
aber wie gan verfchieden ift die Behandlung! Der Deutiche 
it überall fittlih ernft und gemefien, der Spanier ift 
nicht frivol, aber rüdfichtslo® und cyniih; der Dentfche 
kämpft mit den Kategorien der Logik, der Spanier macht 
ih and den Sägen der Naturmiffenfchaft Dolce, mit 
denen er feinem Gegenftand zu Leibe geht; aus den Wor- 
ten des ‘Deutfchen weht und etiwag wie von dem Gernd; 
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welche Kriterien ber Verfafler ale Zeugniffe feiner Bes 
hauptung anführt: 


Berehrte Zuhörer ! Diefe Scene zwilden Pilatus und 


Zefus will ih IHnen nicht abküürzend barftellen; Iejen Gie fie 
wieder und erfreuen Sie fih daran, und wenn &ie biefe 
Scene nicht ale ein Meifternlüd dramatifher Dichtung erten- 
nen — nun, verzeihen Sie, daf ih e8 Ihnen offen fage: 
dann wiffen Gie überhaupt nicht, was Dichtung und was &e- 
fhichte if. 

Das heißt nicht, bie Zuhörer überzeugen, fonbern 
verblüffen. Zubem ift bie Sade, wie Schwalb fie deutet, 
noch keineswegs über jeden Zweifel erhaben. 

Wahrhaft erftaunlih ift e8, wie der Berfafler, ber 
doch eine von reiner Wahrheitsliebe befeelte Kritik will, 
dem frommen Betrug und der fchönen, aber irreleitenden 
Schwärmerei das Wort redet. E8 Handelt fi nämlich 
um bie Auferftehung Yefu. Der Berfafler, der den 
Glauben an biefelbe nicht theilt, meint, bdiefer Olaube 
fei dadnrd) entftanden, baß irgendein Yünger den Leichnam 
Hefu fortgetragen, da8 Geheimniß feiner That für fidh 
behalten und mit fi ins Grab genommen habe. Er 
Spricht fich über diefen Jünger und feine That folgender- 
maßen aus: 

Wer diefen Jünger für einen Dieb oder für einen Lügner 
nnd Betrli halten will, mag e8 thun, und verantworten! 
3 halte ihn für einen edeln Ehriften. Wie hätte diefer Jün- 

er, als feine Mitjünger fih des lebendigen, auferflandenen, 
egreihen Ehriftus freuten, ihnen fagen jollen: „Kommt mit 
mir, ich will euch feinen Leihnam zeigen.‘ XHätte er fidh ge- 
drungen gefühlt, „‚diefe wichtige Thatfache‘' zum Here er 
wäre jedenfall®, aucd wenn er aus Pflichtgefüüihl gehandelt hätte, 
ein recht arımjeliger Menfc geweien. Das aber war er, Gott 
fei Dank, nicht; vielmehr freute er fi Über den glüdlichen 
Erfolg feines Heiligen Diebfahle, durch welchen er ben Erlöfer 
zum zweiten mal und für immer der Welt geichentt Hat! 

Wie? ber Berfafler faun einen foldden frommen Betrug 
gutheißen, felbft daun, wenn er fieht, daß baburd) die 
Sefchlechter vieler Jahrhunderte zu einem nad feiner 
Meinung falfhen Glauben verführt worden find? Ein 
Bid in die Kirchengefchichte müßte ihn Überzeugen, wie 
gefährlich e8 fei, der Kirche mit frommen Schwärmereien 
und heiligen Dichtungen nahe zu kommen, denn fie bat 
noch immer den Drang empfunden, fogleid dogmatifches 
Kapital daraus zu fchlagen und, wenn es anging, als 
Zwangsmlinze in Curs zu fegen. 

nr dem Inhalt des beiprochenen Buchs in einem 
nahen Zufammenhang fteht das zweite der obenverzeich- 
neten theologifchen Werke, denn befchäftigt fid) jenes mit 
der Berfon und dem Leben de8 Meifters, fo bietet uns 
„Der Upoftel Paulus“ von U. Hausrath bie Gefchichte 
feines Schülers. Das Buch erfcheint in zweiter Auflage, 
deren Umfang gegen bie erfle Auflage ftart angejchwollen 
fl. Wir haben e8 hier mit einem Gejhichtswerf von 
ernfter Bebentung zu thun, und ber Berfailer hebt hervor, 
dag fchon die erfte Auflage wegen der objectiven Dar- 
ftellung des gefhichtlihen Gegenftandes bei beiden theo- 
logischen Parteien der Gegenwart Anerkennung gefunden 
babe. Wir gehen fogleid auf den Kern der Sade und 
fragen: wer war Paulus? Der Berfafjer antwortet: ein 
religiöfer Genius. Aber au Yefus von Nazareth wird 
mit demfelben Namen genannt. So wollen wir und zu- 
erfi von dem Berfaffer fagen lafjen, worin er bei dem 


legtern das Wefen und bie Bedeutung feines religidfers 
©enius findet: 

Man hat Genien und gottgefandte Propheten die genannt, 
„die wieder einmal von vornen anfangen‘, die ber Welt eine 
neue Frage ftellen. Die neue Brage, die Iefus flellte, war 
da® an den Gott der YIuden gerichtete Wort: Vi db wirtiid 
der Gott des Zorns, und ift die Welt wirtliih nur elend, weil 
dein Fluch auf ihr laflet? Das Gefeh antwortete Ya auf biefe 
Frage, aber die ganze Welt antwortete ihm mit einem taufend- 
fahen Rein. 

Aber mit biefen Worten ift bie Sache noch Ffeines« 
wegs erledigt. &8 fommt bei einer religiöfen Perfönlich- 
feit nicht auf ihre einfeitige Geiftesthätigkeit oder auf ihr 
theologifches Syftem an, e8 ift neben dem Begriffsmäßigen 
ein Perfönliches, ba8 ber religiöfe Genius in feine Beifted- 
arbeit bineinfegt. Auf diefes Perfönlihe in Dejus Lomnıt 
der Berfafler au bald darauf zu fprechen, indem er bie 
Frage aufwirft, wie Yefns dazu gelommen fei, Gott als 
den Bater zu erfaflen, während die Menjchheit vor ihm 
ihn meift nur al8 den zlürnenden und rächenden Gott 
gedacht und gefürchtet habe Kr meint, bie Antwort 
inne nur gefucht werden in der Berfon Zefa felbit, und 
zwar in ber Stärke bes Kinbfchaftsbemußtfeine, das im 
Vefus gemwefen, aber biefes Kinbjchaftsbemußtjein habe fich 
wieder nur entwideln können in einem Gemith, das rein, 
ichuldlos, fitndlo8 der Gottheit gegenüberftand, im bem 
alle menfchliche Unruhe und Unbefriebigtheit aufgehoben 
waren, auf dem nicht der Schmerz ber Endlichleit Lag, 
nicht das quälende Bewußtfein, nur Splüter und Brud) 
ftüd defien zu fein, was c8 hätte werden follen. Der 
fündige Menfh, das befledte oder aud nur getrübte 
Gewiffen wird Gott ewig ald den zürnenden und rächen 
ben, al® den eifrigen Gott fich gegenüber fehen ; bie 
Dffenbarung aber, daß Gott der Bater der Menfchen 
fei, konnte nur einem Gemüth aufgehen, in dem Gottes 
Bild fi ungetrübt |piegelte, weil der Spiegel ohne Tleden 
war. Die Offenbarung Gottes ald bes Vaters ift ber 
färkfte Beweis der abfoluten Normalität der menschlichen 
Natur in Iefn. Alfo: die neue Sottedanfhauung ent« 
Iprang bei Jefu aus feiner einzigartigen Perfönlichkeit, 
und darin wird bean wol aud das Wefen und bie Be« 
deutung feines religiöfen Genius liegen. 

Dürfen wir nun in demfelben Sinne auh Paulus 
einen xeligiöfen Genius nennen? Nah einem bekannten 
Wort verftieht nur der Genius ben Genius, und mit 
diefem Verftehen ift nicht felten gepaart ein ftarfes Qe- 
wußtjein verwandter Größe. Etwas Achnliches aber fin« 
ben mir bei Paulus nicht, niemals ift ein Schüler fi 
des tiefften, nicht blos grabuellen Abftandes von feinen: 
Meifter jo bewußt gemweien, fodaß wir, wie bie Sacıen 
uns einmal Hiftorifch und pfychologifch vorliegen, vielmehr 
zu ber Alternative gedrängt werden: War Jefus von 
Nazareth ein religiöfer Genius, fo konnte Paulus von 
Zarfus feiner fein; ift e8 aber der Teßtere geweien, fo 
mußte ber erftere etwas anderes fein. Wir haben mit 
bem Sefagten nur das Bebenfliche der von dem Berfafler 
aufgeftellten Parallele kritifiren wollen, die, wie wir ge« 
fehen haben, fi aus des Berfaffers eigenen Worten 
wieder vernichten läßt. WBielleicht treffen wir bas Bere 
bältwiß richtiger, wenn wir, zwilchen Religion und Thro« 
logie unterfcheidend, Paulus einen großen Theologen nen» 
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fche Perfpective verleihen; wir begegnen ben Straßen- 
Töchen, weldye heiße Rippen von geröftetem NRindfleifch, 
wohlgebadene Pafteten und andere Lebensmittel ausrufen, 


und treten in den St.-PBaule-Dom em, um zu erkennen, 
daß auch der Kirchenbefuch feine Gefchichte Hat. 

Die St.-Paulslirde war damals die große und fafhionable 
Promenade von London; aber fie war noch viel mehr außerdem. 
Was im heutigen London der Zrödelmarkt vom Houndsbitd 
am Morgen, die Börfe zur Mittagszeit, Rotten-Row am Nadj- 
mittag und Haymarlet am fpäten Abend if, da® zufammen 
während des ganzen Zage war im 16. Iahrhundert St.-Paul, 
die alte Metropofitanlicdye von London, nicht der Pla vor der 
Kirche, fondern die Kirche felber. Es gingen überhaupt mun- 
derbare Dinge in den Kirchen vor; fie waren die Xheater, 
die Gerichtehöfe, die politiihen Kampfpläte nnd bie Lotterie 
häufer jener Tage. Das alte Drama, da® Miralelfpiel, bevor 
e8 anf die Straße gewandert war, hatte jahrhundertelang 
feinen Sig in den Kirchen gehabt, und noch aus dem Jahre 
1592 hören wir, daß bei einem Befund der Königin Elifabeth 
in Orford der Gottesdienfl in der Univerfitätslapelle nicht fo 
bald vorlber war, ale man aud die Kapeile fon in ein 
Theater für die Bergnügungen des Nahmittags verwandelte. 
Um bdiefelbe Zeit verbot die alademifhe Obrigkeit derfelben 
Univerfität das Rauchen in den Kirchen, „tmegen ber zu großen 
Maffe des Dualms”. Die Gemeindewahlen wurden faft fiber. 
all in den Kirchen vollzogen, und fehr häufig, befonders in 
Zeiten von anfledenden Krankheiten, wurden auch die Affen 
dafelbft gehalten. Am ungenirteften jedod) benafm man fid 
in der genannten Metropolitanliche von Loudon, derjenigen, 
welche im großen Feuer zerftört, anf derfelben Stelle land, wo 
jegt der Dom von Gt.-Paul fi erhebt. Das St.-Paul’s des 
heutigen London ift ein Kuppelban, nad dem Mufler der 
Peterstiche in Rom; St.-Banl’s in Shalfpeare’® London mar 
ein -gothifcher Dom, mit einem fchmalen Thurm, der aber 
durch Feuer im Jahre 1561 halb zerfiört war, mit Kreuz. 
gängen und einem Zodtentanz an den Außenwänden. &o oft 
Königin Eiifabertb mit ihrem nobeln Befolge nad St.-Baul’s 
fam, nm dem Gotteödienfte. beizumwohnen, wurde fie fat un. 
veränberlich begleitet von „zwei weißen Bären”. Uber diefee 
war nicht das Wergfie.e Schon jeit der Reformationszeit war 
das Schiff des Doms ein ganz allgemeiner Durchgang geiwor« 
ben für die Laftlnechte mit Bierfäflern, Brotlörben, Yild, 
See und Krüdten; beladene Maulefel, Pferde und andere 

hiere zogen unaufbörlidh von der einen Thür zur andern, die 
Marmormofaiten mit Stroh, Abfall und Schmuz jeder Art 
befireuend. Dur die hohen Flügel des Dome Hang Rofle 
gewieher, und auf den Bänlen im Chor fchuarchten bie Trun- 
tenbolde. Auf den Säulen, in dem veichen Bildhauerihmud 
der Knaufe nifteten Bögel, und e6 war ein Hauptvergnlügen 
der Eityjugend, fie mit Pfeil und Bogen herabjnfchießen; an 
die Sänlen wurden Zettel gefchlagen, und an der fogenaunten 
„Si quis” Thür drängten fig die Dienfiboten, welche eine 
Herriaft fuchten. Die Udvocaten der beuadhbarten Gerichtähöfe 
von Domgate und Baternofter-Rorw hatten ihre Stände, in 
denen fte ihre Elienten empfingen, und nody unter Karl II. 
war bavon fo viel Übriggeblieben, daß ein Yurift, fobald er 
zue Braris berufen worden, nah St.-Baul’s ging, um fidh 
feinen befondern Stand zu wählen. In den Geitengängen 
hielten fi die Wucerer auf, und das Taufbeden warb als 
Comptoir bei den Zahlungen benust. Der Lärm war fehr groß, 
und während in einem Theil des Doms die Orgel ging und 
die Predigt gehalten ward, wurde in dem andern geflucht, ge- 
Ihworen und betrogen. 


Shalfpeare ift oft nah St.-PBaul’d gefonmen, um 
Sharatterftudien zu mahen: „Bier (in St.-PBaul’s) habe 
ih ihn mir gekauft”, fagt Yalftaff von Bardolpg. Dod 
öfter noch befuchte der große englifhe Dichter das 
Wirthehans. Robenberg erzählt, daß Shalfpeare bie 
Delanntfchaft von Sir John Uldcaftle, dem Originale 
bes vielbewunderten Iohn Talftaff, in der Taverne 





Stubtenreifen in England. 


„Zum berlopf“ gemadit habe, und daß erft im biefem 
Yahrhundert das alte Haus niedergerifjen worben, um 
Raum für die neue London-Bridge zu machen; meiftens 
babe Shalfpenre aber das Wirthshaus „Zur Meermaid“ 
frequentirt, befien Wirth Dun hief,. 

Die Schilderung von Shalfpeare’® Theatern fchliept 
das zweite Kapitel; ber Xefer wird daraus die Liebers 
zeugung fchöpfen Fünnen, daß die dramatiihe Kunft aud) 
ohne befondere Pflege des decorativen Elements zur Efaf- 
fieität fih entwideln faun. Denn die „Breiter, welche 
die Welt bedeuten“, waren zu Shaffpeare'8 Zeit „nur 
roße Breter im SHintergrunde der Bühne, mit der 

ufhrift affrance», wenn die Scene in ranfreih lag, 
ober aVenetia» und «Berona», wenn ber Dichter uns im 
das Zand verfeben will, wo Dibello fein Weib ans Kifer- 
jucht erwilrgt, wo Yulla und Romeo geliebt haben und 
geitorben find um ihrer Liebe willen“. 

Der Abfchnitt über „Die Kaffeehäufer und Clubs von 
London” bringt und der Gegenwart näher. Die londener 
Kneipen des 16. Yahräundberts haben eine Kiterarhiftorie 
che Bedeutung befefien; die Kaffeehänfer bes 17. Jahr- 
bunbert8 nahmen einen politifchen Charalter an, fie wur- 
den, wie DMacanlay fagt, die Hauptorgane, durd; welde 
fi) bie Öffentliche Meinung der Metropolis Luft machte, 
und fie find bies geblieben bis in das Ießte Drittel de& 
vorigen Tahrhunderts, wo die Klubs ihren Einfluß auf 
da8 politifche und fociale Leben abfhwädhten. Hobenberg 
harakterifirt vorzugsweife die culturgefchichtliche Bebeu- 
tung der Kaffeehäufer, ihre Wichtigkeit für das parla= 
mentarifche Leben, bie Literatur und den Danbel; alte 
Zeitungen, Reifebefchreibungen und Gefchichtswerte haben 
eine yülle intereflanter Einzelheiten geboten, beren Samm« 
lung von dem gewiflenhaften ?yleiße, deren Verarbeitung 
von der ftiliftifchen Kunft des Berfaflers Zeugniß ablegt. 
Was er über die Clubs erzählt, ift zum Xheil das Era 
gebniß eigener Erfahrungen und Beobadhtungen; Hierbei 
geht er von der Aufiht aus, bak der Klub nicht bios 
feinem Urfprunge, fonbern feinem ganzen Weien nady 
eine fpecififch englifche Erfcheinung ift, die nur porüber» 
gehend in politifc erregten Zeiten in andern Länbern 
Wurzel gefaßt hat, beren Nahahımungen aber weit hin- 
ter den englifchen Vorbildern haben zurüdhbleiben müfien, 
weil die in der Eigenart der focialen Berhäftnifie liegert- 
ben Grunbbebingungen gefehlt haben: 

In England, wo es bisher außer dem Gefchäft und der 
FKamilie, dem Haus und der Deffentlichleit Taum ein Drittes 
gab, ift der Elub als ein vermittelndes Element hinzugetreten. 
&r flieht zwifchen beiden und hat etwas von beiden; er Der» 
bindet die Leichtigkeit des gefelligen Austaufches, wie fie in dem 
altlondoner Kaffeehäufern herrfchte, mit den folidern Genüffen 
ber guten Zavernenzeit. Er erfeht das continentefe Wirt 
Baus, die Reflauration, den Boulevard, den Foyer und bie 
Conditorei; dies alles if er dem Londoner und uodh etwas 
mehr. Die Affociation der Standes- und Bernfeintereflen war 
da® erfte, und die Affociation der materiellen Intereffen folgte 
nad. Mitglied eines Eiube zu fein, heift das Necht Haben, 
eins ber Ihönften Gebäude in einer der vornehmflen Gegenden 
der Stadt als fein Haus, und Diener in PBlüfchhofen als feine 
Diener zu betradyten; in cinem Saale mit vergoldetem Pla 
fond und fchweren Xeppichen die Zeitung und in einer Biblio- 
thef mit eigengelönitten Schränfen das „Magazine* und die 
„Keview'' zu lefen; in einem Galon, durd defien balbherab- 
gefhobene Kenfter der Sommerwind aus dem Part beranfweht, 
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if die beRändige Sucht geweien, da6 Leben ber Wilden burd; 
die unbewußte Hineintragung europäifcher Borfiellungen in eine 
Sphäre, anf die fle gärgte unanwendbar find, zu verfchönern. 
So ;3. ®. Iöft fi der Slanbe an ein höheres Wefen, welchen 
viele Reifende unter den Hottentotten entdedt haben wollen, 
‚ nad genauerer Yorfhung in Ehrfurdt vor einem vergdtterten 

Borfahren auf, und der größere Theil defien, was für Religion 
unter den Kaffern gegolten Hat, ift einfad Zauberei. Spuren 
von Religion indeffen fommen überall vor, felbfi unter ben 
Bufhmännern. Während num, im allgemeinen gefprodyen, bie 
GSittlichleit und Intelligenz der Wilden nnter den Cinflüffen 
der Philanthropie oder des Idealismus im einem viel zu gün- 
fligen Lichte dargeftellt worden find, bat man dem Bufchnanz 
faum Gerechtigkeit widerfahren laffen. Nichts kann lberra- 
fhender fein, als zn finden, daß die Kunft, die hödhfle Ber- 
feinerung der Menfchheit, unter diefen heimat- nnd gefeßlofen 
Wanderern in einem weit entwideltern Zuflande vorhanden if, 
als unter den Kaffern mit ihren feften Wohnungen umb ihrer 
DOrganifation nah Stämmen. Die bier gegebenen Facfimiles 
von Bufhmann-Malereien laffen indefen Teinen Zweifel an ber 
Thatfache anflommen ; ihre Achnlichleit mit den primitiven 
Darftelungen des Höhlenbärs und MHammuthe muß jedem anf- 
fallen. Dr. $ritfch beftreitet die Theorie, daß Bufchmänner 
blo8 entartete Hottentotten feien; doch fheint er die mögliche 
Berwandtidhaft der beiden Rafjen zuzugeben. Gie find fi in 
ihrer Unfähigkeit, nicht gerade zur @ivilifation, fondern zur 
Beibehaltung ihrer nationalen Selbftändigkeit unter deren Ein- 
flüffen, äynlid; fte fchrumpfen zufammen nnd verfchwinden, 
während fi ber Kaffer immer leicht den Umfländen anvaßt. 
Das Werk if in Abfchnitte, den adht Stämmen emtipredhend, 
von weldhen es handelt, ee; jede wefentlihe, auf eine 
von ihnen fi beziehende Cinzelheit wird umfländfic ange. 
geben; die theife im Buche enthaltenen, theil® daffelbe in &e- 
Kalt eines Atlas begleitenden Icuftrationen find zahlreih und 
gut ausgeführt. Der Berfaffer if fih der Beziehung midht 
unbewußt, welche feine Horfehungen zum Problem vom Urfprung 
des Menfchen haben, hält e8 aber vorbderhand nocdy für ver- 
früht, eine Meinung über biefen Bunkt auszudrlüden.‘ 


Ueber „Die Balau-Infeln im Stillen Ocean, Reifeerlebniffe” 
von Karl Semper, jagt daffelbe Blatt: „Keate's Erzählung 
von Kapitän Wilfon’s Schiffpruh und Anfentbalt anf den 
Balau-Infeln gehört zu den claffiiden Schriften unter den eng- 
lichen Neifeblidern, unb des Kapitäus intereffanter Schüätling 
Prinz «Lee Boo» war in unferer Erinnerung einer der Helden 
der Kinderfiube. Es if daher erfreulich, daß uns die Mittel 
geboten werden, unfere Belanntfhhaft mit einer durch roman- 
tische Affoclation ums fo lieb geworbenen Infelgruppe zu er- 
wenern, jelbR wenn auch der Bericht, den wir Über ihre gegen- 
wärtige Lage erhalten, weniger befriedigend if, ale wir hätten 
wünfden lönuen. Dr. Semper, der wohlbelannte Reifende in 
den Philippinen, der die Gruppe im Sahre 1861 an Bord 
eines englifhen Kauffarteifchifjs befuchte nnd beinahe ein Jahr 
dort bindbradgte, fand bie Iufelbervohner an chronifch gemworbe- 
nen Zwiftigleiten unter fid) und ned mehr au der unbeilvollen 
Sinmifhung fremder Abenteurer leiden. Ciner derjelben, ein 
Kapitän Eheyne, als Berfaffer eine® Werts über Bolynefien 
befannt, von Dr. Semper aber als gemwiffenlofer Mann von 
feltener Lift nnd VBerwegenbeit dargeftellt, fchien zur Zeit des 
Befuche unfere Reifenden nahe daran, feine Herrichaft über 
einen beträchtlichen Zheil der Gruppe zu gründen. Er hatte 
einen Bertrag mit den bedeutendfien Häuptlingen abgefdhloflen 
(deffen Tert Hier mitgetheilt wird und entihieden eine große 
Mertwärdigkeit if), in welchem er fich ein Handelemonopof ficherte. 
Er ging indeffen ein wenig zu weit, und bald nad) Dr. Gem- 
per’8 DBefud wurde er von den Gingeborenen ermordet oder 
vielleicht mit Recht getödtet. Dr. Semper drüdt fid) fehr ef. 
tig Über die Wiedervergeltung ans, welche ein engliicher See- 
offier, feiner Anfiht nad), En mit Unrecht verleiten ließ, für 
Cheyne’3 Tod zu fordern. Bine etwas ähnliche Affaire hatte 
gerade vor Ankunft des Reifenden flattgefunden und wurde von 
ihm in einer bier abgedrudten miteh an das «Diario 
de Manila» denuncitt. Mau Tann die eng 
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Feuilleton. 


nit fehr darliber tadeln, daß fie dem Schub ihrer Landsleute 
zu ihrem Sauptzwede erhebt, ums dabei gewiffermaßen gens- 
thigt iR, Ach auf die einfeitigen Angaben ber Iehtern zu ver- 
lafjen. Augenfcheinlich jedody würde der Aufenthalt eines bevoll- 
möädtigten Geichäfteträgere anf jeder diefer Gruppen, der mit 
dem Schube der Eingeboreuen beauftragt wäre, nicht nur diefe, 
fondern auch bie weit traurigern nnd fhmakhnollern Berhand- 
Inngen, die wir in Oneensland zu beflagen Hatten, verhindert 
haben. Wir hoffen erufllih, daß man die Sadye nicht aus ben 
Augen laffen werde. Kein Heilmittel, fürdten mir, wirb ge 
nügen, den Berfall der eingeborenen Bewörlerung aufzuhalten; 
ben objon die Pealau-Infeln weniger ale die meifen 

pen vom Berlehr mit Europäern gelitten haben, fe ıft ie doc 
innerhalb des lettten Jahrhundert von 40000 anf 10000 here 
abgefunfen. Der Saupigrund davon iR nah Dr. Semper's 
Meinung bie plöliche führung von enerwaffen und an- 
bern Bequemlicleiten einer vorgejchrittenen Cisilifatien, mas 
die Spann- und Lebenskraft der trägen Rafje zerfiört bat, in- 
dem ihr da® Leben zu bequem gemadıt worden if. Der Gtolz 
und die Erfindungsgabe des Polynefiers wurden früher dur 
die Zubereitung feiner Waffen und Geräthe gewedt; jett er- 
hält er fie au® zweiter Hand vom Uneländer und vegetirt, 
wo er ehemals lebte. Dr. Semper’s Bild von der Liebene- 
würdigleit und Einfalt ber Infelbewohuer if HER anziehend 
und entfpricht in allen wefentlichen Sinficgien dem des Kapitän 
WVilfon; bie Schönheiten der Landihaft und die malerifchen 
Züge der Gitten und Gebräude find and Iebhaft geichildert, 
und ungeachtet de® peinlicden Charaktere vieler Ginzelbeiten 
dt da8 Bud bennod einem fehr angenehmen Gindrnd 
ervor." 

Mertwürdig if} die Befprehung von „Sohannes Dlaf’‘, 
weldhe in dem genannten Blatte vom 8. März erfhien. Mie 
dem Recenienten bdiefes Romans im „Athenaeum‘, fo fchei 
and dem im der „Saturday Review’ alles Berflänpniß für 
die Gedanlentiefe der Berfafferin von „Iohannes Dlaf” abzu- 
gehen. Die Ueberfegung, die jehr mislungen fein fol, mag 
einen, vielleicht den größten Theil der Ghula davon tragen, 
daß dem gebiegenen Merle der begabten Didhterin die allge 
meinere Anerkennung bdarliber verfagt wird; ein großer Theil 
berfelben jedocd muß dem mangelhaften phbilofophifchen Sinne 
der Recenfenten beigemefjen werden. Eie halten fi faft Tedig- 
lid an bie Oberfläde, au das Gtoffliche, und Üüberfehen ben 
eigentlichen Gehalt des Werks. Die „Saturday Review” will 
daher durchaus nicht bie vom engliihen Verleger gebraudıte 
Bezeihnung der Berfafferin ale „die George Eliot Deutfche 
ande’ gelten Tafien ımdb flefit für Kiga Wille unglinfiige 
Bergleihe zwilchen ihr und ber genannten Dame an. „Der 
Roman’ (novel), heißt e® unter anderm, „iweun e8 ein 
Roman (novel) genannt werben fann (1), iR fdhledht ge- 
(rieben und mittelmäßig überfegt." (Wie Eanı man die 
Schreibart nad einer Ueberfegung beuribeilen?) „Die Schreib- 
art bat alle gewöhnlichen Eigenthlimlicteiten fdylechter dentfcher 
Compoftion — lange, finnlofe Gäste, mit Beiwörtern im 
Superlativ angeflllt, die ohne Bräcifion oder Directgeit am- 
einandergereiht find, und langweilige Donologe an der Gtelle 
von Geipräden, ohne einen umterbrodenen Paragrapken ganze 
Seiten hindurch. Dann wird die Ueberfehung und die Ueber» 
fegerin getabelt, und dies mit Net. Deutfche Kritiler werden 
es wol nur in den feltenften Fällen wagen, ein Bub nad 
einer Meberfehung zu verurtheilen ober überhaupt zu beur 
theileu, weun fie e8 nicht in ber Urfprache gelefen haben oder 
fefen lönnen.. 

Die „Academy' vom 15. März maht auf Rudoıf 
Sottfhali’s Efjay Über „Das neuere Hiflorifche Drama’, in 
„Unfere Zeit” vom 15. Februar, anfmerlfam; ein Beweis, daß 
die Redaction den barin auegefprochenen Anfichten zuffimmt, denn 
nur in diefem Yale werden in jener fireng rebigirten Zeite 
frift Bücher oder Abhandlungen überhaupt erwähnt. 

„Ihe Illustrated Review‘ vom 13. März hebt deffeiben 
Berfaflere „Napoleon III., eine biographiiche Studie aus „„Un« 
fere Zeit" vom 1. März, rlibmeud hervor. 
derfelben Rummer diefer WBocenfchrift befinden fidz 


240 


Anzeigen. 


Ynzeigen. 


— 












12 Bbe. in etwa 80 Tieferungen. 8°. 
Elegantefle Ausfattung. 
Eubfcriptionspreiß für jede Lieferung 
nur 6 Spt. 

Der Berfaffer, noch in voller frifher 
Thätigkeit, hat an alle biefe Schriften, 
wahre Kernwerte eines ju- Ü 
gendlihen, originellen, NS 
Wahrheit anftrebenden SS 
Geiftes, die lettte Hand ge N 
fegt, fie theilweife gänzlich Aa 


Berlag von Hermann Eoftenoble in Jena: N 


Erite volljtändige GSejammt -Anögabe. A) 
tue e 





N 


Lieferung 1 und 2 mit ansführlidem Brofpect 
find in jeder Buchhandlung vorrätbig. — Alle 8 — 14 
Tage eine Lieferung. | 











umgearbeitet, alle aber 
bur interejjante neue 
Zufäbe no anregenber mit 
ben Erfahrungen ber Gegenwart 


& vermittelt. 



















Einzelne Bände werden nur zu einem 
höhern Breife von je 2 Thlrn. abgegeben. 





—— 





In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Frankfurts Reichscorrespondenz 


nebst andern verwandten Akten- 
stücken von 1376 bis 1519, 


herausgegeben von Dr. Johannes Janssen, Professor der Geschichte in Frankfurt a. M. 
11. Band, 2. Abtheilung: Aus der Zeit Kaiser Maximiions 1 1861519. Gr. 8. (XL u. 554 S.) Preis: 3 Tbir., oder 
Fl. 15 Kr. | 
Mit dieser Abtheilung ist das Werk vollendet. Der erste Band desselben und die erste Abtheilung des zweiten 
Bandes ist von der Kritik einstimmig als eine für die deutsche Geschichte des 15. Jahrhunderts unentbehrliche 


Quellensamminng ersten Rangs bezeichnet worden. 


Dass die vorliegende Schlussabtheilung die frübere au Wich- 


tigkeit noch übertrifft, zeigen allein schon die reichhaltigen, bisher unbekannten Actenstücke und Briefe über die Reichs- 
tage von Köln 1505, von Konstanz 1507, von Worms 1509, von Augsburg 1510, von Trier und Köln 1512, von Mainz 


1517 und von Augsburg 1518. 
Das vollständige Werk: Zwei Bände. 


Freiburg, 1873. 


Preis: 7 Thilr. 20 Sgr., oder 13 Fl. 18 Kr. 


Herder’sche Verlagshandlung. 





Deihgefhenke für Gonftirmanden 


aus dem Verlag von 5. A. Brodfans in Leipzig. 


Illafrirte Kibel, 
Mit Holsihnitten nad Overbed, Nihter, Schnorr u. a. 


Sroß-DOuart. Geh. 7 Thlr. 15 Nor. Geb. 9 Thlr. 15 Nor. 


10 Thlr., 11 Thlr. Im Folio. Geh. 15 Thlr. 18 Ngr. Geb. 
Ey 20 Thlr. 18 Nr. i 


Hausbibel. 
Duart. Geh. 3 Thlr. 10 Rgr. Geb. 4 Thlr., 5 Thlr., 
" " En, Shlr., 6%, ZTühlr. ’ ” 


Sunfens Bibel-Weberfegung. 
Bier Bände DOctav. Geh. 10 Thlr. Geb. 11Y, Thlr. 


Die Länder und Stätten der Heiligen Schrift. 
Mit hundert Bildern. 
Groß-Ouart. Geh. 9 Thlr. Geb. 11%, Thlr., 12, Thlr. 


Im unterzeldmeten Berlag beginnt Inbatt der nenen (vierten) Serie 
foeben zu erfcheinen: von Hallünder’d Werken: 


F.W, Hackländer’s| sürt und Kavalier. 








Wer ke. 1 Band. 
Slaffker-Ansgade. |Nabes und Fernes. 
Nene (vierte) Serie. 1 Banb. 
Diefe neue Gerie bildet in Nene Gefhichten. 
12 Bänden od. 36 Sieferungen ! 1 Bant. 
Mi abe In Sormat und Dend ak b e Kün llercoman. 
ern een een von Bade 5 Yänbe. 
Bwölf Beitel. 
Preis der Kieferung: 4 Sr. — 1 Ban. 


12 Kr. rhn. — 0 Nkr. öft. 


is des Bandes: 12 Eyr. — Keheimni 
er *. ehr. OR ht. | Das Geheimniß d. Stadt. 











Verlag von A, Kröner in Stutigart, 
erlag Bei der Subfcribtion bittet man zu 


Alle Budhand! Sub» } bemerten, ob b in &i 
Ce en er in Dänben eblafght ieh. > 





Berantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Brodhanus. — Drud und Berlag von $. A, Brodhaus in Leipzig. 





242 


wo fie uns in unfernm Jahrhundert wiederholt auffallend 
entgegentritt, felbft bei Ratholifchen Bifchöfen, deren einer 
am dorte diefes Romans wirkt, nämlich in einem fo» 
fettirenden Schönthun ber Herifalen Gewalten und ihrer 
Wortführer mit den Torderungen des Arbeiterftandes, im 
jenem fchilleenden Bunde zwifchen Altar Ian Dätte, ber 
gegen die dazmmiichenliegenden geifligem materiellen 
Seiten übte if? Fr 

Gefogi, der Btußienddcecdoe Greimthal, Dr. Reha, und 
nedesz biefem SKleeblatt eine alte Here, welche Kinder, bie 
man & tout prix [08 fein will, beforgt, führen uns in 
Berbrechercarritren ein, bie file die mittermädgtigfte Phan- 
tafie taugen; ba® tendenzidß Bebeutfame ift, daß der Erz- 
fhuft Heimthal al8 Meeifter vom Stuhl aufgeführt wird. 
Im zwei Kapiteln, ba8 eine betitelt „Die Mifflon“, das 
anbere „Löfungen‘, Tiegt des Pubel® Stern. Das erfte 
befehrt uns, daß Yefuitenpatres voll tüdjtiger Btldung, 
Harer Einficht, beherrichender Logik, unbeirrbarem Rechts- 
gefühl, und bag Predigten aus diefer Schule, befeelt von 
Humanität und reinem Chriftentyum und Geduld, wirMich 
vorhanden find, wenigftens im Roman. Das andere 
aber, wo ein Freimaurer, der noch dazu Stantsanwalt 
ift, den gefallenen Genofien, damit er nicht dem Orben 
noch tiefer zur Schande werde, auf Befehl der Obern im 
Gefängnig vergiftet, will uns natürlich mit geänblichern 
Abfchen gegen die Teterifche Gefellichaft erfllllen. Auf 
richtig geftanden, feheint uns biefe Literarifche VBerfolgungs- 
fudt geradezu ein Turnus. Wenn ber Autor und über- 
reden will, daß der Tyreimaurerorden eins ber bebeut- 
famften Triebräber in ber Bewegung unferer Tage und 
der fpecififche Zräger unferer gottlofen Aufflärung fei, 
fo int er mit feiner anfiogenben Denuncistion die 
fem Drben offenbar zu viel Ehre an und kennt unfere 
Zeit wicht; Heutzutage wird das Rad der Gefchidhte nicht 
mehr aus dem Duntel ber Geheimorden heraus umgetrie- 
ben, die leitenden Mächte müfjen öffentliche fein; Hödh- 
ftens die Iefniterei, die unfterblih if, treibt noch fehr 
wirffam ihren diplomatischen Boluspofus. 

Die Bhantafte des Autors ift Überfhwenglich; fie 
fhafit eine Reihe Hochromantifcher Scenen, bie aber für 
Zeit- und Sittenzeichnung ebenfo fchief gedacht find wie alles 
andere. Im welder Ede Europas foll 3. ©. heutigentags 
der Staat liegen, wo folgender Auftritt möglih ift? 
Eefart, der grauenhafte Böfewicht, der fi) einft in Wahr's 
Sreundfchaft einfhlih, will diefem a tout prix die Ges 

‚ Hermine, rauben, zum Theil aus bloßer Bosheit 
egen den Bevorzugten, zum heil um einer vaffinirten 
eidenfchaft zu fröhnen; er macht auf die einfam in cinem 

Landhanfe Bohnene einen hirnwüthigen Anfall, wobei 
e6 zwilchen ihm ıumb der Yungfrau zum Kampfe mit 
Sammer und Zange, mit Yäuften und Nägeln kommt; 
al® er ficht, daß er ihre jungfräuliche Ehre nicht bezwin- 
gen fan, will er fie erbroffeln. Natürlich kommt gerade 
im rechten Augenblide der Liebhaber rettend Binzu, ber 
tolle Angreifer aber kommt gewaltfam um. ‘Da3 follen 
wol aud „ringende Mächte” der Zeit fein! 

Auch das iöfe fpielt übergenug mit in biefen 
bermegenen und verlorenen Carrieren, „bunfeln Exiftenzen“. 
Das Muyfterium der Tendenz aber wird ziemlid dburd)- 


fidtig in folgender einfachen Phraje des noch halb zwei- 


Nenefle Romanliteratur. 


felnden, halb bekehrten Haupthelden: „Wenn e8 einen Gott ' 
gäbe, fo märe e8 der, ben der Katholicismus lehrt. Alles 
andere führt confequenterweife zu ber Wahrheit, daß «8 
feinen Gott gibt.” Und an einer andern Stelle ruft er 
dem Socialiften Gelther zn: 

Ehe Sie an die Schäden der menihlihen Gefellichaft dads 
ten, hat nie Kirche für jeden el Seilmättel gegeben. Richt 
Spartalus mit feinen Sklaven, nicht Themas Münzer mit 
feıen Bazerır, nit Die Iunilämpfer vos Paris, no bie 
Commmne diefe® Jahres Haben der Welt die erfehnte Berbefie- 
rung gebradjt. Betrachten Sie die Kirche. Erhaben fiber die 
Staatsform ftüßt fie den Staat und umgibt mit gliöer Na 
jeRät die Souveränetät des Monarchen wie die Souveränetät 
des Bolts. 

Und in der That, wenigftend halb belehrt wird ums 
auch der Socialift Hinterlaffen; Kirche und Katholicismus 
baben ihre Schuldigfeit gethan, um — glorificirt zu wer« 
den. Das Stüd ift aus, und der glüdliche Tefer braud)t 
nur zu Matfchen! 

E3 kann in hohem Grade intereffiren, unmittelbar 
zwei folhe Zeitgemälde vor fi zu Haben mie bie 
von Philipp Laicus und Sader-Mafjodh; beide aud- 
geprägt tenbenzids, beide der unmittelbaren Gegenwart ent- 
nommen; beide haben aud nad) ihrer Fünftlerischen Aus- 
bildung das eigen, daß fle uns in dhargirte Perfonenbil- 
der und gemwaltfam abrollende Handlung hineinwerfen; 
damit Hört aber fo ziemlich jcde Achulichkeit auf, um uns 
nun den fchneidenbften Gegenfag in Zwei und Wbfict 
entgegenzubalten. Wil Laicns bie Auftlärangsmächte un 
ferer Tage, als deren Kepräfentanten ex nun einmal nad 
feiner Willfür bie Freimaurer nimmt, befriegen und bie 
Yefuiten befchönigen, fo thut Sadher- Mafod) das directe 
Gegentheil: ex ftelt uns die Yefuiten al8 eine finftere, 
verfolgungsfiichtige, zeit « und fittenverderbende Macht 
dar, die Überall Lnheil bringt und überall ausyzutreiben 
ft, wo fie fi einzudrängen juht. Wer nicht in bie 
häglihen Maulwurfsgänge der Eerikalen Herefchiudgt und 
Heuchelei verbohrt ift, der wird zu biefem Porträt, welde® 
ganz fein das Motto trägt: 

Redend bat der Geift ber Llige 
Borm und Körper angenommen, 
nd e8 find des Heilandbe Züge, 
Belde feiner Arglift frommen — 
nur Ya und Amen fagen. 

Und gleihwol mögen wir uns fchwerlih an dem Ge» 
bilde erfreuen, und warum nit? Der Autor bat feine 
ganz eigene Manier, die wir füglich al® Driginalität be- 
zeichnen dürfen; aber es ift forcirte, gefuchte Originalität. 
Der Autor will paden und fpannen; er reißt, zerrt un 
fort, Haftig, ruhelos, gewaltfam, in Sprüngen gehend, 
wir möchten faft fagen ängftigend. Wenn die echte Kunft 
noch mitten im tragifchen Sefchid das Herz heben, wenn 
fie verjöhnen fol, h geichieht hier bas directe Gegentheil, 
es wird und bang; einzelne Scenerien und infonderheit 
einzelne Perjonenbilder find da, die abjolut furdtbar und- 
nicht8 al8 furchtbar erfcheinen, und daneben denn doc un- 
wahrfcheinlich, widernatürlih, da biefe teuflifch raffinirte 
Bosheit das Maß des Wahrfcheinlichen bei weitem über- 
fchreitet. Wenn folhe Zeichnungen vollends das Weib 
zum bjecte nehmen, wie jene ran von Bärned, bie 
majeftätiiche Hyüne, die uns ihre glänzenden Zähne zeigt, 





244 


fie mögen noch fo wahr fein, diefe Figuren verbienen 
faum gezeichnet zu werden. Eine leitende Hauptperfon 
fehlt. Wenn uns im erften Halbbande Dorothea Brooke, 
jene® junge Mädchen, bas in einer Art idealen Hodfinne 
einem alten ausgetrodnet antiquarifchen Gelehrten bie 
frifche Hand und das volle Herz bietet, am fich fehr bald 
enttäufcht und unglüdlich zu finden, wenigftens auf dem 
Titel als der Mittelpunkt erfcheint, fo verliert fich diefe 
Bebentung in der Folge bi8 zum entjchiedenen Zweifeln 
und Schwanfen; vor andern drängt fi) ein junger Doctor 
vor, der, mit einem ebenfalls idealen Zug in Auffaffung 
feiner mebicinifhen Aufgabe behaftet, beobachtendb und erpe» 
rimentirend fich in die Provinz gezogen bat. Würde ung 
jene in Harer und lebendiger Zeichnung nach den Worten 
bes „PBräludbiums” ein LTeben voll Enttäufchungen darftel- 
Ien, wie fie aus dem Zufanmentreffen einer gewiflen 
Seelengröße mit ber Sleinheit der Berbältniffe Hervor- 
gehen, aljo ein in feiner Art tragifch verfehltes Leben — 
wehl, das ift ein Object von höchftem Werth und Hödh- 
fleer Würde, und nicht blos file weibliche Carrieren; 
aber bie Aufgabe ift nicht in ihrer Strenge gelöft. Ge- 
feßt, alle Elemente feien da, die Zeichnung ift doch zu 
malt gehalten, um Eindrud zu madhen. Das aber ift 
unverkennbar, und es tritt zugleich als ein echt englifcher 
Zug heraus, der unter auderm aud) die ganze hodjent- 
widelte Genremalerei diefer Nation kennzeichnet, daß näm- 
lich eine gar nicht geringe Zahl feinfter Sie der Bes 
obadgtung zerftreut liegen, ungefähr von der Art der gal« 
ligen VBeobaddtung jener etwas heruntergelommenen, aber 
immer fich vornehm fühlenden Dadame Eubmwallader, bie 
bei Anlaß von Cafaubon’8 bevorflehender Heirath ganz 
rihtig meint: “ 

Es Hat einmal jemand einen Tropfen feines Bluts unter 
ein Vergrößerungsglas gebracht, und da zeigte fih's, baß der 
Tropfen uur aus Semilolons uud Parenthefen befand... .. Sie 
x fen, daß er on als Kleiner Junge einen Auszug aus: 
„Dopp, bopp, Hopp, Pferdcheu lauf Balop!‘" gemadt Habe, 
si bat er fein Leben damit zugebradht, Auszüge zu 
manen. 

Und daneben ftößt eine erhebliche Reihe jener ver» 
ftändnigvollen philofophifch -pfychologifchen Betrachtungen 
univerfeller Art auf, wie fie der mit nilcdhterner Klarheit 
abftrahirenden englifchen Natur durchaus eigen find: 


Vie wäre e8, wenn wir, flatt einen Manu nad; feiner 
äußern Erfheinung zu beurtheilen, mit eingehenden Intereffe 
zu erfahren fuchten, was ihm fein eigenes Bemußtfein fiber 
feine Fähigkeiten oder Handlungen Iogt, mit welchen Hinder- 
uiffen er bei der Bollbringung feines Tag 
welche getäufhten Hoffnungen oder welche tiefgewurzelte Selbft- 
täufhung bie Jahre in ihrem Berlauf in ihm angefammelt ha» 
ben, und mit welchem Muth er gegen den von allen Seiten 
auf ihn einfllivmenden Drud der BVBerhältniffe aulämpft, der 
endlich doch zu fchwer für ihn werben und fein Herz zum Still 
fiefen bringen wirb! 

Aur fhade, daß diefe Einzelzige bei al ihrer Cor- 
rectheit bei weitem nicht ausreichen, um und mit dem 
unfünftlerifch Zufammengetragenen, einförumig farblos 
Gehaltenen des ganzen Inhalts auszuföhnen. 

Das meitaus Belle anı ganzen Buche find einige 
Driginale, wie etwa die Frau Pfarrerin Eubwallader von 
altvornehmer Hamilie und echt befcheidenem Dafein, von 
deren Leben e8 Heißt: 


ewerls zu ringen hat, 


Neunefte Romanliteratur. 


Lebhaft imtereffirten fie die Angelegenheiten der großen 
Welt, wie fie ihr gelegentlich in Briefen vornehmer Berwand- 
ter mitgetheilt wurden. Die Art, wie bezaubernd Tiebenswür- 
dige jlingere Söhne fih durch eine Ehe mit ihren Maitreffen 
zu Grunde gerichtet hatten; bie Schwachlöpfigleit bes jungen, 
einer uralten Zamilie angehörenden Lord Zapir uud bie Watt» 
anfälle des gichtifchen Lord Megatherium; die Kreuzung ber 
Stiammbäume, durd; welde eine Grafenkrone einem neuen 
Zweige zugefallen war und dabnech dem Skandal neue Rah- 
rung geboten hatte: da® waren Gegenflände, deren Ginzelhei- 
ten rau Eudwallader baarklein im Gedädtniß behielt und in 
vortrefjlichen Heinen Epigrammen wieder an den Mann zu brin- 
gen wußte; Gegenflände, welche ihr felbit um fo größeres Ber- 
gnügen madten, je fefter fie von bem Werthe einer vornehmen 

bfumft durchdrungen war. 

Einer der glänzendften Typen wieder mitten aus bem 
an diefer Art reich gefegneten Leben Englands ift ber 
fheinheilig ehrgeizige Bankier Bulftrobe : 

Er ftand als ein betriebfamer und zuverfäffiger Mann au 
ber Spige ber Berwaltung der flädtifchen Wohltbätigkeitsanftal- 
ten, und feine Privatwohlthätigleit war ebenfo umfaflend wie 
minutids. Er fchente keine Mühe, Tegg, den Sohn bes Schuh. 
machers, unterzubringen, umd hatte ein fcharfes e baranf, 
daß Zegg regelmäßig zur Kirche ging; er vertheidigte Frau 
Strype, die Wafchfrau, gegen Stubb’8 ungeredhte Forderung 
für einen Trodenplag, und er ließ es fi nicht nehmen, dem 
Urbeber einer gegen Sean Strype in Umlauf gefetten Berlenm- 
dung nadjzufpfiren. Die Zahl feiner Heinen Darlehen war ber 
deutend, aber ex erkundigte fi immer fehr genau nad) deu 
Ne Spore der VBorger fowol vor ale nad) der Gewährung 
des Darlehne.... Nicht ohme große Seeleuconflicte und peinliche 
Erwägungen gelangte er dahin, fi die Motive feiner Hand» 
{ungen zureditzulegen und fi Har darliber zu werben, 1086 
die Ehre Bottes verlange. Aber feine Motive wurden von ben 
groborganifirten Menfchen in Middlemardh nicht immer richtig 
gewilrdigt. 

Der anziehendfte aller Mitfpieleuden ift ber arme 
Pfarrer Farebrother, duch und durch evangelifhen We» 
fens, eine bei al ihren Schwächen und Mängeln wahr: 
haft wohltäuende und ins Volle gezeichnete Figur. Daß 
in red Bincy ein junger, etwas leichtfinniger, übrigene 
gutmüthiger Cavalier, der in Pferden Unglüd Bat und 
Schulden macht, ferner in dem Inöchernen Peter Zeather- 
ftone ein alter, Eranker, furditbar geiziger und boöhafter 
Better, der alle Welt um fich Her mit feinen bämifchen 
Launen zu quälen und mit täufchenden Erwartungen anf 
fein reiches Erbe zu Hänfeln liebt, wobei in der That der 
Tod des Alten und die ganze fchon mwährenb des langen 
Krantenlagers aufgeführte Exrbgefchicgte eins der einläß- 
lihften und zugleid; der interefianteften Kapitel bilben — 
daß diefe zwei Biguren nothwendig zum englifchen Leben 
gehören, wenn ber Gefellfchaftscirkel irgendwie vollftänbig 
fein fol, ift felbft für den blos oberflädlicden Keuner 
der Sitten und Stände des Landes offenkundig. 

Vaft alles, was fich da vor uns abwidelt, find pfyche- 
logifch eigenrichtige Probleme; man fehe nur einmal den 
vierten Halbband genau duch, betitelt „Drei Liebespro- 
bleme”. Sie find in phHilofophifcher Allgemeinheit bedu- 
cirt, flatt und im lebendigen Erempeln entgegenzutreten. 
So kommt es, daß fie im ganzen und großen nicht bios 
abfolut Feine Tocalfarbe an fich tragen; fol wunberliche 
Käuze wie der alte fränfelnde, nach einem ewig emt- 
fliehenden Schriftftellerrugfm verlangende, : auf fich unb 
alle Welt mistrauifche, fehr fchwer zu behanbelnbe Witer- 
thumsgrübler Gafaubon gibt e& überall im alten Europa, 
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ber Stabt, ein mit Haut überzogenes Stüd Pergament, 
auf dem ein Rechtöhanbel eingezeichnet ift; da ift eine 
ganze Hochromantifche Yamilie von blutarmen Wurzel- 
räbern, die fi) unter ben Tannen am Bergfee in ihren 
Fumpen beim geftohlenen Mittagefien fo recht urwüchfig aus- 
nehmen; ba ift der Golbfucher (Benediger) Lenzl, der 
Iifig genug zu einem großen Vermögen gelommen und 
nun im Glauben der Leute der hochangefegene und neben- 
bei doch nit Mistrauen gefürchtete Herr eines Golbbrun- 
uens ift. Und dergleichen Geftalten zur Bervollftändigung 
der Reihe mehr. Immer und überall aber bildet bie 
Hauptfigur der Teibhaftige Herr Satanas, ber fih in 
alles und jedes mifcht und immer die Hand im Spiele 
bat, wo e8 fchief geht, während der Liebe Gott im Glau- 
ben diefer Leute ziemlich Ruhe Hat. Die verfchiedenften 
Formen des Aberglaubend, ganz urfprünglich aus dem 
innerfien Wejen des Bölklerns herausgegriffen, find da 
fo mafjenhaft aufgefhofien, daß nenn Zehntel des Lebens 
im ihren bald Tomifchen, bald ernften ormen und Ber 
Tenntnifjen aufgehen. Die Sprade, mit einer Waffe 
eigenartiger Ausdrüde aus biefem Bollsleben verfegt, ift 
durchaus angepaßt und berührt an fich feltjam. 

Statt aller weitern Charakteriftit der Darftelungsart 
Laffen wir hier nody den Anfang des Romans folgen: 


Die Zweite Deutfhe Norppolarfahrt. 





Rah einem laugen Winter war der fonft fe twettertwenbifche 
Aprilmonat mit aller Herrlichleit in das Thal der Salzad) ein» 
gezogen. E& riefelte und fchäumte überall von Bächen, die durch 
biumige Wiefen zum luffe berabflürzten. Bom Xochgebirge 
berab Hörte man da8 dumpfe Setöfe der Lapinen, während nım 
die blendend weißen Kirfhbäume der fonnfeitigen Hänge bie 
Heere der Bienen Inmmten. Ein mädtiges Dröhnen durdhgog 
das Thal. Die Salzadı hallte gauz anders aus ihrem grünen 
Bett herauf als in ber oürftigen Zeit des Winters, in welchem 
die Firnfelder und Kaafe (Bleticher) ftarr Teinen Lropfen aus 
ipren Schaplammern entließen. Ziegen Hingelten die lußhal- 
den entlang, und bie Klihe, melde fih der Frlihlingsweide er- 
freuten, fuchten [dom den Schatten hinter den leeren Heufcho- 
bern, die weit auf den Grlinden Hin verfirent fliehen. Hier 
and da fah man Stroh oder Streu auf den Wiefenhängen des 
Mittelgebirge verbrennen, den Graswudhs zu nähren. Mit 
dem grauen Hauch, der fich aus der Aiche des nunmehr um» 
brauchbaren Zeugs erhob, dien der Winter felbfi in die Höhe 
zu feinen Tieblingen, ber Wetterwand und ber Übergoffenen 
Alpe, zu fliehen. Wo irgend auf dem abjhüffigen Plan des 
Gebirge, von zugefiutten Fichten Tänglich_umfriedet, ein brau- 
nes Bauernhaus oder Zulehen flieht, von dort tönten Yubelruje 
und frenbiges Geichrei herab. Bor mancher Hütte faßen die 
Weiber, arbeitend im SSreien auf bem faftgrlüinen Anger, uud 
freuten fich der Erlöfung aus ber Gefangenjchaft ihrer niedrigen 
Stube, die faft ein halbes Jahr gedauert hatte u. f. w. 

E8 ift ein prädjtiges Stüd Humor und Vollslchen, 
was Noe uns bietet. I, I. Gonegger. 

(Der Belgluß folgt in ber nähften Rummer.) 


Die Bweite Dentfche Nordpolarfahrt. 


Die Zweite Deutfche Nordporlarfahrt in den Jahren 1869 uud 
1870 unter Kührung des Kapitän Karl Koldewey. Heraus- 
egeben von dem Verein für die Deutfe Nordpolarfahrt im 
Denen. Erfter Band. Grzäblender Theil. Bearbeitet von 
den Mitgliedern der Erpedition. Mit zahlreichen Illuftratio- 
nen in Sotafehnitt, 10 Zafeln in FZarbendrud, 2 Porträts in 
Stahlfih und 7 lithographirten Tafeln. Exfle Abtbeilung. 
Leipzig, Brodhaus. 1873. 8. 3 Thlr. 


Der erfie Band des lange erwarteten Werfs tiber bie 
zweite deutfche Norbpolerpedition wird in jeder Beziehung 
die gerechten Anfprüche der Lefewelt befriedigen. Lob ver 
dient zunächft der größte Theil der Holzfchnitte, nament« 
lich die Zeichnung der Kisfelder und Eisberge. Auf 
eine „Borgefchichte der Eypedition‘, welche auch eine ge- 
naue Befchreibung der beiden Schiffe enthält, und den 
Micherabdrud ber Inftructionen folgt die Erzählung der 

emieinfamen Abfahrt der Germania und Hanja aus 

Bremerhaven am 15. Yuni 1869. WLs die Schiffe höhere 
Breiten erreicht Hatten, wurden fie völlig in Nebel ein 
gehült. Die Iufel Ian Mayen blieb ihnen daher, als 
fie vorüberfuhren, von oben her verfchleiert, und die 
Tagebücher find wochenlang angefült mit Klagen über 
die Undurchfichtigkeit des Luftkreifes. „Es kann in der That 
nichts Melancholifcheres geben als diefer ewige einförmige, 
graue Schleier; ift dod audy das Meer, fomweit man es über- 
haupt fieht, trübe und grau. Ein Alt ober ein Qaucher, 
ber von Zeit zu Zeit vor dem Schiffe wegfliegt, ift das 
einzige, was fich dem fuchenden Auge darbietet.‘ 

Am 12. Yuli enblih erfcholl der Ruf: Eis! umb 
natürlich flürzte jedermann auf Ded, um ben Heiß- 
erfehnten Anblid zu genießen. &6 war diesmal nur 
eine Feine verirrte Scholle, und erft etliche Tage jpäter, 


auf 74° 47’ nörbl. Br., follten die Seefahrer für eine 
furze Zeit den Eisgürtel oder Eisftrom im Sonnenglanze 
liegen fehen; denn bald nachher z0g ber Himmel wieder 
feine Nebellappe den Seefahrern über die Häupter. Ein 
misverftandenes Signal und ein nachfolgender Nebel wa- 
ren aud die Urfadhe, daß fih am 20. Yuli bie beiden 
Schiffe auf Nimmerwieberfehen verloren. 

Der weitere Bericht befchäftigt fi nun mit bem 
Schidfal der Hanfa und der Hanfeaten; er ift aus ben 
Zagebüchern der Theilnehmer, vorzüglich des KRapitäns 
Hegemann, zufammengeftellt. Offen geftanden, haben wir 
jeit vielen Yahren nichts gelefen, was die Spannung fo 
wach erhalten Hätte wie biefe Erzählung. Aufgabe ber 
Seefahrer war e8 befanntlih, die oftgrönläudifche Küfte 
möglichft nahe bem 75. Breitengrabe zu erreichen. Die 
Hanfa Hatte fi) in den fläffigen Eisgürtel hineingewagt, 
der aus großen verfchiebbaren, ftets nach Süden abflie- 
Benden Feldern befteht.. Die Küfte felbft wurde wicder- 
bolt gefehen, blieb aber unerreichbar wegen beö vorge= 
lagerten Eifes. Wo fi breite Gaflen bildeten, fegelte 
die Hanfa nordwärts, wurde dann wieder zur Bewegungs- 
lofigfeit verurtheilt, fübwärts von Strömungen getragen, 
um tantalusartig wiederum bei der näcjften Gunft der 
Witterung das alte Spiel zu verfudhen. 

Am 11. Auguft Hatte die Hanfa fogar 74° 58’ uördl. 
Br. gewonnen und dabei günftigen Wind, aber wiederum 
war das Eis Hinderlih. MWebrigens gefteht Kapitän Hege- 
mann, dag er Grönland ficher erreicht haben wiirde, 
wenn ihm eine Bewegung dur Dampflraft zur Ber- 
fügung geftanden hätte. Die Erneuerung der Polarfahr« 
ten wurde aud) belanntlid dem deutfchen Volle auf deu 
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jener Benennung, daß die fpätern dänifhen Anflebler die 
alten Wohnftätten der Normannen nur auf der WBeftfüfte, 
alfo an der Davisftraße gefucht Haben. Die andere irrige 
Meiming führte aber zu dem phyfilalifchen Miythus, daB 
in den fpätern Sahrhunderten des Mittelalters ficdh die 
erften Eismaflen zwiichen Island und Grönland ange 
bänft und die Oftküfte bes Ietern unzugänglich gemacht 
hätten. Wlein Dlaurer zeigt aus dem „KRönigfpiegel”, 
einem Werke, das am Ende bes 12. oder fpäteftlens um 
die Mitte des 13. Tahrhunberts verfaßt worden war, 
dag fchon damals die Eismafen genau wie heute den 
Dfen und Norboften Grönlands umgürteten, und daß 
die Seefahrer, um die Anftebelungen in der Davisftraße 
zu erreichen, die Sübfpige de8 genannten Erdraums um- 
fegeln mmften. Die Oftküfte felbft wurde wol hin und 
wieder befucht, e8 gab dort aber feine normännifchen Nie 
derlaffungen. Damit werden wir aud) von den unzuläf- 
figen Snpothefen befreit, als hätte ein Sinten der Tem- 
peraturen im nördlichen Polarkreis innerhalb einer kurzen 
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hiftoxifchen Zeit ftattgefimden. Die lettte Nachricht über 
Altgrönfand bringt eine päpftliche Bulle von Yahre 1448, 
Seitdem wird nichts mehr von ben normännifdhen An- 
fied[ern vernommen, und bie Seefahrer des 16. Yahrhun- 
derts fanden nur nody Esfimos als Bewohner. 


Ueber den Untergang der Unfiedelungen hat nun zu« 
erft Deaurer uns einen glaubwürbigen Auffchluß gegeben. 
Ste erlofhen infolge einer verkehrten Ganbelspolitit der 
norwegifchen Könige, welche ben grönländifchen Handel 
in ein Sronmonopol verwanbelten und infolge defien 
wahrfcheinlich eine langfame Ridwanderung der Anfledler 
aus Grönland bewirkt haben mögen. Der Heft der An- 
fiedler aber erlag den Angriffen der Strülinger ober Es- 
fimos, die feit der Mitte des 14. Dahrhunderts von dem 
Weftufer der Davisftraße herüberfegten und die Ortfchaf- 
ten der Normannen verwüfteten. Dadurh ift nun in 
das bisherige Dunkel ber Gefchichte eine beruhigende Klar- 
beit gebradht worben. 

Oskar Pefcel. 


Bur dentfchen Literargefchichte und Altertbumskunde. 


15 Rer. 

3. Minneliedber Seren Hildebolb'e von Shwangau, zum 
erften mal fiberfegt und mit begleitende Terte herausgegeben 
von Sohannes Schrott. Augsburg, Kolmanı. 1871. 
Gr. 8. 25 Nor. 

4, Entfiehung und Sntwidelung der geiftlihen Scaufpiele in 
Deutfhland und des Paffionsfpiele in Ober-Ammergau. 


Zwei Borträge nad) perfönlicder Anfhauung und den bor- 
bandenen Quellen von Emil Knorr. Tiffea, Scheibel. 
1872. &r. 8 1 Thlr. 


5. Kleinere Schriften von ®. Wadernagel. Erfier Band: 
Abhandlungen zur beutfhen Altertfumsfunde und Kunfle 
geichiäte. Leipzig, Hirzel. 1872. ®r. 8 2 Thlr. 


gr. 

Deutfhe Ditungen des Mittelaltere. Mit Wort- unb 
Sacherllärungen. Herausgegeben von 8. Bartjich. Zweiter 
Band: Reinle de Bos, Derausgegeben von 8. Schröder. 
1872. 8 1 Thlr. 


Wir ftellen Otto Roquette’8 „Gefchichteder beutfchen 
Dichtung” obenan in die Heihe verwandter Erfcheinungen 
der neueften Zeit, die wir diesmal muftern wollen, ein- 
mal weil biefelbe burdy die allgemeinere Aufgabe, die fie 
fi fest, gleihfam als Rahmen ber andern dienen wag, 
dann aber au, weil fie an und für fich fchon durch 
den Namen ihres Verfaflers eine bevorzugte Berüdfid- 
tigung verdient. Auch Hat fie ihren Boden in der deut- 
fchen Lefewelt gefunden, wie das Erfcheinen der zweiten 
Auflage beweift. Nun leiben wir befanntlid cher am 
Ueberfliuß ald am Mangel auf diefem Gebiete literarischer 
Production, indeß, wie einmal die Richtung unferer 
Bildung überhaupt und unfer Verhältnig zu unferer 
Nationalliteratur im befondern fich geftaltet hat und trog 
aller Bebenlen und Einwürfe noch lange bleiben wird, 
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muß man fi auch mit dem newen Aumwachs fo gut ale 
möglich zu vertragen fuchen. 

Tür die Profa gilt befanntlid das Horazifche medio- 
cribus esse poetis nicht; der Mafftab ift wie die Torm 
felbft bier befcheibener. Uber boch wird jedes uene 
Buch fein Recht des Dafeins zu .beweifen haben, na- 
mentlih wenn es neben eine Maffe ähnlicher Befchwi- 
fter tritt. Wir wenden dies auf unfern Fall nocd, mäher 
an. Wo die Schreibe» oder Probuctiondluft fo übermäßig 
gefteigert ift wie auf diefens selde, ift die Kritil im ber 

age, bie Früchte berfelben einer ftrengern Sicdjtnng zu 
unterziehen, ale da wo fpärlihe Halme fprießen, bie 
durch ihr bloßes Dafein fi fon ein Berbienft um bie 
Belt erwerben. Sie heben wenigftens die Borftellung ber 
abfolnten Dede und Sterilität auf, gleichviel wie ihre 
Achren befchaffen fein mögen. 

Dies zugegeben, wirden wir Hoquette'8 Bncd, wem 
e8 nicht gerade eine beutfche Literaturgefchichte wäre, zu 
den hervorragenden Crzeugnifien zählen. Ws beutjche 
Literaturgefchichte ift e8 zwar durchaus nicht fchledjt, je- 
bo in keiner Art über das Mittelmaß feiner Genofien 
binausreicdyend , wa8 hier wieber nicht wenig, fondern 
fogar fehr viel befagt, da dies Mittelmaß in Vergleich 
mit dem, was anderwärts mit edit als foldhes gilt, 
bier fehr hoch gerüdt if. Meittelmaß ift aljo noch nicht 
mittelmäßig, aber auch nicht ein allgemeines Durdfchnitte- 
gefiät ohne Individualität. So hat denn aud) Roquette's 

iteraturgefchichte eine folche, die ihr ein Hecht auf die 
eigene Eriftenz gibt. 

Wir bezeichnen biefelbe als eine feinfühlige uud Tiebe- 
volle Beachtung der poetifchen Subjectivität in ben ver« 
fchiedenen Geftalten, die Bier vor dem Auge des Geiftes 
vorüberziehben. Das Naturell eines Didjter8 wird fid 
begreiflich faum in eine audere Art ber Behandlung fin» 
den können. Ihm muß jene nad) Gervinus’ Vorgang 
doch nod) immer Herrfchende Auffaffungsweife antipathifdy 
fein, die auf die Analyfe der poetifden Perjönlichkeiten, 
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hat, wie e8 ber Herausgeber ebenfo fcharffidhtig wie Mar 
und finnig ausführt. 

Etwas jüngern Datums ift die Einleitung Goedele’e 
zu Hans Sadje' Meifterliedern, jedenfalls die gründ- 
lichfte monographifche Beachtung, die tin Ausjchnitt des 
Meiftergefangs bisher gefunden hat („Deutjche Dichter des 
16. Sahrhunderts, Herausgegeben von KR. Goebele und 
I. Tittmann, DBb. 4: Dichtungen von Hand Gadje, 
erfter Theil, herausgegeben von Karl Goedele“, Leipzig 
1870), nachdem fdhon 1867 die Einleitung zu dem 
„Liederbuch aus dem 16. Sahrhundert von Sl. Goebele 
und I. Tittmann” (Bd. 1 derfelben Sammlung) und be» 
fonders die Vorbemerkungen zu den Meifterliedern (eben- 
dafeleft S. 319 fg.) manche Hauptgefidhtöpunfte richtig feft- 
geftellt und das nocd immer traditionell fich fortichleppende 
Borurtheil gegen die ganze Gattung — ein Borurtheil, 
das einer völligen Berurtbeilung gleihlommt — mit 
triftigen Gründen befämpft hatten. Denn jelbftverftänd» 
fh fann e8 nunmehr nicht darauf abgefehen fein, aus 
dem Meiftergefang irgendeine bejonder8 duftige Blüte der 
Poefie heranszuffigeln. Er ift und bleibt immer nur ein 
Surrogat für da® echte Gewürz, aber er ift do ale 
folhes nicht fo verädhtlih, wie die gewöhnliche literar- 
geihichtliche Auffaffung der Oervinus’schen Richtung ung 
oder fich glauben machen will, Tür die Iederylers der 
Niederlande bat fie allenfalls no ein bedingte® Wort 
der Anerkennung; für unfere deutfchen WMeifterfänger, 
die, fowenig fie auch von Boefie befiten mochten, dod 
noch zehnmal mehr davon befaßen, al8 jene breitfpurigen 
und felbftgefälligen Berfifare, legt fie den Höcjten Maß- 
ftab künftlerifcher Leiftungsfähigkeit an, vor dem fie natür- 
lich zu Schanden werden müffen, 

Neben den genannten Schriften behauptet dieje hier 
vorliegende, namentlich al® Ergänzung der zweiten, eine 
hervorragende Bedeutung für ihren Kreis. Die fpätern 
Meifterfänger, darunter vorzugsweife Hans Sache, der 
feine gleichzeitigen Zunftgenofjen wie in jeder Beziehung fo 
auch ald Deeifterfänger überragt, find ihr Gegenftand. 
Sie gibt ans dem überreichen hanbfchriftlihden Material 
der dresdener Bibliothek Ichrreiche Ergänzungen zu allen 
frühern fiterar-ftatiftifchen Angaben und auch zu Goedele's 
Außgabe, der doc nur einen Heinen Theil jener dresdener 
Schäpe benugte Im Vorbeigehen bemerken wir, baß alle 
diefe Handfchriften aus Gottfched'8 Nachlaffe Herrühren, 
deffen gründliches umb allfeitiges Untexefle fiir unfere 
äftere Literatur auch den Meiftergefang befier zu wiür« 
digen verftand als die meiften feiner Geiftesgenofien und 
Nacjfolger, die feitdem auf dem Dreifuße der Kritik 
oratelt haben. 

An fih werden alfo biefe fleifigen und miühfeligen 
Notizen nur als Vaufteine zu künftiger Verwerthung 
gelten Tönnen. Daflelbe trifft au die im Unhang 
vollftändig mitgetheilten bisher unbekannten reifterge- 
fänge, von denen einige ficher, einige fehr wahrfchein- 
Ih Band Sad angehören. Es find darunter eine 
Anzahl fogenannter Babdelieder, eine bei den fpätern 
Meiftern fehe beliebte Gattung, die aud fchon von ©oe- 
defe in feiner Sammlung beachtet worden if. Untnitpfend 
an bie damals fehr vollsthiimlihe Sitnation eines im 
Babe, in einer der öffentlichen Badefiuben oder Babe» 
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hänfer fitenden Gaftes, der nach beftandenem Genuß und 
Miühfal des eigentlihen Bades der weitern fanitarifdyen 
Pflege feines Leibes unter den Händen nicht immer Funft» 
geübter Babdelnechte oder Mügde harrt, fchildern fie bie 
Noth und Berzweiflung der vor roft zitternden Haut, 
und alle die andern Leiden und Plagen, an benen bie 
unvolltommene Einrihtung der Anftalt, oder die Lälfig- 
feit nnd Ungefchiclichleit des Dienftperfonals® Schuld trägt, 
oft auf die launigfle Art. Der Contraft der meift funft- 
reich abgezirkelten Zöne und ber derben Draftif des In= 
halte Tann nicht anders al8 durch und durch Lomifch, 
wenn man will ariftephanifch genannt werden. „eben- 
fads fünnen fie allein fchon dartfun, daß aud unfere 
ehrfamen Meeifter einen guten Theil von der damaligen 
ütberfchwenglichen Fülle des volksthiimlichen Humors fich 
zu bewahren und gelegentlih, wo e8 eben paßte, zu 
verwerthen verftanden. 

Aus den reihen handfchriftlichen Studien, die uns 
dies Bücheldjen bringt, hat fein Verfafler auch eine Reihe 
von biographifchen und culturgefchichtlichen Notizen für 
den Meiftergefang überhaupt, fir Hans Sadj8 inshefon- 
dere gejchöpft, die fich unfere Literaturgefchichte nicht ent» 
geben laflen wird. Auf diefe Art ift doch die Ausficht 
wieder etwas näher gerüdt, daß endlicd) einmal die bereite 
faft vollftändig vorhandenen Materialien zu einem bisgra= 
pbifchen und Literarifchen Bilde des Hans Sachs flüffig 
gemacht werben. Wir beneiden denjenigen, bem einftmals 
diefe Schöne und überaus dankbare Aufgabe in bie Hände 
fallen wird. Unfere deutfche Literaturgefchichte zeigt, trat 
ihres überfchwengliden KReidithums, doc) nicht jehr viele 
jo liebenswürdige und anzieheride Charalterfüpfe wie bem 
des großen nürnberger Schuftere. Hoffentlich wird fidh 
ein folcher fünftiger Biograph ebenfo vor aller byper- 
fritifchen Vornehmtäuerei wie vor ben rofigen Zinten 
wohlmeinender, aber fchwachfeliger Schönfärberei hüten. 
Hans Sad verträgt ein derbes, faftiges Kolorit; er if, 
möchten wir fagen, geboren für die leuchtenden Tarben 
jeined großen jüngern niederdentfchen" Zeitgenofien, des 
Rubens, allenfalls aucd, fiir das fonnige Hellbuntel eines 
Dftade. Er ift ald Menfh wie als Dichter einer der 
„derbftändigften‘ unter den berbftändigen Menfchen ferner 
Zeit, wie fie Goethe jo unübertrefflih genannt hat. 

Kr. 3 und 4 ftehen in einer nähern Bermwanbtfchaft, 
als fie die allgemeine Zugehörigkeit zur ältern beutfchen 
Literaturfunde bedingt. Beide find für einen größern 
Leferfreis beftimmt, beide find nicht eigentlich aus bene 
Kreife der Fachgelehrten Hervorgegangen, fondern rlührem 
von gebildeten Frennden unferer Vorzeit her. Demnach 
wird auch die Kritit hier einen andern Maßftab anzulegen 
haben als den fonft üblichen. Sie wird fragen, inwiefern 
die eigenthiimliche Aufgabe wirklich gelöft ift, nicht, ob Die 
firengen Tyorderungen ber eigentlichen Wiffenfchaft Hier rfülle 
find, die dagin gehen, baß jede neue Arbeit einen echebligen 
Vortichritt an wirklicher Emfiht gegenüber allen ihren 
Borgängerinnen befunbe. Bon diefem Gefichtöpuntte austwixrb 
man die „Minnelieber Herrn Hildebold’8 von Schwanganr“ 
von Zohannes Schrott (Nr. 3), als eine in ihrer 
Art gelungene und anmuthige Leiftung bezeichnen dilxfess, 
Namentlich würde ihr das Prüdicat „aumuthig“ in meßr 
als einer Hinficht zulommen. Schon ihr Heuperes ft e@, 
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gung Deutfchlandse. Palfende Citate erläutern bie hifto- 
rifhe Darftelung, und beide find durch eine gewählte, 
oft vielleicht etwas gefuchte Diction zu einem gefälligen 
Ganzen verbunden. Die andere Hälfte des Buchs ent« 
hält eine, wie es fcheint auf Selbftichau gegründete Schil- 
derung der ammergauer Paffionspiele, worüber nunmehr, 
nachdem fich auf fie, als Weltberiihintheiten erften Hangs, 
der ganze Schwall der modernen Literatur ergoflen hat, 
wenig Neues zu fagen if. Doc, lieft fi) and diefe 
Schilderung recht gut und zeichnet fi) vor mandjen an- 
dern durd eine gewifje Einficht in die theatralifche Technik 
und die technifch- praltifche Seite überhaupt aus, bie den 
Mann der eracten Praris verräth. 


Die „Kleinern Schriften” von Wilhelm Wader- 
nagel (Nr. 5), herandgegeben von feinem Amtsnadjfolger 
Morig Heyne, ftellen fi) in mehr als einer Hinficht ale 
ein wilrdiges Gegenftüd zu Ialob Grimm’s ähnlich be- 
zeichneten Schriften. Auch an Außerm Umfang wird bie 
jüngere Sammlung, wenn fie vollendet ift, den fünf ftatt« 
lihen Bänden der ältern nicht viel weichen, denn Wil 
beim Wadernagel’8 reihe Productivität hat fih ja be- 
fanntlid) mit Vorliebe in derartigen „Heinen“ Compo- 
fitionen auögelebt, in denen fich fein angeborenes Talent für 
feingegliederte und zierlich gefeilte Darftellung behaglicher 
fühlte als in ber erdrüdenden Maffenhaftigfeit dicleibiger 
Bücher gewöhnlichen gelehrten Schlag8. 


Man bat unter Yalob Grimm’s „Kleinern Schriften“ 


mit richtigem Xalte eine weitere Sichtung vorgenommen 
und eine Anzahl von ihnen, die gerade einen Band fül- 
len, für einen größern Leferkreis zufammengeftellt, indem 
man vorausfegte, daß die andern bod) nur bei den eigent« 
lich gelehrten, und fpeciell bei ben Tachgelehrten recht ver- 
ftanden und genoffen werden Tönnten. Denn aud bie 
Mehrzahl diefer Heinern Schriften Grimm’s ift wie feine 
großen Werke durch die unendliche Tille des Materials 
und der willenfchaftlichen Gefichtspunfte für jeden, ber 
entweder nicht das intenfive Unterefle deflelben wiflen- 
Schaftlichen Berufs ober einen guten Theil gelehrter Kennt- 
niffe und methodifcher Durchbildung an fie heranbringt, 
zu fdhwer belaftet. Wer mit der einen oder der andern, 
und noch Ibefjer mit beiden Borbedingungen ausgerüftet 
ift, wird fich nicht blo8 an der unaufhörlich ftrönıenden 
Tut von Anregung und Belehrung, die hier aus un 
zähligen Quellen hervorbricht, gründlich laben, er wird 
auch die unvergleichlidhe Eigenart der Compofition und 
des Stils ald einen der größten geiftigen Genüffe in fei- 
ner Seele empfinden. Uber fitr die andern, denen bdiefe 
Borbedingungen abgehen, Tann weder das eine noch das 
anbere zu einer veinlihen und gründlichen Wirkung ge- 
langen: fie werben fid) mehr verwirrt, gehindert, befan- 
gen ald gefördert, belehrt und erfrijcht fühlen. 


Ganz anders ftellen fi) Wadernagel’s „Kleinere Schrif- 
ten’ zu jeder Art von Lefern, wenn fie nur, wie felbftver- 
ftändlich, mit Sinn und Neigung für unfer älteres gefhicht- 
liches und volfsthiimliches Leben begabt find. An gründ- 
licher Selehrfamkeit fteht der Dünger nicht hinter feinem 
Meifter zurüd. 8 möchte außer bei Ialob Grimm 
fchwer fein, bei irgendeinem andern ber zahlreichen und 
gelehrten Arbeiter auf diefem elde einen foldden Keich- 
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tbum an wifienfchaftlihen Kenntniffen und nicht blos an 
Notizen zu finden, wie ihn Wilhelm Wadernagel befeflen 
hat. Wuch gleicht er darin dem Meifter, daß feine Ge« 
lehrfamkeit nicht blos in die Ziefe, fondern and in bie 
Breite unabfehbar fi erfiredt. Er gehört damit nodh 
in bie Reihe jeuer mit univerjellec Genialität das Ganze 
umfpannenden, eigentlich gründenden und bahnbreddenden 
©eifter, wie wir fie im Beginne jeder neuen wiflenfchaft- 
lichen Geftaltung oder Neugeftaltung einer Wiflenfchaft 
finden werden, weil ohne fie eine foldde NReufhöpfung un» 
denfbar wäre. Den fpätern, die der Zeit nad nicht 
immer um viele Decennien den erften nadjzufolgen brau= 
hen, fondern häufig fon äußerlich mit ihnen auf dem- 
jelben Boden fiehen, fällt dann die Uufgabe zu, bie Einzel- 
arbeit je nad) Maßgabe des Bedürfnifies ber Wiffenfchaft 
und nad ihrer eigenen befondern Ausftattung zu fördern. 
Dies Los ber Epigonen pflegt unfere gegenwärtige Auf- 
fafjung nicht gerade file beneibenswerth zu halten, und 
doch bringt e8 die Ratur der Sache in jeder Wiflenfchaft, 
und nicht blos in der Wiflenfhaft, fondern aud in dem 
taufendfältigen Schema der Realität bed menfchlichen 
Schaffens mit fih, daß die unendliche Mehrzahl aller 
Arbeitenden nur Epigonen fein können und die originale 
Virtuofität oder Genialität des Pfadfindens und Weifene 
nur fehr wenigen auserwählten Sünftlingen des Gefchids 
vorbehalten ift, zu denen man in unferm Falle aud) Wil- 
helm Wadernagel als einen wahren „mitforfchenden reund““, 
wie ihn bie mung des vierten Bandes von YJalob 
Srimm’8 „Deutfcher Grammatil” nennt, zählen darf. 
Bielfeitigleit des Willens und der productiven Thätige 
keit ift noch nicht WAllfeitigkeit, und fchon deshalb deden 
fi die Sphären Yalob Grünm’s und W. Wadernagel’S 
feineswegs, obgleich fie fich allerorten berühren. Zum 
Unterfhied von der Seelenconftruction des Meiflers war 
der Schüler mit einem befonder8 entwidelten fünftlerifchen 
Vormenfinn begabt. Aud; dem Meifter hat diefer nicht ge= 
feplt, aber do nur al eine in der Tiefe des Gemüthe 
gegründete liebevolle und gläubige Hingabe an eine 
Madt, die ihn felbft nur beftraplte, aber nicht aus feiner 
eigenen Seele geboren wurde. Salob Grimm war fein 
Dichter, wenn aud) eine durch) und durch poetifche Natur, 
Wadernagel war, wie man weiß, ein fein und tiefempfin« 
dender und mit ungewöhnlicher Meifterfchaft ber Technik 
audgeftatteter Dichter. Daß er als folder eine relativ 
nicht jehr mächtige Wirkung auf feine Zeitgenofien gebt 
hat, erklärt fih aus Urfachen, die mit dem Werthe feines 
Zalente gar nichts zu fchaffen Haben. So ift e# bie 
Sphäre der Kunft im eigentlicäften Sinne, der geftalten= 
den Zechuif, der den Geift enthaltenden Form, die Wadern» 
nagel, den gelehrten Forfcher, mit Vorliebe und ernftlichft 
beihäftigte, während Yalob Grimm nur gelegentlich ober 
von der Seite her an fie rildte.e So bringt fen ber 
erfte Band biefer „Kleinern Schriften” vorzugsweife Der« 
artiged: die Abhandlungen über die Spiegel im Mittel» 
alter, die Tarben und die Blumenfpradhe bes Mittel- 
alters, über das Glüdsrad und die Kugel des Glide, 
über den Zodtentanz, endlich über die goldene Aitartafel 
von Bafel. Einzig uud nur bei Wadernagel zu finden 
ift dabei da® fiir alle Gebilde aller Künfte, der rebenden 
wie der bildenden, gleich offene und gefchärfte Auge bey 
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und Genuffucht, gegen Halbwifleree und Verflachung, 
gegen Barteiunredlichkeit, Kuechifinn, Menfchen- und Nechte- 
verachtung, gegen Umfturzgelüfte von oben und unten. 
Auch zu den geichichtlichen Ereigniflen unferer Tage nimmt 
unfere Zeitfchrift Stellung. An die Annerionen von 1866 
wird der firenge Mafflab der privaten Moral angelegt 
und bdemgemäß geradezu die Herausgabe der annectir- 
ten Länder an ihre frühern Fürften verlangt. Die Ber- 
ranntheit Leonhardi’8 in diefe dee geht jo weit, daß 
er erft von ber Wiedereinfegung der bdeutfchen ürften 
die rechten Früchte bed Siege der Deutfchen über bie 
Trangojen hofft. Die Bebeutung ber altlatholifchen DBe« 
wegung wird von ihm bei weitem überfchägt, wie denn 
überhaupt die immer zunehmende antilirchliche und anti- 
religidfe Tendenz unferer Zeit völlig verfannt wird. Durch 
alle Auffäge der Zeitfchrift weht der Geift einer echten, 
von dem unerfchütterlihen Glauben an ihre Sdeen erfüll- 
ten Sumanitüt, eines hoffnungsfreudigen Strebens nad) 
Frieden und Berföhnung. Dod; hat diefer Standpunft 
der ausjchlieglihen Humanität etwas Kinfeitiged und 
Schwädliches. Er hält die Dienfchen für viel zu edels 
finnig, wenn er meint, daß die Menjchenliebe, das 
fromme Gemiüth u. f. mw. der einzelnen die \deen ber 
Zufunft verwirklichen werde. Hätten die Ideen nicht 
jelbft eine Macht, die, wenn ihre Zeit gelommen ift, mit 
unwiberftehlicher Gewalt, ja mit Lift, und ohne Rüdficht 
auf Gefühle und Herzensbedürfniffe, bie Köpfe der Men- 
fchen ergreift und in ihren Dienft zwingt, fo würde nod) 
niemals ein Yortfchritt von Bedeutung zu Stande ge: 
fommen fein. Die Idee hat keine foldhe Schen vor Blut 
und Eifen wie das philanthropifche Gemüth einiger allzu 
optimiftifch Gefinnten. 

Bon den einzelnen Auffären heben wir befonbers bie 
von Karl Röder, dem namhaften Nechtephilofophen in 
Heidelberg, hervor. Wie fonft fchon in Schriften und 
Auffägen, fo tritt er au Hier für eine Reformirung 
des Strafrehts ein. Die Strafe fol nicht dazu ba fein, 
um dem Berbrecher wehe zu thun oder um Abichredung 
andzuüben, fondern allein dazu, um den verbrecherifchen 
Willen, zu des Berbrechers eigenem und zum allgemeinen 
Beften, umzuftimmen. Die Strafe als Befjerung ift das 
Recht des Berbrechere. Das vorliegende einzelne Ber- 


Fenilleton. 


brechen foll nur al ein Symptom ber innern Befchaffen- 
beit des Berbrechere aufgefaßt werden. Die Strafe hat 
fih alfo allen nad) dem Grabe der innern Berborben- 
heit zu richten, nicht aber danadı, ob ba6 Berbredhen 
gelungen oder mislungen ift, oder danad), wie bn8 Ber- 
brechen nad) feiner äußern Größe und Beichaffenheit 
ausfiebt. If die Strafe ein folches Heilmittel, daun 
darf ihre Art und Größe nicht bei Yällung des lrtheile 
ummwiderruflich feftgeftellt werden, vielmehr müfjen, je nad 
den Wahrnehmungen der Strafanftaltbeanten, im Ber» 
laufe ber Strafe Abänderungen, Verkürzungen oder Ber- 
fängerungen eintreten dürfen. In einem andern Auffage 
tritt Röder in Außerft Mlarer und überzeugender Weife 
für die confequente Durchführung der Zellenhaft, des fo- 
genannten pennfylvanifchen Syftems, ein. Die fittenver- 
berbenben, gefellfchaftsmörberifchen Nachtheile forwol der 
alten Gefängniffe, als auch des auf Halbem Wege ftehen 
gebliebenen Anburn’fchen oder Schweigfyftens, wonad 
die Einzelheft nur während der Schlafzeit eingeführt if, 
während am Xage unter abfolutem Stillfcäweigen in ge- 
meinfchaftliden Sälen gearbeitet wird, werden uns mit 
Evidenz vor Augen geführt, Aus einem andern Auffage 
Röder’8 erfahren wir, dag die Kranfefche Philofophie in 
Spanien einen fruchtbaren Boden gefunden hat. Der 
erfte begeifterte Berkünder derfelben war der BProfeflor 
an ber madrider Univerfität, Don Yulian Sanz del Rio. 
Wie hoch das Anfehen des vielverfoigten, anfprucdhs- 
Iofen, tief religiöfen PhHilofophen in Madrid und ganz 
Spanien war, bezeugt ba8 ihm zutheil gewordene äußerft 
ehrenvolle Begräbniß am 14. October 1869. Blos Bin« 
weifen Tünnen wir auf die zahlreichen, meift allgemeine 
Tragen der Geiftesphilofophie behandelnden Aufjäge des 
nun verftorbenen Schliephafe, auf die Kritilen des Baabe- 
rianers Hoffmann m. f. w. Auch die Frauen find in 
unferer Zeitfchrift Durch Yulie Hoff aus Bafel vertreten. 
In edler Sprache feiert fie den Idealismus der Harmo- 
nie, ben realen Idealismus, wie er im Hellenentgum zu 
finden war und jegt durch Kraufe und feine Schüler 
verkündet werde. Zu fol einer Harmonie werde auch 
die vom Philofophencongreß angeftrebte intellectuelle Wer« 
einigung der Männer mit den trauen beitragen. 
Johannes Dolkelt. 





Feuilleton, 


Zur Cheralterifil der Rudfihtslofen. 

Baul Lindan, der Erfinder des Principe der , Rüdfichte- 
fofigleit”, da® jett feine Srlichte In Ueberwucherung des litera- 
rifchen Sandals und der pasgnillartigen Kritit trägt, hat in 
feiner „‚Begenwart‘' bereits mehrmals eine Lauze gegen den 


Laube gethban? Es ift dies indeß die neuefte Model Baul Lindau 
läßt feinen Kritifern nicht das Geringfie hingehen, er fielt fie 
augenblidlich zur Rede. Denn e6 if doch Mar, daß c6 ein 
nicht gemug zu fühnendes Majeftätsverbrechen if, an einem 
Meifterwerle wie «Maria und Magdalena» herumzumäleln, 


Herausgeber d. BI. eingelegt. Da es fih bier im Grunde 
um ein Princip banbelt, und da die „Blätter flir Literarifche 
Unterhaltung’ bei jenen Angriffen Lindau’g mit ins Spiel 
fommen, fo wollen mir bie betreffenden Stellen aus einem 
Briefe mittheilen, welchen der Herausgeber aus einer mehr To» 
calen Veranlafjung an den Nebacteur des „Leipziger Tageblatt‘ 
über die Lindan’fcyen Anllagen gerichtet hat: 

„Haben Sie, geehrter Herr, von unfern namhaften Au- 
toren je gehört, daß fie fortwährend Antikritifen liber Kritiken 
fchreiben und ihre Krititer mit einer wahren @ewiflensangft 
controliren? Haben das felbft Ionrnaliften wie Sublom und 


ja nur «fühl» Über dafjelbe zu fprechen. Zunge Autoren, 
in jener fhönen Zeit des erfien Ruhme, von dem nur zu 
wänjden ift, daß er ewig grünen bliebe, find immer naid; 
fie glauben, daß die ganze Welt fi nur um fie dreht! Dies 
erfie Ruhmgefühl if wie ein Ghampagnerraufd; man glaubt 
die Unfterblichkeit fchon in der Zafche zu haben. 

„Damit aber die Nation weiß, wen fie in ihr Panıheon 
aufzunehmen Hat, fiellt fich der junge Dichter auf allen deutfchen 
Bühnen ihr vor. «Maria und opt aleno» wird in Wien ge- 

eben, Paul Lindau if dort und wird hervorgerufen; es wird 
n Weimar gegeben, auch bier verbeugt fich Banl Sirdanı D8T 





256 


Ynze 


Anzeigen. 


igen, 


u 


Derfag von 5. A. Brofaus in Leipzig. 





Soeben erschien: 


INTERNATIONALE WISSENSCHAFTLICHE BIBLIOTHEK, 


Erster Band. 


Das Wasser in seinen Formen 
als Wolken und Flüsse, Eis und Gletscher. 


Von 


John Tyndall, 


Prof. der Naturwissenschaften an der Royal Institution in London, 
Mit 26 Abbildungen in Holzschnitt. 
8. Geh. 1 Thir. 10 Ngr. Geb. 1 Thir. 20 Ngr. 


Die „Internationale Wissenschaftliche Biblio- 
thek“, für Deutschland herausgegeben von Prof. Dr. J. 
Czermak in Leipzig und Prof. Dr. I. Rosentbal in Er- 
langen, soll den gegenseitigen Austausch der Literatur- 
erzeugnisse unter den verschiedenen Nationen erleichtern und 
so das geistige Band zwischen den betreffenden Ländern 
enger und fester knüpfen. Diesem Plane gemäss vereinig- 
ten sich hervorragende Gelehrte Englands, Deutschlands, 
Frankreichs und Aınerikas zur Veröffentlichung einer Reibe 
von populären Werken aus dem Gebiete der Social- und 
Naturwissenschaften, welche möglichst gleichzeitig in 
deutscher, englischer und französischer Sprache erscheinen 
sollen. 


Als erster Band der Sammlung erschien soeben des 
berühmten englischen Naturforschers John Tyndall Werk 
über die Formen des Wussers, eine höchst anziehende Dar- 
stellung von der Natur des Regens und Schnees, der Wol- 
ken, Gletscher und Eisberge, illustrirt durch sorgfältig aus- 
geführte Holzschnitte. 

In allen Buchhandlungen ist ein Prospect über das 
mit lebhafter Theilnahme begrüsste Unternehmen gratis zu 
haben. 





Verlag von $. 4. Broddaus In Leipzig. 


Soeben erfdien: 


Die Freimanrerei 


in ihrem WBefen und Unmefen. 


Aus dem Nadjlafle von 


Ferbinand Broniflaiw von Trentowsli, 
>) ‚ 
octor ber ei ee Geciburg Im Breisg der Loge „Zur Eplen 
herausgegeben durch feine Witwe. 


8 Geh. 2 Thlr. 10 Nor. Geb. 2 Thlr. 20 Nur. 


Der durch feine pbilofopbiichen Schriften in polnifher und 
deutfher Sprache belannte Berfaffer ftarb vor dem Ericheinen 
des vorliegenden Werte. Cr gibt darin eine Darlegung bes 
innern Maurertbums, eine Philofophie ber Freimanrerei, und 
betämpft zugleich die Gebrechen, vor allen die Geheimnißfucht, 
weldye dem äußern Bunde zum Theil nod anhbaften. Inner- 
halb wie anfßerbalb der manrerifchen Kreife werden feine ge- 
haltoollen Ansführungen vielfach anregenb wirten. 


Derfag von 5. 4. Broddaus in Lripzig. 


Soeben erschien: 


Commentaire 
sur les Klsments du droit international et sur l’Histoire 
des progrös du droit des gens de 
Henry Wheaton. 


Pröcede d’une notice sur la carriere diplomatique de 
M, Wheaton. 


Par William Beach Lawrence, 


Ancien ministre des Etats - Unis d’Amerique & Londres, 
Tome troisieme 8 Geh. 2 Thlr. 


Der Commentar von Lawrence zu den zwei berühmten 
völkerrechtlichen Werken des verstorbenen amerikanischen 
Staatsmannes Wheaton führt jene Werke bis zur Gegen- 
wart fort. Im ersten und zweiten Bande (Preis 4 Thir.) 
wurde vorzugsweise die geschichtliche Entwickelung darge- 
stellt, welche das Völkerrecht in unserer Zeit erfahren hat; 
der soeben erschienene dritte Band behandelt die Fra- 
gen des internationalen Rechts vom Standpunkte der ge- 
genwärtig geltenden Beziehungen zwischen den einzelnen 
Staaten, wobei die politischen Ereignisse der letzten Jahre 
und deren Consequenzen eingehende Berücksichtigung fanden. 

Die beiden Wheaton’schen Werke erschienen in demsel- 
ben Verlage unter folgenden Titeln: 


Elöments du droit international, Quatridöme edition. 
lumes.. 8 Geh. 4 Thlr. 

Histoire des progrös du droit des gens en Europe et en Ams- 
rique depuis la paix de Westphalie jusqu'& nos jours. 
Quatridöme &dition. 2 volumes. 8. Geh. 4 Thlr. 


2 vo- 





Halle im Pfeffer'schen Verlage ist erschienen: 


Das Ich und Das Ding an sich. Geschichte 
ihrer begrifflichen Entwickelung in der neuesten 


Philosophie. Von Dr. P. Asmus, vocent an der 
Universität su Halle. Gr. 8. 28 Sgr. 





Derlag von 5. %. Brodfaus in Leipzig. 
Taschen - &üörterhuch 
ber 


ttalienifhen und deutfhen Sprade. 


Bon Dr. Francedco Balentini. 
Achte Auflage. 

Iwei Theile. 8. Geh. 2 Thlr. 10 Ngr. Geb. 2 Thlr. 18 Rer. 
Itafienifh - Deutscher Theil: geb. 1 Thlr., geb. 1 Thlr. 5 Nor. 
Deut - Snetenifäer THeit: geb. 1 Thlr. d Nor., geb. 1 Zhir. 

gr. 


Balentini’s italienifh-deutfhes und deutfc- 
italienifhes Wörterbudh, das hier bereits in adhtcer 
Anflage vorliegt, hat fi bei beiden Nationen, den Deutfchen 
wie den Italienern, den Auf vorzügliher Braucdbarkeit erivor- 


ben. Der fehr billige Preis begäuftigi deffen immer weitere 
Berbreitung. 


Berantwortliher Redactenr: Dr. Eduard Grodhaus. — Drud und Berlag von $. A. Grohhans in Leipzig. 
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Menfchlichkeit, Liebe, Schönheit, Zreunbicaft, Freiheit 
find e8, die ihr Dichtergemitth ganz erfüllen.‘ 

Wir fiimmen biefem Lobe ber Borrebe in allen PBunf- 
ten bei. Eifriede bat Geift und Empfindung und weiß 
beides in meift melodifchen Berfen zum Ausdrud zu brin- 
gen. Ihre Gedichte befunden eine große Damnidfaltig- 
feit da8 Inhalte und der Form; Gedanke und Ausbrud 
dedien fidy in den meiften derfelben, umd ein tieffitkfidher 
Zug geht durch alle ihre DVerfe, „die ein vielbemegtee 
Seelenleben abfpiegeln”, wie e8 in der Borrede richtig 
heißt. Ein charakteriftifches Merkmal bdiefer Gedichte ift 
das, daß fie niemals in einen verhimmelten Idealismus 
verfchweben, fondern ftet® auf der Bafis des realen Les 
bens operiren, wie zum Theil gleich da8 Inhaltsverzeichniß 
beweift, weldyes folgende Rubriken zeigt, bie fih fchazf 
voneinander abgrenzen: „Aus dem Kindergarten” (Elfriede 
war längere Zeit Kinbergärtnerin), „Aus dem Zurnjaale”, 
„Aus der Wandermappe”, „Derzensfrühling”, „Auf 
jhmwünge”, „Sreundfchaftsgrüße”,, „Naturgenüfie” umd 
„uoblibet”, Das am meilten Unfprechende dürfte ber 
Abfchnitt „Derzensfrühling” bieten, beffen zahlreiche Ge- 
dichte und Lieder fich falt ansjchlieglih an „RL. abref- 
firen. Diefer mit der überftrömenden Liebe Elfriede’ be 
glüdte „2. ift, wie wir aus ficherer Quelle erfahren, 
ein in weitern Streifen belannter thilringifcher Dichter, 
welcher feit fuirzent, zum zweiten mal verheirathet, mit 
Eifriede im glüdlicher Ehe lebt. Wir glanben bier und 
da an Eifriede’s Gedichten die verbeffernde umb feilende 
Teber 2.5 zu erfennen. Hätte er doch audy bie fehr zahl- 
reichen falfchen Reime feiner Dame getilgt, wie 5. B.: 
„Bebiete” und „Ziebe”, „friebenreiche” umb „Zweige“, 
„bedrohten und „Boden“, „Freude“ und „beute” u. |. w., 
non andern wie: „Höhen“ und „wehen“, „gelefen” und 
„Böfen" ganz zn fehweigen! Sehe Hübfches, allerdings 
neben manchem Nüchternen, enthält bie-Rubril: „Aus dem 
Kindergarten“. So ift 3. ®. das nachflehend mitgetheilte 
Lied eine duftige Blüte echter Herzenspoefie, wie man ihr 
nicht alle Tage begegnet: 


Chrifus der Kinbergärtner. 
Nachruf ver Blume Iran ©. 


Herr, der du fprachfi zu Keinen Ilingern einf: 
„o laffet doc die Kindlein zu mir fommen; 
Das Stimmelreih It ihnen!” — Dur vereinft, 
Die du in beinen Garten aufgenommen. 


Im Grabe fuchhte ihres Lebens Stern 

Am frühen Tag Maria Magdalene. 

„Sie haben weggenommen meinen Herrn!" 
&o lagt fie mit de@ Schmerzes Heißer Thräne. 


Sie fieht ihn felber und erfennt ihn nicht 

Und bält ihn für den Gärtner. — Ihre Klagen 
Um den wundnen tönen, und fie fprict: 
„Herr, fage, haft du ihn Hinweggetragen ?' 


Sr if der Särtuer, der die Blumenau 

Der Geier pflegt mit  götttichem Bebagen 

Und ihre Wurzeln tränft mit Himmelstbau. — 
„Herr, fage, Haft du ihn binweggetragen ?' 

Der hehre Kindergärtner if er. — „Laht 

Die Kinder zu mir fommen! Hört ihn jagen! — 
„Wir fuchen Heut’ ein Kind. Herr, fage, haft 
Du unjer Blumentind hinweggetragen?‘‘ 


| Lied: „Einem glüdlich geheilten Finde.” 


Neue Inrifhe Gepichte. 


Su meinem Kindergarten blüht’ es fchön 
Dies Blumenderz vol reiner zarter Triebe, 
Im Than der Unfchuld veizend anzufehn, 
D eine Blumenfeele voll von Liebe! 


Der Herr des fchönern Gartens doch gebot 
Süngft feinem Engel, und ans meinem Garten 
Nahm fanft die Blume weg der Engel Tod, 
Usd ich darf ihrer ferner nicht mehr warten. 
Mein füßer Liebling, treugepflegter Sranz, 
Zu nee Garten Dt Bi Ag a 

Und did) verfegt in feinen Blumenfranz. 

„D Tafiet doc die Kinder zu mir lommen!“ 

Wenn diefe® anfprechende Lied auch ben einheitlichen 
Eindrud einer Funftgerechten Compofition einigermaßen 
vermiffen läßt, fo wirft e8 doch in feiner einfachen Innig- 
feit böchft ergreifend und rührende. Bu den übrigen bej- 
fern Stüden der Wbtheilung „Aus dem Kindergarten‘ 
rechnen wir ferner noch zwei andere Tobtenopfer: „Der 
Blume Emma von 3. und „Als bie jüngfte von vier 
Schweftern ftarb“, fowie das Gediht: „Bildet Kinder, 
werdet Rindern gleih!” In der Rubrik: „Aus dem Turn- 
faale”, verdient lobend hervorgehoben zu werben das hübfche 
Unter den ®e- 
dichten der übrigen Wbtheilungen nennen wir noch als 
die befiern, abgefehen von ben faft durchweg fchünen Lie» 
dern der Kategorie „Herzensfrühling“, Die folgenden: 
„Meerfahrt”, „Das Beilchen”, „Frei und ftolz”, „Ein 
Mondnachtlied‘‘, und als einen Beweis dafür, daß die Dich- 
terin auch patriotifcher Empfindungen fähig und zu beren 
poetifcher Wiedergabe berufen if, das. Ib: „Den heim- 
tehrenden Siegern 1871.” Störenber Unebenheiten und 
profaifcher Ausdrüde, wie in dem Gedichte: „Naumburg 
an der Saale”: 

Und dich, o ln, in beffen Spiegel 
Biel Städte, Dörfer, wald’ge Höhn, 
erfallne Burgen, Rebenhüge! 
nd reiche Felder fi befehun! — 
macht die Dichterin fi) nur jelten fehnldig, So möge 
denn das empfebhlenswerthe Büdjlein zahlreiche Freunde 
finden! ebenfalls Iegt e8 BZeugniß von einem reichen 
Trauenbergen ab. 

Im ganzen lobenswerth find aud bie „Gebichte” von 
Meta Bellmer (Nr. 2). Es pulfirt in ihnen, wie in 
ben eben befprochenen, eine warme Empfindung für alles 
Gute und Schöne. Dabei find fie theilweife von. einer 
Schärfe de8 Verftandes, welche faft männlid) gemahnt und 
vergefien läßt, daß es eine Dame ift, die zu und rebet. 
Befonders treffend find diejenigen Gedichte der Berjaflerin, 
weldhe Beurtheilungen der Zeit und des Zeitgeifles ent« 
halten, wie beijpielsweije die Strophen, melde fih über 
moderne Muflt vernehmen lafien. der Form ift bie 
Dichterin nicht immer correct; rhythmifdh, metrifch, pho- 
nife und grammatifch, in Bezug auf letteres, namentlich 


‚nad der fyntaktifchen Seite hin, lafien die Strophen 


Meta Wellmer’8 mandes zu wilnfdhen übrig, wie audh. 
falfche und unmögliche Heime mitunter auffallen. Aber 
über den oft finnigen Inhalt der Gedichte, über bie häufig 
böchft frappanten Wahrheiten, meldye diefelben ausfprechen, 
vergißt man leicht diefe Müngel, fo fehr ihre Bermei- 
dung mwünfchenswerth gewefen wäre. Kinigermaßen ftlö- 
vend tritt diefe profodifche Radhläffigleit 3. B. in dem 
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Manch’ Herrihaft fol nad Befferm fireben! 
Dann wird’8 auch befire Mädchen geben! 
Lant ruf ich's! Laut! Doc imnigtieh. 


Das ift allerdings feine Poefte, aber es ift die hn- 
mane Propaganda eines echten Bollafreundes für das 
Wohl des leidenden Theild der Menfchheit. VIedem 
Worte fühlt man an, daß e8 gut gemeint ift, umd ge» 
wiß werden die edeln Tendenzen bed Dichter »Drechelers, 
deffen einfache und fchlichte Berfe fo gar nichts von feinem 
Handwerk haben, wenn fle ridätig verftanden werden, 
überall offene Herzen finden. 


In „Blätter und Blüten“ von Heinrih Mödel 
(Nr. 4) herrfhen bie Blätter vor den Blüten bedenklich 
vor, und zwar bie bürren Blätter. Diefe Gedichte find 
in.ihrer Mehrzahl nichts als gereimte Trivialitäten. Nur 
bier und da, namentlich unter den Epigrammen taucht 
ein ‚leidli) anfprechender Gebante aus dem Meer von 
leeren Worten auf. Einzelne Gedichte find von einer 
bluttriefenden Gräßlichkeit, welde fie als in das Gebiet 
der „Wefihetit des Häßlichen” gehörig Iennzeichnet. Dan 
höre 3. 8. das folgende: 


Spielers Los. 
(Na einer alten Ghronif.) 
Seht ihr das fhmude Körfterhaus 
In riefger Taunen Schatten? 
Ein thräuend Antlig blidt heraus, 
Es weint, ah! nm ben Gatten. 


Er, den fo zärtlich fie geliebt, 
Mehr als das eigne Leben, 

Er hatte beider Still getrlibt 
Und id — dem Spiel ergeben. 


ortuna hat ihım uicht gelacht, 

ie fluchte feinem Streben — 
Da nahm er in ber Walbesnact 
Sid dur ben Strang da® Leben. 


Hier, von adht Männern fireng bewacht, 
’ und Nädte, 
Bed danı zu f 


aus gebradht, 
Gefäleppt dom Henterefnedite. 


Bor ihren Bliden — armer Trepf, 
Bas muß dein Weib ertragen! 
Ward vou dem Leibe ibm ber Kopf 
Durchs Srabfheit abgeichlagen. 


Daun ward auf des Gerichts Geheiß 
Das Herz Ihm ausgeriffen 

Aus alter Yrnft und jhnöder Weif 
Ihm „um das Maul gefchmifien‘. 


Sodann getheilt in Stüde drei 
Und auf dem Kof gebraten — 
Gerihhtsperfonen find dabei 
Und leiten al die Thaten. 


Und an die Stelle, wo fein Herz 

In Spieles treiben Wetter (!) 
Gefchlagen feuder Ren’ und Schmerz, 
@iht man drei Rartenblätter. 


Rene Iyrifche Gedichte. 


Die follen geben Zengenfchaft, 
Die kn um. ie 
Und feine Seel im Leibenjhaft 
„®o Tieberlic veripufet‘. 

Ben „grufelt’s" nicht bei folder Poeftie? Lapt fid 
eine höhere Potenz des Gräßlichen denken? Nur fchabe, 
dag foldden Gedichten gegenüber die Crfchütterung des 
Awerdfells fo groß ft, daß man zur Würbigumg des 
äfthetifchen Benufles ger nicht kommt. 

Nicht viel Exfreulicheres als die „Blätter und Blüten“ 
bieten bie „Gedichte“ von Henri von Ende (Rr. 5), 
fie find dem Inhalte nad) dürftig und in der Yorm nicht 
immer correct. Don einer frankhaften Koleiterie mit ber 
Melandolie ift das Sonett „Des Dichters Heimatland” 
erfült. Zu ben beflern Gedichten der Sammlmg gehört 
da® Lieb „BVeilchen“, obgleich e8 nichte weniger al® ori« 
ginell if. && Lautet: 


Dein i6 will Pr ih begiüc 

n ih will ja en, 

Und er est die Balder 
Beilhen, füßes Beilden , 
Au mein Herz if vol Entzliden, 
®ted dein Duft ihm {0 berfiden 

u fo j 

Mich zu Tieben, Beilden! 

Unter den „Bermifchten Gedichten” diefer Sammlung 
befinden fid) einige lesbare. 

Zu Möchel gefellt fih als Poct gleichen Schlage 
Karl Schmitt-Blant, deflen „Gedichte (Nr. 6) fi 
faft ohne Ausnahme aus Schwulft und Wuft zufaummen- 
fegen. Das Affectirt- Schaurige fpielt in ihnen eine große 
Rolle. Dabei bedient fich der Dichter einer Terminologie, 
die ans Unverftändliche grenzt. In dem Gedicht „ 
nefung” wird dem Helden derfelben, Philopan, fo „wellen- 
haft” und „allfühlig” zu Muthe, wenn der „Beften 
nädtelnd winkt“. Böllig unflar ift das Cingangelich 
„Arm BHlümlein“ Bon buufler Bhantaftit find bie Ges 
bite: „Der Storch”, „Armer Boftillon“ u. a., wäh. 
vnd „Mutterfähmerz” und das: Gedicht „Der Symbel- 
age zu den befiern Stüden der Sannnlung gehören. 

nftlerifch abgernndete Erzeugniffe einer manntähfad 
ansgiebigen Phantafie find bie „Bilder und Balladen“ 
von Hermann Hölty (Wr. 7). Gie find zu einem 
großen Theil von ber Raturfiimmung bes Mleers burdh 
weht und in ber Biebergahe der Empfindungen und &e- 
banten, welche fi bem Küftenbeivohner aufbzängen, mei- 
ftens fehr glüdlih. Das Märden- und Balabenhafte 
wiegt in ihnen vor. Alle Spulgeftalten und Geifter des 
nafjen Elements, die böjen und die blos nedifchen, WMeer= 
fränlein und Niren, Schwanjungfrauen und Willis u.f. w. 
macht ber Dichter mobil umb läßt alte Vollsfogen wuub 
jelbfterfundene Gefchichten in buntem Wedhfel um ben 
Mittelpunkt folcher phantaftifchen Geftalten Treifen. Da- 
neben findet das rein Inrifche, fangbare Lieb fleigige We- 
arbeitung, Mit Schmel und Miufil ausgeflattet find 
unter andern Beijpielen „Die Oftfee bei Nat“, „Runde 
von oben”, „Kin Sonnenblid” und „Herbfilieber‘. Die 
Term ber Söttyihen Gedichte ift eine im ganzen reife 
uud fi dem bre einfchmeichelnde. Tür bie Ballade 
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Nun if das Licht verlöfcht, der Damm if fort, 

Der mid befhirmte vor ber Brandung Wellen, 

Und grimmig fällt mich an der raube Nord. 

Das Scıifflein muß ine Weite baltlos fhuellen 

Und Iugt vergebene aus nad fehem Lande, — 

Früh oder fpät wird’ am Gellüft zerfchellen ; 

Bielleiht im Scheitern lehrt e6 ein zum Stranbe. 

Diefe Tiefe und Innigfeit bes Gefithle Herrfcht in 
vielen der Kalbed’jchen Gedichte. „‚Berbannte Götter”, 
„Bon Dften” find finnige Liederblüten, „An bie Liebe“ 
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und „Ueber den Thälern” flifvolle Öymmen, welde dem 
Talente ikres Dichters ein chrendes Zeugniß ausftellen 
und ihm bie Anwartfchaft auf eine allgemeine Beachtung 
des Bublitums geben. Beadhtung? Pia desideria! Wer 
lieft Heutzutage noch Inrifche Gedichte? So wird benn 
auch wol Kalbed, obgleich eines beflern Lofes wärbig, 
ungelefen bfeiben. 
ruf Biel. 


(Der Beigiuß Folgt in der nägfen Munmer,) 


Nenefte Romanliteraiur. 
(Beihlug aus Nr. 16.) 


Aus den ruhig behäbigen, gemüthlic humoriftifchen 
Kreifen wirft ein mädhtiger Contraft und in die reife 
des wilbromantifchen Lebens und der originell überra- 
chenden Sarriexn. &8 find ba wieber zwei Stüde, 
bas eine englifcg, da8 andere beutfcdh, gerade wie vorhin. 
E3 find: 


5. Teeffilian Eourt oder der Berfloßene. Roman von Mrs. 
Harriet Lewis. Deutfh von Augufl Sresigmar. 
De Bände Wien, Hartleben. 1871. 8. Thlr. 

23 Rer. 


6. Die Iagd nad dem Hüde. Roman von Karl Schu» 

bert. Drei Bünbe. Leipzig, ©. I. Gtintber. 1873. 8, 

2 Zhlr. 15 Nor. 

Die Berwidelung des erflen Stüds ift von vornherein 
eine fehr Fünftlihe, die man originell nennen könnte, 
wenn mehr Naturwahrbeit in ihr läge; bie ganze Com« 
pofition ruht nämlich auf dem wunderlichfien Diebseinfall, 
wodurd; einem vornehmen Engländer nicht weniger als 
die eigene Perfon geftohlen wird, was fchlimmer ift als 
der Dandel um Peter Sczlemihl’8 Schatten. Doc, re 
den wir Har: Bei furdtbarem Sturm auf bem Mittel- 
meer treffen fich in einer YBarfe zwei zum Bermechjeln 
ähnfiche Individuen; das eine ift der junge Baronet 
Georg Treifilian, der vom Sturm auf eine Klippe geworfen 
wird in einem Zuftande, der auf unheilbare Zerrilttung 
des Gehirns fchließen läßt; das andere ift fein ärmerer 
Neifebegleiter und vertrauter Freund Yasper Lommber, 
eine gaumerartig verfchmigte Individualität, die fi den 
feltfanen Zufall augenblidlih zurechtmadht, dem be« 
wußtlos Hingeftredten die beweifenden Documente raubt, 
ihn felbft der Pflege einer Tifcherfamilie übergibt, um 
ihn bier ein» fiir allemal als einen für die Welt Ber- 
KRorbenen zurüdzulaffen und ihn aud als tobt zurüd- 
geblieben zu erfären, fich felbft aber einfach an bie Stelle 
bes begünftigten Glüdskinbes zu feßen und beflen Exbe 
on Slüd, Reichtfum und Ehre zu ufurpiren — eine 
Idee von vermwegenem Kaffinement. Rechnen wir, um und 
von bornherein zu orientiven, binzu, baß exftlich der 
Berftogene oder Betrogene in England einen fehr ver- 
ftändigen und charaftexernfien Bater und außerdem eine 
fhöne und reiche Yugendfreundin al8 beftinirte Braut 
binterlafien Bat, in deren Herzen es gilt fi) zu fubfli- 
tuiren, daß zweitens der Betrüger in Deutfchland Brau 


und Kind figen läßt, die immerhin auch nicht mit einem 
Coup ald Nullen aus feinem künftigen Leben geflrichen 
werben Fönnen, fo darf man mit mathematifcher Sider- 
beit den Schluß ziehen: wir ftehen, felbft die an fidh 
fhon undenfbare genauefte phufifche Lebereinftimmung und 
die durchbachtefte, gebächtuißtreuefte Drientirung, db. 5. 
innerfte Unmöglichkeit vorausgefeßt, vor einer zweiten 
piuchologifden Unmöglichkeit, oder wenn man Lieber will, 
vor einer feelifchen Unwahrheit, die nichts, and) ber cen- 
feguentefte weitere Fortfchritt nicht, uns aum 
hen, mit der uidht® uns ansjühnen fann, 
negativer Richtung; nach affismativer aber werden wir 
aus eben diefer unmöglichen Situation den weitern Schluß 
ziehen, daß wir mit Nothwenbigleit bineingeworfen wer- 
den in eine Yolge von hHochromantifchen Scenen, mit 
deren innerer Wahrheit e8 um nicht vieles befier ftehen 
mag als mit der Grunbvorausfegung. Man follte mei- 
nen, e8 läge in biefen DVerwidelungen des Romantifchen 
und Romanbaften genug, um felbft einen der weitgefpon- 
nenen franzöfifchen oder englifchen Schauerromane effect- 
vollften Schlags auszuftatten; aber nein, unfer weiblidyer 
Autor, defien Phantafie offenbar diesmal jede weibliche 
gehen abgelegt hat, um mit bem lügelroß eine eigene 

ometenbahn zu durcdhmeflen, flicdt wit biefer erften 
wunderlihen Sitwation eine zweite etwas weniger ab- 
norme, aber immerhin böcft auffalleube and befremdenbe 
zufanımen, umb auf diejen Doppelmellen müflen wir uns 
nun tragen laflen ind graue romantiihe Land. Wit 
diefem zweiten Elemente der Gefchichte verhält es fich fo: 
Eine junge Dame, Mig Ola Ryuple, ift den biß in 
die ausgefuchtefte Iyrannei gehenden DVerfolgungen ihres 
berzlofen Bormunbes, Mir. Deverene Gower, audgefegt, 
ber fie auf diefem Wege zwingen will, feine fFram zat 
werden; wir treffen bie Berfolgte auf ber Flut ober 
vielmehr von dem faltblittig verwegenen Berfolger wieber 
eingeholt, fein machtlojes Opfer. Das find bie vier 
handelnden Hauptperfonen, um bie fich alle andern grupe 
piven, Bemerlen wir, die weitere Gntfdeibung vortveg- 
nehmend, dag diefer Mr. Devereur fi fchließlug ale 
der Bater jenes Jasper Loruber heraugftellt, baß er feinen 
Sohn und deflen verführte Mutter ohne Hilfe veriich, 
daß ferner Mig Rymple die -Retterin und in der Folge 
Gemahlin des von feinem Dirnleiben fih wieder exrhpe 
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unerwartet erfchienenen Gäfte dem nocd fauberern Bru« 
der aus, unb mit diefem Diomente ftehen wir in ber 
Atmofphäre des urwüchfigften italienifchen Rüuberlebens. 
Der wilde Hauptmann verliebt fi in die fchöne Eng» 
[änderin und will fie nach allerlei Anftritten, in denen 
diefe etwas ftark die Heldin fpielt, durch einen gepreßten 
Pfarrer mit Gewalt fi antrauen laffen. Da kommt 
erabe wieder zur zwölften Stunde jene font fo fchläfrige 
Borfehung, die italienifche Polizei, Hinter das Verfted, 
nimmt das Neft aus und befreit unfere geängfteten Eng- 
länder, die das Land, wo die Eitronen blühen, ohne viele 
Herzbeflemmung Hinter fi Lafien und ihr faltes Albion 
aufjuchen. Wir treffen die Verfolgten wieder in dem 
einfamen fchottifchen Beat Top, der Kranke wird durd) 
die Operation eines gefchidten Wundarzies geheilt, der 
verfolgende Bormund gehörig abgetrumpft. Das Ende 
find alfo zwei glüdliche Heirathen: zwifchen dem echten 
Guy und feiner Retterin Mig Ola; zwifchen Guy’s 
Bater und feiner Mimdel Blanche, die fich, ohne es fi 
geftehen zu wollen, fchon lange geliebt; asper kommt 
ungeftraft bavon und nimmt fein fehmählich verrathenes, 
aber großmithig verzeihendes Weib Hefter wieder an, 
ba er auch nicht wol anders kann; der alte Gower 
bat, ohne zu fuchen, einen Sohn gefunden, und bie Ge« 
fhichte ift auß, 

Tür Leute von fehr ftaren ober fehr ftumpfen Ner- 
ven, welde einer künftlichen Aufregung bediirfen und 
außergewöhnliche Dofen von Nervenreiz ertragen oder 
geradezu verlangen, mag eine Lektüre diefer Art nicht übel 
fein; fie fpannt, das ift wahr. Wir halten die ganze 
pfychelogifche Grundlage für verfehlt, alle Triebfedern für 
überfpannt, um ein Effectftüd gewaltfamer Art Herbor- 
zubringen; biefe® Leben ift ungefunb und unnatürlic. 
Man jagt: die rechte Kunft ift einfach; hier find aber fo 
viele und fo complicirte Mittel ins Spiel gefet, daß die 
Kunft unter ihrer Moffe erbräct wird; wir kommen nicht 
zum Anfathmen; wir werden gejagt, gehebt, in Gewalt- 
acten Berumgeworfen. Das Seelenleben felbft fcheint im 
Grunde veräußerliht; was Werth hätte, ift faft zur 
bloßen Tolie der operneffectartigen WAusftattungsfcenen 
herabgejegt. 

Bei weitem einfacher und natilrlicher berührt der 
beutfheftoman: „Die Fagb nad; dem Sftide” (Nr.6). Wir 
wüßten nicht ganz genau, wie wir eigentlich fpecififch das 
vorliegende Product nennen oder rubriciren follten. 8 
wird in vafhenm Wfchluß eine Neihe Lebensläufe durc- 
geführt, fo zwar, daß die ganze Gruppe fi) um zwei 


eben den Stubentenjahren entwachfene, fehr begabte, be». 


freundete und boch fehr ungleich geartete Tünglinge dreht. 
Beide, firebend und entjchloffen,, wollen Glüd und 
Ehre fndhen, gehen aber auf fehr verfchiedbenen Pfaden. 
Heinrich Wermuth, durch Armuth und Entbehrung früh 
mit.bem Leben verfeindet, erzwingt auf frummen Wegen 
tafch eine biendende Scheingröße, um ebenfo vafch von 
berfelben herabzuftürzen : nach fchweren Wechfeln und 
Gefahren verliert er durch den umerbittlichen Zob eine 
geliebte Braut, die fein Wefen hätte Täutern Eönnen, und 
da er im gleihen Momente fi fagen muß, daß er nur 
durch unlautern Ehrgeiz, Tiige und Berrath Carriere ge 
macht, während etwas mehr edel wirkende Männlichteit 
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ihm die gleichen Auszeichnungen Hätte fchaffen mögen, 
dat er auch alle Selbftachtung verloren; der Werth des 
Lebens ift ihm zw gering geworden, und er enbet durch 
Selbftmord auf dem Grabe der Geliebten. Karl Molling 
dagegen, ein fefter und gerader Mann, erringt durd) 
tüchtige® Arbeiten und Kämpfen das ruhig angeftrebte 
Zebensglüd, Liebe, Ehre und Heichtfum, und fein Leben 
liegt wie ein fonnig heiterer Sommertag vor une. 

Die mannichfachften Charaktere, meift aber folche von 
anziehender Bedeutung und wohlbegründeter Rebensrichtung, 
find in die zwei fo verfchiebenen Lebenslänfe verflochten. 
Zweierlei mag für den Sortfchritt der Handlung faft ale 
gleichgültig bezeichnet werden: erflend daß der Roman 
in der unmittelbaren Gegenwart fpielt, deren Weltan- 
fhauung er allerdings wiedergibt. Im Grunde find bie 
bier gefchilberten Lebens» und Geiftesentwidelungen von 
jeder Zeitbeziehung unabhängig, da bie geiftigen Stre- 
bungen trog ihrer millionenfahen Barianten in ihren 
innerften Grundlagen zu aller Zeit diefelben find: ber 
Menfh und fein Thun und Wollen, fein Verlangen und’ 
Zagen find einmal immer und überall glei. Zaufende 
und aber Zaufende find von jeher fo zu Grunde gegan- 
gen oder au — ber Fall ift freilich feltener, da er 
überhaupt Talente überd Mittelmaß fordert — ähnlich‘ 
aufgeftiegen. Roc viel gleichgültiger für den Fern der 
Gefchichte fcheint e8 aber, daß fle in einen fidbentjchen 
Mittelftant verlegt ift, defien Königsfamilie in fehr er- 
heblihen Maß in Mitleidenfchaft gezogen wirde. 8 ift 
in Fürzefter Zeit das dritte Beifpiel, welches, in Bers 
legung der Scene genau benfelben Weg gehend, durch 
unfere Hand läuft; faft fcheint es, al8 ob eine befondere 
Liebhaberei, aus den modernften Zeitereigniffen abftrahirt, 
bei diefer Wahl den Ausfchlag gäbe. Eins entfheidet 
allerdings in unferm Yall für diefen Boden: eine etwas 
fünftlerifcheromantifche Königsfamilie von feltfamem und 
nicht wenig genialem Anflug eignete fi) am beiten zu 
der phantaftifch-geheimnigvollen Rolle, die halb als per- 
fönliches, Halb als flaatliches Moment mitwirt. Im 
ganzen ift die Biftorifche Unterlage aus bem jüngften 
öfterreichifch preußifchen Kriege ald zu fchwacher Yaden 
Bindurdhgezogen und übt auch zu wenig Einfluß auf die 
hier durchgefithrten Lebensläufe, ald daß wir bdiefer ge- 
Ihichtlichen Zeitbeziehfung Bedentung beilegen könnten. 
Wenn hier ein allmädhtiger, aber in berbrecherifcher Lauf- 
bahn ergrauter Minifter und neben ihm der alte und der 
junge Monarch eine höchft verwidelte, höchft geheimniß- 
dolle und bis ans Ende durchaus fpannende Tyamilien- 
geihichte durchfpielen, die in hodhromantifche und felbft 
tragifche Berirrungen und Berwirrungen einführt und 
zulegt einen grauenhaften Ausgang nimmt: fo ift das 
ein durh8 Ganze laufendes ercentrifches Element von 
fünftfich aufgezwungenem eis und jedenfalls auf ganz 
ungefunden Lebenslagen aufgebant. Ohnehin ift e8 dabet 
in unfern Augen ein erheblicher Fehler, daß das ganze, 
auf einer Reihe von abfichtlichen Perfonenverlengnungen 
und »Verwechfelungen ruhende Geheimniß fhliehlich fo 
complicirt wird, daß wir alle unfere Logifche Kombination 
anftrengen müffen; e8 berührt uns faft mie eine algebraifche 
GSleihung mit mehrern Unbefannten. Wahr, daf die Fü« 
jung und geboten wird, aber fo, daf wir eigentlich den 
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und rein bdurchgeführter hiftorifcher Roman vorliegt, dem 
wir fchwerlich viele Fritifche Einwilrfe werden entgegen. 
halten dürfen. Die Auffaflung ift au Hier Har und 
nett, das Maß des gefchichtlihen und romanhaften Ele- 
ments correct innegehalten, die Sprache einfad, ungelün« 
ftelt und Har, das Object würdig und fefjelnd, die Kom» 
pofition folgerichtig, die Handlung zufammenhängend und 
motivirt. Dennod) hat uns diefer Roman bei weiten 
nicht den bewäftigenden Eindrud Hinterlaffen, deffen wir 
uns in Erinnerung des obenerwähnten heute nod) erfreuen; 
es fehlt etwas von jener intenfiven Größe, die wir oft 
nur fehe fchwer mit voller Deutlichkeit bezeichnen können, 
die uns aber fofort gewiffen Werfen gegenüber mit dem 
PBewußtfein padt, eine befonder begnadete, eine Aus- 
nabmserfheinung vor uns zu Haben. Taft möchten wir 
fagen: es Liegt in dem neuen Werke mehr Arbeit und 
Studie als Genie. 

Wir werden nad Trianon geführt und wohnen ben 
erften diplomatiihen Madinationen zum bevorfteheuden 
Kriege bei, wobei Rouvois und die viel bebattirte Une 
dote von bem im unrichtigen Maße genommenen Schloß» 
fenfter ihre Rolle fpielen; beiläufig wohnen wir auch dem 
troft» und hoffnungsarmen Xeben der geiftveichen Elifabeth 
Charlotte von Orleans bei, der ZTechter des Pfalzgrafen 
Karl Ludwig. Bei weiten das Hanptinterefle an den fidh 
in der Folge abmwidelnden heidelberger Ereigniffen con« 
centrirt fih auf die Familie des reichen Hofiuwelicre 
Sarmer. Da find Großvater, Vater und Sohn, biefe 
beiden fchwer geprüft, jener eim ehrwürdiger eißgrauer 
Alter, dem bei ber erften Zerflörung des prachtpollen 
Scioßbaues das Herz bridt. Der Sohn Yohannes ift 
in Sranfreih al8 Calvinift verfolgt, dann durch Hohe 
Verwendung freigeworden und bheimgelehrt, um alle 
Trauergeichide der Baterftadt treulich zu theilen. 

E8 it ferner die mit etwas frembartiger Schönheit 
und Teinheit auödgeftattete, im Carmer’fchen Haufe ale 
Pflegetochter auferzogene Yungfrau Klifabetd und ihre 
Schügerin Martha, die fih fchlieglich als Flüchtlinge aus 
vornehmen calvintftifchem Adel Srankreihs entpuppen, wa8 
nicht hindert, daß Etifabeth des Iohannes trenes Gemahl 
wird. 8 ift dev Meiftergefelle Franz, ein grundverdor« 
bener Bube, weldder der Elifabeth nachftellt, deshalb fei« 
nen Sreund Johannes an die parifer Polizei verkauft Bat, 
daheim an der edeln Meifterefamilie die ärgften Schurken» 
ftreiche ausübt, einmal entlarvt, die NRadhe auf die ganze 
fhuldlofe Stadt wirft, ein Hauptfpion der Franzofen 
wird, übrigeng alle Formen annimmt und alle Parteien 
verräth, der Teufel in der Gefchichte, bid er zulegt räth- 
felhaft firbt. Käthchen Hammer, „die Rofe‘, fammt 
ihrem wadern Bräutigam, dem Apothefersfohn Baltha- 
far, tritt trog de Zitel® nicht eben dominirend in den 
Vordergrund. Ein reicder Kreis von tüchtigen Yürger- 
geftalten, von treufräftigen Männern des Haths und des 
Kriegs, don den mannichjachjten Trauergefchiden in bem 
vandalifchen Barbarenfriege betroffen, vervollftändigen den 
bunten Gefelfchaftsfreis jener wohlhabenden und au- 
gefehenen Stadt in dem herrlichen Pfülzerländchen. Als 
unliebfame Folie aber dienen ihnen die franzöfifchen Kriegs« 


in nn en 
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borben, ein enimenfchtes Gefchlecht unter dem bintbiirfiig 
wollüftigen Ziger Dielac, der unter andern aud geru 
die „Ntofe pflüden mödte, was zu einer Reihe roman« 
tifcher Scenen führt, wobei ein junger franzöfifcher Dfs 
fizier, Glaubensgenoffe der jo furdtbar Heimgefudten, 
bald ihr rettender Schugengel wird. Die verhängnißvellfte, 
berdammend» und zugleich tief beffagenswerthe Hauptfigur 
im zweiten Acte des Trauerfpicls ift der faifexliche Dlar« 
il don Hchdersdorff, Gouverneur der Stadt, ber fi 
aus verlegtem Ehrgeiz in verrätherifche Confpirationen 
mit den Tranzofen einläßt, alle von diefen gegebeuen 
Berfprechungen zur Echonung der Stadt gebrocden fieht, 
in Schimpf und Schande caffirt wird und mehr noch von 
Kämpfen des Herzens und Gewiffens leidet , eine gefunfene 
Größe Nicht überfchen dürfen wir den edeln Bater 
Bernhard, Uftronomen des Gouverneurs, eine Figur vom 
myfterids alterthüümlicher Seltfamfeit. 

Die Hidfehr des fo furchtbar geprüften Sohnes Jo- 
hannes; amtilienfcenen zwifchen dem Berbredder Franz 
und feinem unglüdlichen Weibe und hernad) die ganze 
Entwidelung diefer empörenden Situation, wo jener feiz 
Weib und Sind im Keller des Haufes als Gefangene hin« 
fiehen und langiam Hungers fterben läßt; eine Keihe der 
albelannten und genugfam von der Gefchichte gebrand« 
markten barbariichen Berwüftungs - und Brand» und 
luchtfcenen, empörend und berzbewegend, fo 3. B. mehr 
noch al8 die auf größerm Terrain fpielenden, jener innigft 
and Herz fprechende Auftritt, wie die Zleden Handfhudy» 
heim und Neuenheim mitten im Winter überfallen uud 
abgebrannt und die armen Waifenfinder mit dem treuen 
Pflegevater in Wald und Winternacht hinausgejagt wer- 
den, deren Schreden mehrere erliegen; das geheimnißvolle 
Ende des Hauptverbrechers; die Mahnungen der Sternen» 
iprache, deutlich, aber fruchtlos interpreiirt durch den an 
feinem unglüdlichen Zögling mit Baterliebe hängenden 
Aftronomen, und fpäter der Tod diefes intereffanten Man« 
nes; die Friegsgerichtliche Degradation und die Herzens: 


 Mümpfe des auf unheilvolle Abmege gerathenen Gonver- 


neurs: das find die beweglichften Partien. 

Mas das Werk eigentlih will? So rein es fi häft 
von beläftigenden Neflerionen und Interpretationen, bie 
Tendenz liegt fchon in der Wahl des Stoffs, der zu 
deutlich, |priht und zu direct die Parallele wit der Gegen» 
wart heransforbert. E86 will eine erinnerungse und traucr- 
ihmwere Mahnung fein an Dentjchland, fo zmar, daB der 
Moment ihr eine Hoffnungsreiche Deutung gibt. Es ift 
der ganz natitrlid gebotene Seitenblid anf die Jahre 
1870 und 1871, wenn es alfo abfchließt: 

Im Himmel und auf Erden berrfchte Freude, Bemm das 
grofie deutiche Baterland gleicht wicht mehr einem gerfebten 
Burpurmantel; alle Stüde find durch Die Liebe zu Demtf 
und ihrem greifen Kaifer zu einem feflen Ganzen aueinandere 
gefügt worden, zu einem Mantel, einem Scdilde, der Deutfdj- 
lands Nechte hinfort befchiigen und bertheidigen wird. Blöge 
e8 fo bleiben! Denn wenn Plirften und Boll einmlihig und 
fvendig fih unter Ein Banner reihen, dürfen bie Bürger ohue 
Furcht im die Zulunft bfiden, wird eine fee Maner fi zuwi« 
hen Deumfdland und feinen Yeinden erheben. 


3. 3, Soneggex. 
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bat, audy ift bei ihnen ZTrunkfudt, Sinnlichkeit, Lüge, 
Dieberei nur zu häufig. Die Hottentotten, welche von 
jeher patriarhalifch beherrfcht wurden, nämlid unter 
Häuptlingen mit einem Beirath der Alten fanden, find 
nicht ohne religiöfe Vorftellungen, obwol ihr höchfter Gott 
nur ein vergöttlichter Häuptling zu fein feheint. Sie 
glauben an ortdauer, fürchten das Wieberlommen der 
Geifter und find zu allerlei Überglauben geneigt, fodaß fie 
fid) auch nicht photographiren lafjen wollten, weil dadurch), 
wie fie meinten, ein Theil ihres Lebens ihnen abgezaubert 
würde. Wie polynefifche Böller verftimmeln fie, na- 
mentlid) dem weiblichen Gefchleht, oft Finger, um hier 
durch, nad) ihrer Anficht, die betreffenden Perfonen gegen 
ihädliche Einflüffe aller Art zu fein. WUuch bei den 
Nama oder Namaqua (die Silbe qua bedeutet den Plural 
des männlihen Gejchlehts, alfo Nama- Männer) findet 
man nur ganz vohe Borftellungen einer geiftigen Welt, 
dafür ift aber die Zauberei fehr im Schwang. Die bei- 
den „„Sonler-Afrilaner”, welche fi in den Sriegen ber 
Hottentotten auszeichneten, waren Namagua. Die gegen- 
wärtigen Korana, welche den A-bantu und Bufchmännern 
gleich, feindfich gegenüberftehen, Laffen zwei Typen erfen- 
nen, einen von mittlerm, felbft hohem Wuchs, Fräftigem 
Bau, wefentlih hottentottifchen Gefichtszügen, und cinen 
zweiten, fehr Meinen, magern, mißgeftalteten, mit faft vier- 
edigem Gefiht, dem Sonquatypus naheftehend. Röthliche 
Hautfarbe ift bei den Korana ziemlich häufig, ihr Augen» 
ihlig ift [chmal, geiftig find fie ziemfich ftumpf, wenig 
vegfam, fill, fonft gutmüthig, gefchidt in Behandlung 
des Biches, im Reiten und Gebrauch der Bücdjfe Die 
Grigua (dad Wort bedeutet „die am fernften Wohnenden‘) 
haben fich vielfach mit andern Hottentotten, Bujhmän- 
nern und Europäern vermifdit. | 

Die Sonqua oder Bufchmänner dürfen durdaus nicht 
mit den Hottentotten zufammengeworfen werden, fondern 
bilden eine eigene, wohl unterfchiedene, obwol fi jenen 
anschließende Abtheilung. Sie find von charakteriftifcher 
Kleinheit, gehören zu den Heinfteu Bölfern der Erde, die 
Männer im Durhfchnitt nur 144 Centimeter groß, die 
Frauen hingegen faum Tleiner, während bei den Koi-foin 
die Frauen viel Meiner ald die Männer find. Die Haut 
der Songua, weldye nordwärts bis zum 17° füdl. Br. 
vorlommen, gleiht in Textur und Warbe roh gegerbtem 
Leder, und fie find fehr unreinlih. Nach, Fritfch beruhen 
die harakteriftifchen Merkmale ihrer phufifchen Beichaffen- 
heit nicht, wie bisher angenommen wurde, in Berlommen« 
heit, fondern fie find ethnographifch begründet. Er be- 
zeichnet den Bufhmann als „das unglüdfelige Kind des 
Augenblids”, von unglaublihem Leichtfinn, gleichgültig 
gegen Befig, daher auch dad Cigenthum anderer nicht 
achtend, zu Gewaltthat und Morb geneigt, von unbän- 
diger Treiheitsliebe, weswegen er fi an nichts binden 
wil. In Schärfe der Sinne, in Sclaufeit und Ge 
fchicklichfeit auf der Zagd übertreffen die Songua alle an- 
dern Sübdafrifaner weit, fie find lebendig und intelligent und 
conftruiren ihre ©iftpfeile ungemein finnreih. Cie haben 
fih fogar an Zeichnen und Malen gemadjt, ihre Bilder 
von Antilopen, vom Elefanten, Nashorn zeigen fcharfe 
Auffaffung , treues Gedähtnig, leichte fichere Hand; 
weder Hottentotten noch A-bantu Tönnen fich hierin mit 


Zur Etbnograpbie. 


ihnen meffen; fie Haben aud; eine Art Mauftrommel, bie 
Geurra. Die Songua leben in bufchigen Gegenden ober 
Höhlen, immer ohne fefte Wohnungen oder bleibende Sige, 
und kennen außer Branntwein und Zabad feinen Gennf. 
Dos Wafler, von dem die ganze Wantilie leben muß, 
führen fie in Straußeneiern mit fi), die in einem Netze aus 
Mimofenfafern getragen werden, fie behandeln die gerin« 
gen Waffervorrätde mit äußerfter Borfiht, da igr Leben 
von ihnen abhängt, wiflen audy Ouellen gefehidt zu ver- 
fteden, was die Annäherung der Weinde zu ihren Aufent- 
baltsorten Hindert; die Ruodıen Hopfen fie des Marktes wegen 
auf, wie unfere Vorfahren in früher Zeit. Die Bufd- 
männer wollen nicht Vieh züchten, fondern es rauben 
und tödten, daher haben ihnen die andern Böller ben 
Tod gefchworen, fie find geächtet und vogelfrei und wer- 
den fhonungslos vertilgt. Wenn Bufchmänner manchmal 
in Dienft treten, fo gejchieht e& oft nur, um Gelegenheit 
zu Näubereien auszufpähen. Staatliche Bereinigungen 
haben fie nie gebildet, fondern die meiften zogen ftets 
vom Cap bie zum Zambefi und weiter nordwärts im 
Horben oder Familien umher. Ihre Frauen haben ein 
befferes Ros als jene der Kaffern, welche nur Laftthiere find, 
bei den Bufchmännern aber find fie die Lebensgefährtinnen. 

Lichtenftein war nah bem Berfaffer dur Holläu- 
difche Auffaffung zu Ungunften der Eingeborenen beeinflußt, 
bei Tivingftone findet er viel veligiöfe Schwärmerei und 
gar zu rldjichtslofe Parteinahme für fie, des vielverbäch- 
tigten Du Chaillu Angaben find in der Hauptfache doch 
zuverläffig.‘ Zum Berfall der Sübdafrilaner legte die Iu- 
vaflon der Holländer den Grund, fie wurden immer weiter 
nordwärts gedrängt und geriethen badurd) untereinander 
und mit ben Europäern im Srieg; die Gold» und Dia- 
mantenfucher der Gegenwart befchleunigen ihre Bernich- 
tung. Bald nad) der Gründung der Colonie fam «8 zu 
Streitigkeiten, zu Raub und Mord; dann fanden wieder 
Unterhandlungen ftatt, bei melden fich die intelligenten 
Hottentotten Harry und Anthonius betheiligten. Leterer 
ftellte den Rechtöftandpunft fo Mar dar, daR den Kolo« 
niften nichts übrigblieb, al& ihre Anfprüiche auf den Grund 
und Boden auf das Hecht der Eroberung zu ftüßen; 
man endete mit der Aufforderung an die Kingeborenen,. 
die Europäer mit Gewalt zu vertreiben, wenn fie e# ver» 
möchten. In den Kriegen des 17. und 18. Yahrhundert® 
wurden die SKoi-foin und Songua buch die Holländer 
zu vielen Taufenden bingemordet, e8 fielen durchfchnittlidg 
immer 500 gegen einen Boer, und jegt find fie mit Ans 
nahme der in ber Kolonie. dienftbar gemachten größten 
teils vernichtet. Bald nad der englijchen Belignahne. 
entwidelten die beiden Yonker- Afrilaner, namentlih ber 
ältere, viel Talent und Energie. Im 19. Dahrhundert‘ 
famen die Kaffern an die Reihe, und der Kaffernfürft 
Dingaan zeigte in den Sfämpfen gegen bie Boers wilde 
Kraft und große Schlauheit, bi8 in den legten dreißiger 
Jahren die Boerd unter Prätorius’ Yührung ber Zufe 
Meifter wurden und Dingaan feinen Untergang fand. Im 
den Kriegen der funfziger Yahre mit ben Kaffern fanden 
die Weißen an den europäifch disciplinirten Fingu eine 
werthuolle Hülfe und die Macht der Kaffern wurde dauernb 
gebrochen, weiter nad) Norden ift jedoch aud jekt nodh 
feine Aube eingetreten. Deift Rimpfen die zurikigebrängten, 
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fei, bie feinen fitlichen Lebensgebalt aufs wefentlichfte 
Ihädige, und daß namentlich) audy diejenige Sphäre, „welche 
das geiftige Schaffen und Willen der Zeit vormehmlid, 
verwaltet”, bereit3 ber Anftedung verfalle. Die Art, wie 
diefer Nachweis im einzelnen fozufagen durch eine pfycho« 
logifche Section geführt ift, gehört jedenfalls zu dent 
Schäürfften und Rüdfichtsfofeften, was über diefen Gegen» 
ftand irgendwo gefagt ift, wie fchon ber Schlußfay des 
zweiten Abfchnitts genügend belegt, welcder in Betreff 
der Bourgeoifie fi der Worte bedient: „Ein Haud) der 
Teilheit Tagert über diefen fo vornehn biidenden und 
empfindlichen Streifen, und ber charafteriftiiche Zug ihres 
MWefens ift die Preisgebung.“ 

Im weitern Verlauf wirft der Berfaffer Seitenblide 
auf die pietiftifehe DOrthodozgie, „bie Religion des Man 
monismus”, weldde die Iaren moraliichen Anjchauungen 


Feuilleton. 


in den vornehmern Slaflen fürbere, weil fie bie Genchele 
ber GSelbftbethörung mähre, und enblid Tomımt die Wro- 
fhüre zu der Yrage nad; ber mwahrfeinlichen Ausfict 
unferer Zulunft. &8 werben bie fdweren Anfgaben ber 
Gegenwart, welde zu Iöfen Hauptfädli dem Bürger 
thum obliege, der gieidhzeitige Kampf mit der Reaction 
und der Socialdemolratie hervorgehoben und alsdann ber 
merkt: 

Ob wir diefew Aufgaben gewadjien finb, u5 wir eine Reis 
gende Belaftung bei einer immer zunehmenden Zerbrödelung 
alles feften Kerns von fittlicher Oefinnung und Energie de& 
Semiffens auf die Länge auszuhalten vermögen, das ift eben 
die Frage. Man wird fih bei einer fo fchweren Frage mit 
einem jAmellfertigen Nein vorzufehen haben, aber wir behanp- 
ten, daß eine unverbiendete Prüfung unferer Lage angefidyte 
der vielfadhen bebentfamen Anzeichen eines Liefgreifeuden Ber- 


falls au nicht mehr den Muth zu einem zupderfichtlichen Ja 
finden wirb. 





Senilleion. 


Deutfhe Literatur. 


Die Deutfhe Schiller- Stiftung bat ihren dreigehnien 
Gabresbericht veröffentlicht; fie beffagt fi) darliber, daß bie 
Mittel der Stiftung im Berhältniß zu den Anfprlichen, die an 
fie gefiellt werden, nocd; immer nicht genligen, und hofft, daß 
die Zweigfiftungen in iären Kreifen auf Vermehrung der Wit 
glieder, fowie auf Wiederbelebung des Imterefjes der Wation 
für die Stiftung bedadht jein werden. Nur bie Zweigfliftungen 
von Wien und Berlin haben innerbalb der Iettten Jahre er- 
heblichen Aufthrvung genommen. Wien allein Tann Scen- 
tungen im VBetrage von 7000 Gulden nachweilen. Ghenfo hat 
Frankfurt einige nambafte Zuwendungen erhalten, jede von 
300 Gulden. Bon den PBenfionären der Stiftung find im ver» 
floffenen Iahre vier namhafte Autoren durch den Tod ausge- 
jchieden: Dr. Lubwig Fenerbad, Dr. Morig Hartmann, Pro- 
feffoe Dr. Robert Prug, Dr. EM. Oettinger. Außerdem flarb 
Frau Dr. Zöpfer in Hamburg. 

Lebenslängliche Benfionen, für melde die Schiller-Stiftung 
im Jahre 1872 die Summe von 3289 Thalern verausgabte, 
beziehen: Karl Bed in Wien; verwitmete Frau Bechflein im 
Meiningen; Dr. Karl Buslow in Berlin; Dr. Ulerender Sung 
in Königsberg; verwitwete Frau Teufl in Stuttgart; Karl 
von Holtei in Breslau; Profeffior E. Mörike in Stuttgart; 
verwitwete $rau Baronin de Ta Motte Fouqud in Berlin; 
Brofeffor Prug und deffen Winve in Stettin; 2. Stord in 
Königwertbheim. 

Un tranfitirenden Penfionen für ein oder mehrere Jahre 
verwendete die Stiftung die Summe von 7250 Thalern; von 
47 Bedadhten gehört mehr als die Hälfte der Kategorie von 
Hinterbliebenen von Schrififielfem an; die übrigen 23 nod) 
lebenden Schriftfieller, auf welche die Heinere Sälfte diefer Ber- 
willigungen fällt, find: Moderich Benebir in Leipzig, Dr. Somarb 
in Berlin; Fräulein 8 Die in Düffeldorf; %. W. Freiherr 
von Dirfurtd in Nürnberg; Profeffor Donner in Stuttgart; 
Dr. Eituer in Weimar; 8. Feldmanı in Wien; Dr. Ludwig 
Tenerbag in Nechenberg; PBrofeffor 3. ©. Filder in Gtutt- 
gart; Profeffor Maus Groth in Kiel; Dr. Mori Hartmann 
in Wien und deilen Witwe; Dr. Ignaz Hub in Wlirzburg; 
Dr. 3. 8. Klein in Berlin; Dr. €. Kofjat in Berlm; Dr. 
Hermann Kurz in Tübingen; Dr. Hermann einge in München; 
Dr. $ranz Niffel in Wien; Alerander Roft in Weimar; %. von 
Saar in Döbling bei Wien; Brofeifor Bollmer in Miinchen; 
Dr. Ernft Wiltomm in Hamburg; Profeffor Zeifiug in Min 
hen und Frau Katharina Zig in Mainz, 

Nimmt man nod die 27 Schriftfteller Hinzu, welde ein- 
malige Bewilligungen im Gefammtbetrage von 2750 Thalern 
erhielten, und die 47 Empfünger, an melde 1987 Thaler 


der areigfiftungen vertheilt tonrden, fo erhält man eine Lifte 
deutfcher Autoren, auf weicher fi viele der namrhafteflen Dich- 
ter und Schriftfteller, Literarbitoriter u. f. f 
unter nidt bie® Lyriker wie Mörite, Lingg, Bed, Wüder, 
wwa8 nicht mwunderuehmen birfte, da je ls ein firtfeuder 
Seher mehr Sinnahmen bat ale ein Lyrifer von Fach, Tondern 
aud) Scriftfieller von vielfeitigfter Thätigkeit und außerordent- 
licher Broductionskraft wie Karl Gublom, ja was am fchwerfien 
ins Gewicht fällt, derjenige Dramatiter, ber von allen im 
Durdichuitt die meiften Theaterabende an allen deutigen Bühnen 
Jahr für Jahr auf fein Konto fetzen faun — NRoderich Benebiy, 
ein Autor, der in Frankreich fi ohne Frage ein Scribe’fdhes 
Palais zufammengefchrieben Hätte. Unter folhen Umfländen ft 
ea nicht befremdlid,, wenn die Scyiller-Gtiftung nit durdje 
greifend wirlen, au nicht den dringlichien Anferberungen ge> 
nügen lanın, und es muß mit renden begrüßt werbett, da 
fhrififellexifche Affociatiouen, wie die Deutfhe Genofleuichaft 
dramatifher Autoren und Eomponiften, deren Mitgliederzahl 
von Monat zu Monat im WBachlen begriffen ift, das Uebel an 
der Wurzel zu faffen und bier zu heben fuchen; denn wur dur 
die Mebhrung der Erträgniffe fchriftikellerifcher Probactton Tamır 
die Hilfebedärftigfeit der Gchrifileller jo_weit eingeishränft 
werden, daß daun die Mittel der Schiller-Stiftung ausreichen, 
durch ihre Unterffüuungen nicht nur vorhandene Noth zu heben, 
fondern auch einem edlen Bichterifchen Streben die Bahnen zw 
freierer Thätigleit zn ebuen. 

— Auf unferm Bldertiicd, befinden ch: „Dvide Mietas 
morpbofen, liberfest von Wilhelm von Zippeieficd“; 
Lord Zohn Ruffel: „Geicdichte der englifchen Regierung und 
Berfafjung‘', überfegt von Dr. Karl Lang; Theodor Weber: 
„Staat und Kirhe nad) der Zeichnung und Abfiht bes Ultra- 
montanismne; Baumgarten: „Die fomifhen Myfterien bes 
franzöfifchen VBollelebens in der Provinz‘; Karl Simrod: 
„Kauft, das Bolldbud und das Puppenipiel’’; &. F. Woll- 
fhläger: ‚„„Handbud) der Urgefchichte" ; Robert Shweidel: 
„Der Bildfhniger vom Acdenfee‘, Roman; Paul Heyfe: 
„Kinder der Welt’, Roman. 








Ansländifhe Literatur. 

Das ymeite Märzgheft der „Revue des deux mondes” 
enthält einen längern Artifel von Albert Reville über das 
nene Werk von Strauß: „l.a nourelle confession de foi dız 
docteur Strauss,” Diefer Auffat if ein Beweis dafür, daß 
die Franzofen noch immer bem geiftiigen Beftrebungen in Dentfdhe 
land ihre Theilnahme zuwenden. Albert Reville citirt- gleich ame 
Anfang feines Yurfiages Stadkone, weider bie jimgen Engländer 
vor dem Werle von Strauß warnte, weil e6 verabihenenewertig- 





272 


Unze 


Anzeigen. 


igen. 


—b 


Derlag von 5. A. Brohfaus in Leipzig. 
Soeben erfdien: 


Die göttlihe Komödie 
des 
Dante Aighieri. 


Ueberfeßt und erflärt von Marl Audwig Mannegiefer. 
Sünfte umgearbeitete Auflage, 
herausgegeben von Karl Witte. 


Drei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. Geb. 3 Thlr. 25 Nor. 


Kannegiefer’s Ueberfegung ber „GBöttlichen Komdbie””, 
die erfte, welche das Original mit allen feinen jchiwterigen Reim 
verfclingungen in deutfher Sprache wiedergab, hat fi) von 
Auflage zu Auflage immer mehr in der Gunft des Publikums 
fergefet. Borliegende fünfte Auflage if von dem berühm- 
ten Dante orfher Brofeflor Witte in Halle herausgegeben 
und durch die eingreifenden Umarbeitungen, weldye fih in dem 
Nachlaffe des inzwifchen verfiorbenen Ueberfegere vorfanden, 
wieder fo wefentlic verbeffert worden, daß fie auch für die 
Befißer früherer Auflagen von großem Werthe fein wird. 

I demfelben Berlage erichienen folgende Ueberfegungen 
von Werken Dante’s: 


Da3 neue Leben. Ueberfettt und erläutert von Karl Yör- 
fer. 10 Nor. 1b 
rofaifge Schriften mit Ausnahme der Vita nuova. lieber» 

Pie von Fit Ludwig Kannegießer. Zwei Xheile. 
20 Ngr. 

Gebiigte. Ueberieht und erflärt von Karl Ludwig 
Rannegießer und Karl Witte Zweite, vermehrte 
und verbefferte Auflage. Zwei Theile. 20 Ngr. 





Desfag von 5. A. Broddaus in Leipzig. 


Soeben erfdien: 

Dentiche Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts. 
Mis Einfeitungen und Anmerkungen. 
Herausgegeben von Karl Kordehr und Iulins Titimann. 

8. SIeder Band geb. 1 Thlr., geb. 1 Thlr. 10 Nor. 
Fünfter Band. 

Gedichte von Gearg Rodolf Wedherlin, 
Serausgegeben von Karl ®oedele. 

Die Gedichte Wedherlin’s zeichnen fich durdy Wahrheit 
des Gefühle und Kroft des Ausdruds befonders anf dem Ge- 
biete der biftorifch-politiichen Poefle vor denen aller feiner Zeit- 
genofjen vortheilhaft aus; aber auch, feine Xiebes-, Trink» und 
Kriegslieder haben hohen Werth, Mit vorliegender neuen, 
nad) den Originaldruden von 1648 forgfältig hergefiellten Aus- 
gabe hat Kari Boedeke den verdienfivollen deutichen Dichter 
dem Literaturfchage der Gegenwart wieder zugeführt. 

Subalt des 1.— 4. Bandes: ° 
Martin Opis, Dichtungen. Bon I. Tittmann. 
Baul Fleming, Gedichte. Bon I. Tittmann. 
Zriebrih von Logan, Sinngedihte.e Bon ®. Eitner. 


Andreas Gryphins, Dramatiihe Dichtungen. Bon I. Titt- 
mann. 


Derfag von S. A. Brodaus in Ceipsig. 


Soeben erfdien: 


Akudemifoebe Bredigten 


von 
D. Seinrih Helgmann, 
Profefior an der Univerfität Heidelberg. 
8. Geh. 1 Täler. 20 Nur. Geb. 2 Zhlr. 


Mit vorliegender Predigtiammlung bietet der befannte 
beidelberger Theologe eine Reihe veligiöfer Betrachtungen, 
welde, an biblifche Zertfiellen anfulipfend und befonders bie 
Gemüthöwelt umfaffend, fi zu einem wirklichen Andadhte- 
buche geftalten, zugleich aber and der praltifchen Schrifterkiä- 
rung dienen. 





Derfag von 5. 4. Brodfans im Leipzig. 


Die 
Zweite Deutsche Nordpolarfahrt 


in den Jahren 1869 und 1870 


unter Führung des Kapitän Karl Koldewey. 
Herausgsgeben 
von dem 


Verein für die Deutsche Nordpolarfahrt in Bremen. 


Erster Band. 


Mit sahlreichen Illustrationen in Holsschmitt, Farbendruck, 
Stahlstich und Lithographie. 
Erste Abtheilung. 8. Geh. 3 Thlr, 

Die Zweite Deutsche Nordpolarfahrt wurde als ein 
ruhmrolles Nationalunternebmen von dem ganzen deutschen 
Volke mit lebhaftester Theilnahme begleitet. Gleiches In- 
teresse wird jetzt dem lange und sorgfältig vorbereiteten 
officiellen Werke über die Expedition zutheil werden, dessen 
soeben erschienene erste Abtheilung, die Hälfte des erzäh- 
lenden Tbheils, von dem reichen, werthvollen Inhalt wie 


von der gediegenen typographischen und artistischen Aus- 


stattung gläuzendes Zeugniss ablegt. Gewiss wird in allen 
öffentlichen wie in zahlreichen Privatbibliotheken dieses 
würdige Denkmal deutschen Unternehmungsgeistes seinen 
Platz finden. Ein mit Illustrationsproben versebener sus- 
führlicher Prospeot über das Werk ist in allen Buch- 
handlungen gratis zu erhalten. 





Derlag von 5. 4. Broddaus in Leipzig. 
Soeben erfdien: 


Erfier enalifder Unterridt. 
Sraktifhe Anleitung zur [huelen Eriernung der englifhen Sprade. 


Bon B. Kütgen. 
8 ©. 10 Rer. 

Borliegendes Werlchen verfolgt befonders den Zwed, dem 
Schüler binnen kurzer Zeit eine Fertigteit im Spreden dee 
Euglifchen beizubringen, und eiguet fih fomwol zum Unterricht 
im ae Haufe als aud, zum Sculgebraud und für &ı- 
wachlene. 





Berantwortlicher Redactenr: Dr. Eduard Brockhaus. — Drud und Verlag vou $. 1. Brodhhaus in Leipzig. 
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Bas da8 Bud von U. von Schelt anbelangt, fo 
gibt e8 cin zufammenhängendes betaillirtes Bild von 
den Operationen der erften Armee vom Beginne des 


Feldzugs bis zum 15. September. Sacgemäß ift biefe- 


Beriode in zwei gefonderte Zeitabfchnitte geheilt; der 
erfte Abfchnitt behaydelt die Opegationen bi6 zum 19. 
‚egfpestipe is " Kepmisung bon Met, ber 
zrogüg dir Khätigfeit diefer 
von Mes bis zum Kalle diefer Feflung. Dbmwol Gmpral 
von Steinmeß bereitS am 15. September das Ober- 
commando der erften Armee niederlegte, fo glaubte der 
Berfaffer doch fein Buch über biefe Beit hinaus bi8 zur 
Capitulation von Meg fortführen zu müffen, da ja durd) 
Iegtere die Thaten der erften Yrnree 
für dia ganze verfloffene Zeit erhalten. Die. erfte Armee 
beftand während des erften ber erwähnten Abfchnitte be» 
Yanntlih aus dem 1., 7. und 8. Urmeecorps fowie der 
1. und 3. Eapaleriediviflon. Sie fhlug theilmeife allein, 
theilweife mit mehr ober weniger wefentlihem Antheile 
während diefer Zeit die Schlachten bei Spicheren, Eolombey- 
Rouilly,Bionville, Mars-la-Tour undGravelotte-St.- Privat. 
Während des zweiten Abfchnitte trat noch die 3. Referve- 
biyifien (Rumimer) fowie auf einige Zeit da& Gorps des 
Srofherzogs von Medlenburg-Schwerin (fpäter 13. Armee 
corps) in den Berband ber exflen Armee. Die Schlacht 
bei Roiffepille fällt in bdiefen Zeitabfchnitt. 

Das vorliegende Werk fchildert außer den bezüiglichen 
. Operationen auch die genannten Kämpfe, namentlid) fp« 
weit e8 die Betheili ber erftien Armee betrifft, mit 
folder Genauigkeit, daß man mit Hilfe der beigegebenen 
Karten wohl im Stande ift, fih ein allgemeines Bild 
dou dem Berlanf derfelben zu machen. Bergeblich wird 
der Zejer dabei allerbings folhen Diomenten fuchen, 
welche fih bem Gebächtuig und ber Phantafie Leicht ein- 

rögen; vergeblich wird er Bataillone fuchen, weldge ge- 
Fleffen zum Angriff vorgehen, ober ganze Brigaben, 
welche, begleitet von bem begeifternden Klängen eines 
Kri smarfces, gegen den Teind adanciren, wie dies 
1866 noch Hier und da gefhah. Gegen Chaffepot und 
Mitrailleufe durfte man nur mit aufgelöften Compagnien 
fümpfen, jeden Baum, jede Terrainfalte, jede Baulicjkeit 
beim Vorgehen benugend, Die Schlachten des Kriegs 
1870—71 Taffen fi daher nicht fo deutlich dazftellen, 
wie wir e8 don denen bes Siebenjährigen Kriegs und von 
denen der Napoleonifchen Zeit gewohnt find. Wer fi 
ein eingehendes Urtheil über den Verlauf der einzelnen 
Kämpfe, welche dies Buch fchildert, Bilden will, muß da- 
ber wol aud, felbft Bleifeder und Papier zur Hand neh» 
men, um fich durdg Anfzeichuungen in dem fcheinbaren 
ieriwarr zurechtfinden zu können. 

In Betreff der Verlufte in den ftattgehabten Kämpfen 
muß ganz befonders hervorgehoben werden, daß die Zahlen 
volftändig mit denen übereinftimmen, welche in einer 
böhR intexeffauten und Iehrreichen Zufammenftellung der 
Geheimerath Engel, Director bes Wmiglichen Statiftifchen 
Bureau, vor kurzem veröffentlicht hat. An Genanigleit 
und Zuverläffigfeit finb biefe Engefichen Liften ganz 
unübertreffbar. | | 

Den Führer der erfien Armee verfolgte in feiner 
bervorragenden Stellung während der genannten Periode 


ruree während der Geruirnng 


erft einen Abfchtuß 
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ein gang befonderes Misgefhid. Er, der infolge feiner 
Leiftungen während des Feldzugs gegen Defterreich unter 
den preußifchen Generalen allein geeignet erfchien, ncben 
den beiden deutfchen Prinzen als Heerführer aufzutreten, 
gerieth fchon bei ben erftlen Operationen bes beutfch- 
fuguzöfifchen Kriegs mit dem Chef des Generalftabes ber 
Armee m unangenehme Differenzen; die Schlahr von 
Spicheren wurke dann ohne feine Abfiht, ohne feir 
Zuthun, bie Schlaht von Erlombey-Nonilly gegen feite 
Abfiht und Wnficht gefchlagen; in die Schlacht bei 
Mars-larTour lonnte er perjönlich nicht eingreifen; bei 
Gravelotte und Roiffeville hatte ex leitende Borgefegte 
über fi; die Cernirung von Dep ließ fchlieglih das 
Nebeneinanderbeftehen zweier Armeecommandos unzwed- 
vßig erfheinen. So mußte ber General Stehume 
noch während bes Kriegs ein anderes Kommando in der 
Heimat übernehmen. 

Soweit «8 für die Kriegewiffenfchaft von Werth ift, 
Härt das vorliegende Buch diefe Berhältniffe anf, ofue 
jedoch in unndöthige Detaild oder Fritifche Bemerkungen 
in biefer Beziehung einzugehen. Der Verfaffer fcheint «6 
fih überhaupt zur Aufgabe gemacht zu haben, perfönlicdhe 
und kritifche Betrachtungen möglihft zu vermeiden. Ex 
tritt mit vorliegender Schrift, foviel wir wiffen, zum erften 
male al8 Schriftftellee vor die Deffentlichkeit.. Der Stil 
ift, fagt man, der Menfch; der des Verfaffers ift nicht frei 
von Eigenheiten; biefe find aber nicht von der Art, ba 
man fidh nicht bald an fie gewöhnen Könnte. 


Eine Menge Drudfehler ftören leider oft nicht 
wenig da8 Berftändnig. Es Liegt uns aufer dem Drad- 
fehlervexzeihniß, mweldhes in dem Buche enthalten ift, nody 
ein befonderes mit 89 Berichtigungen vor. Aber auch 
biefe berichtigen no) nicht alles; es find mod mche 
finnentftelende Fehler ftehen geblieben, fo 3. B. wirb iu 
der ordre de bataille bei der 30. VBufanteriehrigade 
ftatt des 67. Regiments bas 77., bei der 6. Cavaleric- 
brigade ftatt bes Ulanenregiments Nr. 7 das Ulaneı= 
regiment Nr. 6 aufgeführt, Uuch bie Weberfichtsfarte 
entipricht wicht vollfländig ihrem Zwed; fie ift viel zu 
flein und mit Namen überfüllt. 

Das Werl des Grafen Wartensieben (Nr. 2) 
fchließt fi in feiner Darftellung direct an bas Bud des 
Majors von Schell an; «8 behandelt die Operafionen ber 
erften Armee unter dem General yon Manteuffel, d. i. 
von der Kapitulation von Met bis zum fyalle der Seflung 
Peronne, oder vom 27. October 1870 bis zun 9. Ya 
nuar 1871. Wie ja allgemein bekannt, erhielten ned 
dem Tyalle von Mey die dort befindlichen bemtjchen Ax- 
meen ben Befehl, zum Schub der Cernisungsarntee von 
Paris vorzurliden. Der erflen Armee fpeciell wurde der 
Auftrag, den Schug gegen die im Norboften ranfreiche 
auftretenden Streitkräfte zu übernehmen und zu biefem 
Zwede fürs erfte in die Linie St.-Quentin-Compiegae 
zu rüden. Gfleidyzeitig. follte man Die befeßen und bie 
Veftungen Thionville und Montmöby belagern, Zu die- 
fer doppelten Aufgabe ftanden dert General von Mau- 
teuffel das 1., 7. und 8. Arnıeecorps, bie: 8. Heferdeo 
und die 3. Cavaleriedivifion zur Verfügung Während. 
das 7. Urmcecorps zur Befagung von Meg und zur Be 
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Altagon verfolgt. Bon bort erhielt das 13. Urmeecorps, 
zu. bem bie 17. Divifion gehörte, die Hufgabe, gegen die 
bei Ronen fich fawımeluben feindlichen Streitkräfte vor- 
zugehen. Bei diefem Vorgehen fanden no ein Paar 
Heine Gefechte flat. Der Waffenftillftand traf dann 
endlich die Divifion am der Seine, zwilden Rouen 
und Habre. 

Krogbem alfo da die 17. Divifion an ben erften großen 
Schladten des Kriegs nicht theilgenommen Hatte, Hat 
fie oh in bem Sriege ganz Herporragemdes geleiftet. 
Die Medlenburger und Hanjeaten, melde zum exften 
male neben den altpreußiihen Hegimentern in gleicher 
Sormation fämpften, Hatten reichlich Gelegenheit, zu zeie 
gen, daß nicht nur preußifche Bormen, fendern and) bie 
andern Borzlige diefer Armee auf fie mit übergegangen 
feien.. Die Divifion Bat bei ben vielen Berlihrungen, 
weiche fie mit bem Feinde Batte, verhältuigmäßig geringe 
Verlufte gehabt; fie verlor während bes ganzen Kriege, 
bei einer Stärke von 13 Bataillonen, 12 Es6cabrons und 
6 Batterien, nur 648 Xobte und 1899 Berwunbete, 
Diefer Umftand findet Hauptfächlidh durch die oft äuferft 
traurige VBerfaflung des Gegners feine Erklärung, da 
diefer 8 faft nie zu fo biutigem Ringen kommen 
ließ, wie bied ber xeguläxen franzöfifchen Armee rühm- 
Licht nachgefagt werden muß. Wie böcdft mangelhaft 
z. D. die franzöfifchen Truppen waren, welde im ‘De- 
cember bei Drleans kämpften, möge folgende, dem vor» 
liegenden Buche entlehnte Stelle beweifen. Der Ber 
fafler erzäßlt das Eindringen ber 17. Divifion während 
der Nacht zum 5. Deeanber in das nicht vertheidigte 
Drleans und fegt baun: 

Die Stadt war dunkel ımd fehien verddet. Die Hüäufer 
wazen alle gefcloffen ; Esin Licht an den Kenftern, kein Menfch 
lieh fih anf der Straße fehen. An einer Straßenbiegung ward 
es auf einmal Überrafhend Hell. &6 waren die Marfthallen, 
unter denen mehrere Compagnien Franzofen mit den Waffen in 
der Sand um bie hellen Biomalfener Tagerten. Nach ihren 
Dffzieven befragt, antwordeten die Borberfien: bie hätten fie 
verlafien. Aufgefordert daranf, die Waflen abutegen uud zu 
fammeln, beeilten fi die Leute, ihre Gewehre, Säbel, Patron- 
tafchen anf der Straße auf einen Hanfen zufammenzumerfen, 
und erfiärten fi giüdiich, Kriegegefangene umd badurd) endlich 
von ihren Leiden erlöft zu fein.... Uuf der Place Seanne 
d’Urc wüßerte fi) ein Zuave dem General von Tresdomw und 
fagte aus, daß auf der „Promenabde'' der ehemaligen Umwal- 
lung der Stadt ein ganzes Zuavenregiment, von feinen Offi- 
zieren verlaffen, bivnafire. General von Zresdow ritt felbft 
nad dem angebeuteten Pla und ließ eine Compagnie zur Yort- 
führung ber gefangen zu nehmenden 2ente folgen. Geweit fi 
die Bromemade lberjehen lieh, war ein Bivmalfener neben dem 
andern, Gruppen von 12—20 Zuaven lagen um bie euer 
herum — €8 war eine bitterlalte Naht —, die Gewehre neben 
fih zufammengeftelt. Auf die Erflärung, daß fie Keiegegefan- 
gene feien, Außerten and) bieje Leute fid) erfrent über ihr Schid- 
fal und baten nur um fo viel Zeit, daß „fe ben Kaffee, mit 
defien Subereitung fie beichäftigt waren, fen lönnten. 

Die Operationen der 17. Iufanteriebivifion find in 
dem vorliegenden Buche in einfacher, ungejchminfter Weife 
bargeftellt._ fiir diejenigen, weldye biejer Divifion an- 
gehörten, enthält bafielbe gewiß alles Wefentlide und 
ift aud) iiberall verftändlih. Tür die übrige Leferwelt wäre 
e3. vielleicht angebracht geweien, ein wenig eingehender bie 
verfchiedenen bezüglichen Situation zu fdhildern und in 
die Darftellung einen etwas frifchern Ton zu bringen, 
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Das Buch Lieft fih nicht ganz leicht, und wenn audı bie 
beigefügten Karten und Pläne das Verflänbniß erleichtern, 
jo genügen fie dach nit, um namentlich die Operationen 
verfolgen zu lönnen, weldge die Divifion ausführte, nadh- 
dem fie ans bem Gernirungsgärtel von Paris abgerüdt 
war. 

Bon Werken über ben beutich- franzdfiichen Krieg, 
welche zwar einen militärwifjenfchaftlichen, aber keine 
officiöfen Charakter haben, Iiegen uns aud; mehrere gar 
Beiprechung vor. be bier näher anf diefelben eingegan- 
en wird, mögen ein paar Worte den Werth folder 
ücher Har legen. 

Die officiöfen Werke, welche ung über ben beutfche 
franzöfifchen Krieg in Ausficht geftelt find, bezweden, 
und mehr mit dem Gang der Ereiguifie ald mit beme 
Detail der einzelnen Triegerifchen Begebenheiten belaunt 
zu machen, Diefe Details wird feinerzeit das Werl bes 
preußifchen Genexalftabes bringen. Bis aljo bied Werk 
vollendet — und dies wirb, wie fchon oben angebeu- 
tet, nod) eine geraume Zeit dauern —, ift wilitärifchen 
Schriftftelern ein großes Telb der Qpätigkeit offen ge- 
lofjen, um bem beutfchen Volke, dem beutfcdhen Heere bie 
Thoten des leiten Sriegs zu erzählen. Daß je nad den 
Mitteln und der Stellung des Betreffenben foldhe Xexfe 
einen fehr verjchiedenen Wertb und Charakter exhalten 
fönnen, liegt auf der Hand; ba fie ald Gejchichtsquellen 
oft von zweifelhaften Werthe find, ift ebenfo erflärlud. 
Sie können unmöglich alles wiflen, alles richtig enthalten, 
fie Finnen unmöglich die leitenden Motive, Urfade und 
Wirkung jeber Handlung richtig abjchägen. Deflen- 
ungeadtet wird jedes bdiefer Bücher gewiß nad) irgend- 
einer Seite aufllären, und bei dem nachdenfenden Tefer 
wird fih dann nah und nach durch Vergleich ber ver= 
fchiedenen Angaben ein ziemlich vichtiges Bild der That« 
fachen zufammenfegen. . 

Es Tann nicht die Aufgabe db. BL fein, bei jedem 
foldhen nicht officiöfen Werke die Richtigkeit ber einzelnen 
Ungaben genau zu prüfen umd abzumägen, bazn finb 
militärische Zeitfchriften berufen. Hier wird es genli- 
gen, das Charalteriftifche eines jeben hervorzuheben, da= 
mit fo der Leer d. BL. einen Anhalt bat, zu fchen, 
ob das genaunte Werl feinen Zweden dienen kann. 

Die un® jegt vorliegenden, in die bezeichnete Kategorie 
gehörigen Werke find folgende: 

4. Der dentihe Feldzug gegen Franfreih unter dem König 
Wilhelm. Ein Beitrag zur Kriegsgefchichhte der Gegenwart 
bon einen preußifhen Gt ir. Erfler Tel: Die 
Greignifie bis zum 8. Anguft 1870. Mit 18 Beilagen und 
4 Karten. Zweiter Theil: Die Ereigniffe vom 8. Auguf 
bie zur Linihliefung von eb. Hu 2 Beilagen und 
B Ratten. Berlin, Jane. 1871— 72. Gr. 8. 2 Thlr. 

5. Der Krieg von 1870— 71. Nad den beften Duellen vom 
militäriihen Standpunkte dargeftellt von MR. W. Erfle ib 
theilung: Bom Beginne des Kriegs bis zur Capitulation 
von Sedan. Mit 7 Karten und Plänen. Zweite Wbtbei- 
lung: Die Operationen nad der Capitnlation von Gedar 


bie zum Friedensfhluß. Mit Karten und Blänen. Mai 
von Babe. 1871—73. ©. 8 3 or " 


Das erfigenannte diefer beiben Werke (Rr. 4) ift ein weit 
großer patriotifcher Begeifterung und mit vieler Wärme 
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des Siegexs, fi dd DBeflegten infoweit anzımehmen, 
daß man immer, wo man nur Tann, Öffentlich und un- 
ammunden ein unparteüifches Urtheil über ben Angegrif 
fenen ansfpricht. So ift denn auch von beutjcher Seite 
das Berhalten des Marfchalls Bazaine, namentlid, wäh. 
renb der Cernirung von Met, Gegenftanb fritifcher Be- 


trachtungen geworben, und e8 fprechen fidh bie dentjchen Ur» 


theile durchweg viel weniger jcharf und vorwurfsvoll über 
den Marfhall aus ale die franzöfifchen. 

Unter den beutfchen Schriften, welche diefen Gegen- 
ftand behandeln, verdient die vorliegende des Treibern von 
Firls (Mr. 6) eine befondere Beachtung. Der Ber- 
fafler hat es fi) im feinem ungefähr 500 Seiten um« 
fafjenden und in zwei Hefte getheilten Werke zur Aufgabe 
gemacht, die Verhältniffe, welche bei der Bertheidigung 
von Met obwalteten, nach jeder Richtung bin aufzuflären. 
Cs ift ihm dies nach unferer Anficht vortreftli gelungen. 
Mit großem Tleige bat der BVerfaffer alle Nachrichten, 
welche über die einfchlagenden Verhältniffe in die Deffent- 
Iichleit gebrungen find, Aubirt, mit vielem Berftändniß 
biefelben gefichtet und Mar und einfichtsvoll wiedergegeben. 
Der Berfaffer ift jelbft mehrere Dionate in Dieg gewefen, 
und fo weiß er über manche Berhältnifie und namentlich 
aber den Buftand ber Feftung fehr interefjante Auffchlüfle 

eben. 

Das erfte Heft führt uns die Kriegsereigniffe und 
die Bertheidigungsmaßregeln in Met von der Rrisger 
erflärung bis zur Einihliefung ber Seflung vor. Ub« 
gleich das meifte hieriiber jchon ziemlich befannt ift, lieft 
man bie einfache, fachgemäße und Mare Darftellung dod) 
immer noch mit Intereffe. Daß ber Verfafier bei biefer 
Gelegenheit unumftöglich Richtiges bringt, darf nicht er- 
wartet werden; felbft Beutigentags, nachdem atfo fchon 
faft ein Yahr feit dem Erfcheinen bes Buchs verftrichen, 
ift manches, namentlich was die franzöflfche Heerführung 
anbelangt, no nicht vollftändig aufgelflärt. DaB 3. B. 
der Morfhall Mac-Mahon am 31. Juli mit dem Mare 
fall Leboenf von Strasburg nad) Met gefahren fein foll, 
wie dies ber Verfafler behauptet, um durch den Slaifer 
isre abweichenden Anfichten über bie mächften Operationen 
ausgleichen zu laflen, ift ung ganz neu gewejen und be- 
der wol noch einer weitern Beftütigung. Daß anderer- 
feitö 3. B. der DVerfafier dem Ungehorfam des Generals 
de Failly den Berluft der Schladht bei Wörth beimißt, 
wird die heutige Kritit aud) nicht unbedingt zugeben. So 
Eunen manche Kleinigkeiten biejes erften Heftes wol zu 
Berichtigungen, mandje Anfichten wol zum Widerfprucd 
Anlaß geben, doc dies thut dem Werthe des Ganzen 
Teinen wefentlicden Abbrucd). 

Unzweifelhaft nod,) mwerthboller al das erfle Heft 
feint und da® zweite zu fein, welches die Ereignifl bon 
ber Einfchliegung der franzöfifchen Armee in Meg bis 
zur Gapitulation fehr eingehend behandelt. In getrenn- 
ten Abfchnitten find je nad) den verfchiedenen Zeitperio- 
den die Ereigniffe bei ber im Lager eingefchloffenen Armee, 
die Ereigniffe in der Stadt und Feftung Meg, die Vor« 
gänge bei ber deutichen Gernirungsarmee und bie übrigen 
Dperationen im öftlihen Srankreich gefhildert. Die An- 

en find fo erfchöpfend und dabei von einem fowenig 
‚Standpunfte aus gefchrieben, daß. jeder gebildete 
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Lefer fich leicht ein Urtheil tiber bie ganze Situation und 
namentlid über die Stellung de Marichalls Bazaine 
bilden Tann. ins nur möchten wir- erwähnen. Der 
Berfafier hätte vielleicht darüber weitere Angaben er- 
halten und mittheilen können, daß der Dictator und bie 
Regierung, welche nad der Gapitulation von Met ben 
Marfchall Bazaine öffentlich einen Berräther, einen Ber- 
fhwörer nannten, wie dies Sambeita ja gethan, wäßrend 
der Gernirung von Meg heimlich fi) bemühten, die Df- 
figiere und Soldaten der Bazaine’fcgen Armee zu Ber- 
un gegen ihren Telbderen zu machen, Diefe Ber- 
fhwörung batte fehon einigen Boden gewonuen, feheiterte 
aber zulett Möglich. Zwei Dffiziere, von benen ber 
eine ber fpäter belannt gewordene Conmune- General 
Rofiel, damals Iugenienrhauptnann, wanderten wegen 
Theilnahme an biefen Comploten als Urreflauten auf das 
Sort Plappeville. 

&8 wirbe zu weit führen, wollten wix bier auf bie 
UAnfihten des Berfaflers näher eingehen; möge nur bie 
Wiedergabe einer Stelle bes Buch8 beweifen, wie ver« 
urtbeildfrei und unparteifch bderfelbe urtheilt. Ex fagt, 
anknüpfend an den Umftand, daß ber Marfıhall Bazaiıe 
am 16. September feinen. Adjutanten, deu Oberft Boyer, 
nad Eorny in das Hauptquartier des Prinzen Sriebrid 
Karl fendete und um Miütheilung zuperläffiger Nachrüh- 
ten tiber die Vorgänge in Yranfreich bat, fich fomit alje 
ohne Noth mit dem Yeinde in. Unterhandlungen einfiek: 

Der Mariall ift daher nicht frei von Schuld, bedh Ii 
fein Anlaß Yor, eine verrätherifhe Abficht als Beweggrund | . 
ner Handlungsweile anzunehmen. Diefe in Krankreich gegen 
den Marfhall erhobene Auflage ift yon deshalb hinfälig, weil 
bas preußifhe DObercommanbo augenfcheinfich nicht in der Lage 
fein tonnte, für die mala fides einen angemeflmen Preia zu 
gewähren. Der auferorbentliche Reichtbum des Hals, 
fowie die Erwägung, daß keine Macht der Welt dem Chrgeiz 
defielben als Lohn des Berraths eine Befriedigung gewähren 
fonnte, wie fte die franzdfifche Nation aus freiem Antriebe dem 
Befreier und Gteger entgegengebradit hätte — entziehen den 
gegen den Marihall erhobenen Auflagen, foweit «8 fih um 
ewußte Schäbigung der Suterefjen Grantreihe baudelt, jegliche 
Babriheinlichleit. Diefe in Frankreich allgemein berridende 
Neigung, die Berantwortlichkeit für die fchmarhvollen Nieder« 
lagen und die in allen Zweigen des dffentlichen Dienfes berrs 
fhende Korruption ausfchließlich dem Teitenden PBerfonen ber je- 
meitigen Regierung, den höhern Militächefehlsbabern und Chefs 
ber Berwaltung zur Laf zu legen, diefe Männer anzuflagen, 
je beftrafen, oder body nad Möglichkeit zu beicimpfen umb_im 
hrer perjönlichen Ehre zu kränfen, anfltatt die tweientlidhe Ur- 
lad ber Unglürefälle in der tiefen moralifcen und phufifchen 

erlommenheit der ganzen Nation, in dem ausiäließlidyen 
Jagen: nady materiellem Genuß und Glanz, jowie in dem Ubr 
fterben jedes tiefern religiöfen Gefühle zu erkennen: alle diefe 
Berbältniffe müfjen als natürliche Confequenz der feit faf einem 
Jahrhundert planmäßig der gefammten Benäfkerung anerzogerten 
nationalen Eiteffeit mit einiger Nadhjfiht beurtbeilt werden, 
dem es find Erankhafte Erfheimungen. 

Das Buch wird ftet3 ein werthvoller Rathgeber zur 
Beurtheilung der Gernirung und Capitulation von Diet 
fein; daffelbe ift übrigens au ins Franzöfifche überfegt 
worden; mehrere franzöfifche Militärjournale brachten nor 
einiger Zeit Auszüge aus demfelben. Hoffentlih wird 
das Buch au in Franlreih ein wenig bazu beitragen, 
die Leidenfchaftlichen Gemiüther zu befehwichtigen. 

Im Eingange ber vorgehenden Beiprehung fteliten 
wir die Behauptung auf, daß nad) der Gapitulalion yon 











280: 


ganz unbedingt beiftimmen und find der Uebergengung, 
dep, wenn man feine Rathfchläge befolgt, dies Franf- 
reich zum großen Nuten gereihen wird. Wollte man 
es 3. BD. jegt mar beachten, was ber Berfafler ehr rich- 
tig fegt: | 

Richt dadurch wird man dem @runbfehler unferer Lage 
abhelfen, daß man mit mehr oder weniger Bitterkeit Über bie 
Hendlungen einiger Männer aburtkeilt und eine gewife Anzahl 
von Generalen und Berwaltern abjegt. Man muß weiter und 
höher bliden und von Grund aus bis zum Gipfel das Heer 
reformiren. 


Wer ftimmt ihm, nicht bei, wenn er ferner fehreibt: 


Rene Cyrifche Gedichte. 
gefwcht Hat. Wir milflen hier ben Berfafler fat überall | 


Die Ration feibk muß fid} teieber erheben, wenn fie einee 
Tags ein Heer befigen will, welches fähig if, fie zu vertheibi« 
gen und den ihr im der Welt angewiefenen Rang ihr wieder- 
zugeben! .... Der Grund der Wehrpflicht muß in einer Ge 
jelfchaft wie die unferige eim tieferer und fittlicherer fein. Leb- 
ren wir unfern Kindern, def die Verteidigung des Baterlan« 
des keine Loft, fondesn eime Pflicht fei, eine Pflicht wie die, 
feine Familie und feinen Herd zu vertheidigen, und folglich, eine 
firenge, unmittelbare, perföuliche, in deren Erfüllung niemand 
uns vertreten fan n. f. w. 

Wir Können fomit nicht umhin, das vorliegende Bud, als 
ein höchft Ichrreiches und werthuolles anzufehen. Die Ueber: 
jegung ift recht gefhidt und fließend gefchrieben. 

(Der Beiluß folgt in ber nägfen Nummer.) 





Hene Inrifche Gedichte, 


(Belhluß ans Mr. 17.) 


1. Gebiäte von Elfriede von Koburg. Enteitung, non 
4 Merlens.. Würzburg, Stuber. 1872. 16. 1 Zhlr. 
. Gedichte vom Meta Vellmer. Leipzig, Matthes. 1871. 

16. 3 

3. Die Bolteharke von Karl Weife. Erfle® Bänden: An 
die Töchter aus dem Volle. fyreleumwalde, Selbfiverlag bes 
. Berfaffere. 1872. 

4. Blitter und ‚Blüten. GBebichte von Heinrih Mödel. 
‚Rädjenberg, Schöpfer. 1872. Gr. 16. 15 Rgr. 

5. Gedichte von Hentih von Ende. Leipzig, Matthes. 
1870. 16. SEN 
6 Zu Sieb und Lehre. Gedichte van Karl Shmitt-Blaul. 

. Wanbeim, Schneider. 16. 28 Ngr. 
7, Hlder und Balladen von Hermann Hölty. Hammover, 
Meet. 1972. 8, 20 Nor. 
8. Wilde Anosper. Gebidhte von Inline Träumer. Leip 
jig, Srohberg. 1872. Gr.8. 24 Wer. 
9. Naue Dihungen. 6 Bon Fan Kalbed. Breslau, Gofe- 
“ c . 1 o D T 
10. Gran im Winde. Gedichte von geintis Seidel, Ber- 
in Hofmann. 1872. 16. 1 Zhle. 
11. Due; Racıt zum üht. Uusgewählte vaterlänbiige Dic- 
. NIngen von pr an Wed. .Ratibor, Thiele. 1872. Br. 16. 


18 Nur. 
12. Dem Roitersfogn ein Lorberblatt. 
" Kreiberen von Dyherru. Breslau, Priebatih. 1871. 


- &r. 16. 10 Rar. 
13, „Anethema sit!” Zwölf Zeit und Gtreitfometie won R. 
. Borrmanın Münden, Ydermann. 1871. 16. 3 Nur. 
14. geifänge von Adelbert Herrmann. Nadtrag zu ben 
hoffängen aus Benufla und freien Klangfpielen. Anhang. 
Tateinljehe Ratferode und Heldenepigrammte. Leipzig, Schulte. 
“ ‘ a. re 
15. Lieber ber Heimat. Bläteniefe as dem dentich- böhmilchen 
.  Digtergarten von Heinrih von Lobsderf. Prag, Huu 
1811. ©®r. 16. 1 Thlr. 20 Wer. 
16. Keen religiöfer Poefien, herausgegeben von Inline 
Sturm. Sabrgamg 1871 und 1872, 
ner. 1871-72. Ler.-8. Zeder Sahrgang 16 Ngr. 
Frifhe und Unmuth haben aud; bie „Blätter im 
Winde" von Heinrich Seibel (Nr. 10), wele dem 
Riezfich verftorbenen Profeffor Friedrich Eggers in Berlin 
ewibmet find. Eine tiefere Bedeutung wohnt biefen 
beP’fchen Gedichten freilich nicht inme, allein als PBro- 
ducte eines wohlmeinenden Dilettanten mögen fie immer 
hin freundlich begrüßt werden. ULS eine der gelungen» 
fien Gedichte der Sammlung dürfte die Schlußidylle des 
Brit. „Aus fonnigen Tagen” zu bezeichnen fein, weiche 
in’ correct Troden einen anmuthigen Juhalt bietet. 


eitgebichte von George | 


Wiesbaden, Nied- | 


Wir greifen ans biefen „Vlättern im Liste” ein belie 
biges Blatt zur Charakteriftit der Seibel’jchen Gedichte 
Beraus. Hier ift eins, und zwar ein zeit originelles: 
Steintohlentieb. 
E86 ranfdyten Wälder gemattig 
Su urberweltlicher Zeit, 
Bielfältig und riefengeftaltig 
Aufragend weit und breit. 
Sie mußten verfinlen, verfanden, 
Begraben von fllirmender Flut! — 
Sie haben in fteinernen Bauden 
Biel taufenb Yahre geruht! 
&i Grabe getr _ 
er Kun ju ®ra getragen 
Und Schiefer und Sandflein lagen 
um Scute ringe herum. 
ine Sammlung twunderprädtig 
Bon allergewaltigfter Art, 
Ward e8 der Macwelt bewahrt. 
Bas Yängft verfuntene Sonnen 
Gegeitigt ımd genäßet, 
Des Lichtes verfleinerter Bronnen 
KRubt drunten unvderfehrt. 
Es legte die Welt bei zeiten 
Den Sonnenihaß Seifele, 
Die Koften zu befireiten 
Bon reiner Ärnıeren Zeit, 
Run wird aufs neue geboren 
Der Borweltäfonnenihein — 
Kein Kunfe fol verloren, 
Kein Strahl vergebens fein! 
Den Gonnenfcha zu beben 
Ward unfre Zeit beftelli — 
&8 braufer als Licht und Leben 
Wieder hinaus in die Welt! 

Es Iebt in diefem Gedichte ein glüdlicher, un® weite 
Berfpectiven im bie Schöpfungsgefchichte eröffnender Hu- 
mor, welcher etwas von Victor Scheffel’e ähnlichen Dich- 
tungen hat und feine Wirkung niemals verfehlt. 

Dem Smhalte nach bedeutend und in der Form fchön 
find die fchwungvollen vaterlänbifchen Dichtungen von 
Guftanv Wed: „Durch Naht zum Licht” (Nr. 11). 
Männlich) und groß empfunden, im Gedanken umb in 
ber Geftunung würdig ud edel, im Ansbrude oft Eapt« 
darifch, gemahnen ums Wed’s Borfien wie in. Stahl und 
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Es fiel ein Heidi Die Kahıren Do! 
Die Shlahtdrommete [hmetterud Klingt. 
ahr wohl! von deinen Brübern nod 
ar mandem wol der Schlachtgett winlt. 
Schon flammt dir Iodernb Überm Rhein 
Die Todesfadel, blutreth jüh: 
Weit wirft ins Land den golbnen Schern 
Das Giegesfen'c anf Galsberge HUN — — — 
Bon edlem Stamm, du junges eis, 
D Sohn des jhönen Baierlands, 
Taufffichen’s Stirn, die flarr und weiß, 
Schmüdt grün der erfte Rorberfran. 

Wie biefe Tobtenklage beweift, verftcht e8 ber Dichter 
aus dem großen Strome ber Friegerifchen Borgänge bie 
einzelnen rührenden und erbebenden Epifoden Trap 
greifen und die vein menfchlichen Seiten berfelben her 
vorzufehren. Darin befteht da8 Verbienft biefer Dyherrn’« 
jchen Gedichte. 

Im ganzen bedeutender ala die eben beuxtheilten 
Poefien und mehr die nationale Bedeutung der Trlegeri- 
chen Thaten betomend, befunden bie unter dem Zitel 
„Anathema sit!" von 8. Woerrmann veröffentlich 
ten zwölf Zeit« und Gtreitfonette patriotifches Tener. 
Dem Dbeengebalte nad eigenartig und wudtig, ber 
Torm nad) Mar gegliedert und fein gefchliffen, gemahnen 
uns diefe Sonette, wie ein in edeln Gefäßen’ fließender 
kräftiger Wein. Theilweife erinnern fie ftart an Rüdert’8 
„Seharnifchte Sonette”, mit benen fie bie gleiche vater- 
ländifche Begeifterung bauchen; aber wie jene find fie 
häufig ein wenig gedrechfelt und zeigen, daß bie Ketten 
der Yorm dem Dichter noch Ketten des Gebankens find, 
daß er no nidht zur völligen Herrichaft über Reim und 
Rhythmus burchgedrungen if. Ganz a la Nüdert Hingt 
biefes Sonett: 

Arbeiter! fchafit an euerm Zagwerk weiter! 

DH ihr Handwerker Heißt in Holz und Leder, 

Dd Aderbaner, Schifisvolt oder Mheder, 

Db Bollsnertreter oder Ingenbielter. 

Auch ihr, werft in die Flammen nene Scheiter, 

Zhr Männer vom Katheder, von ber fyeder, 

In feinem Kreis, an feinem Piab Jet jeber 

Ein Held des Friedens uud ein Wreiheitöflzeiter 

Ber feinem en vorflebt treu md ehrlih, 

ur: hi ken oder Dei der Kreis Fe 

Der bridt ein Lorberblatt zum Siegeskranze. 

Dem Liehtmeer if fein eufirahl entbehrlich, 

Wenn je der Kosten aufocht . den en _ 

Im vollen Slanze Teudjtet nur das Ganzel 

Diefe Gefinnung ift brav zu nennen. 

Die „Zeitllänge” von Ubdelbert Herrmann 
nennen fi einen „Nachtrag zu den Echoflängen aus 
Benufia und freien Klangfpielen”. Wer empfindet nicht 
gleich bei diefem Titel eine gewiffe Gefchraubtheit und 
Gemachtgeit? Einigermaßen gefchraubt und gemacht find 
denn auch diefe „Zeitlänge” ; wenigflens find fie zu einem 
großen Theile Rhetorik ftatt Poefte, fihönrebnerifches 
Phrafenthum ftatt fchlicht ausgebrüdter Begeifterung. Pla» 
ten ift, in den Oben mindeftens, bas unverlennbare Bor» 
bild Herrmann’8; aber Herrmann ift fein Platen. Zu 
viel Schwulft, zu viel Worte! Diefe endlofen, bandwurm« 
artigen Sagconftructionen mit ihren unfchönen Enjam- 
bements und Sageinfchadhtelungen, mit ihren undentjchen 


Neue (prifee Brdicte 


Rebefiguren unb Perioden machen einen 'ermlbenden Gira 
drud. Die lateinifchen Berje de3 Aubhangs find alabe« 
unfche Poefie in des Wortes ganzer Bebeutung, aber 
nichts weniger als lebensfähige Didtung. Wir greifen 
unter ben Gerrmanu’jchen Peefien eine Brebe Heraus, bie 
zu den heffern Gedichten der Sammlung gehört: 


Kriegelied. 
Die Fahnen flott, das Schwert zur Hand, 
Der König rief ins Feld. 
Der alte Keind droht Naub und Brand 
Und bößnt das heil’ge Vaterland. 
Jets, vewtiches Boit, fei Hela! 
Laß fühlen jett bie neru’ge Fauft 
Und deinen feften Sinn. 
So ungefüge jener brauft, " 
Dürrnodig anpralit, Idrmt und fauft, 
.. 9a, faff und fhwmettr ihn Bin. 
Bei Waterloo und Leipzig bat 
Der Bäter Sieg gelehrt, 
Bie mit des Schwertes bint ger Moft 
Man niebermwirft die App’ge Saat 
Und rein den Boden kehrt. 
So falle mit des Adlers Stoß 
.Du auf Yen fräuf'ihen Hahn 
Und Ich nicht ch’r Me Krallen Io@, 
Bis du gerupft ihn fhmähli bloß 
Und grünblih abgethan. - 
Dann firahft da theure Baterlanb 
. Sn neuem Siegesglan;, 
Und, langen, rei Friedens Pfand, 
WBAähR Hoc das Scepter feiner Haub 
Umwallt vom Loxberlranz. 


Kehrt dann das tapfre Giegeöheer 
un lieben Heim A 

zur Liebeshand die harte Wehr 

Und Gruß und Kuß entzüdt fo [ehr — 
D fhönes Kriegergläd! 

Ad, weinend fGaut mandh’ Auge auf 
Nacı dem, den e6 begehrt; 

Die trenen Zodten fieh 
Dod ift fo 

Bomit ihr Bolt fie ehrt. 

Wohlgemeint und nicht übel verfificirt wie biefed Lieb 
find no) mande andere Gedichte biefer Saunnlnng, bie 
trog der oben gerligten gelehrten Marotten in die Kate= 
gorie eines adhtbaren Dilettantiemms gehört. 

Wir fchließen unfere heutige Revue mit einem Hin- 
weis auf zwei Anthologien, welche freilich beibe nicht mehr 
neuen Datumg find und mit deren verfpäteter Erwähnung 
wir bier ein Berfüumtes nachholen. Es find bie die im 
Sahre 1871 erichienenen „Lieder der Heine” umb die 
Jahrgänge 1870 mb 1871 des „Sahrbuch refigiöfer 
Poefien“. . 

Die „Nieder ber Heimat” von Heinrich don Roh8- 
dorf (Nr. 15) find eine mit Süd und Gefhid zufam- 
mengeftellte Anthologie aus den Werken beutjch-böhnifcher 
Didter. Das Höchft elegant ausgeftattete und allen Freun- 
ben bdentjcher Dicgtung zugeeignete Bach erfcheint zu Gun- 
ften des beutfchen Bollölindergartene in Prag, einer An 
ftalt, welche, wie der Berfafler bemerkt, bie Grundlage für 
die künftige deutfche Freifchule in Prag bilden fol, unb 
ift fchon wegen diefes Kumanen Zwerg werth, bie all= 
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Mufttaeliihe Schriften. 


Mufikalifche Shriften. 


1. Richard Wagner. Eine pfychiatrifhe Studie von T. Pufch- 
mann. Dritte verbefierte und vermehrte Auflage. Berlin, 
Behr. 1873. 8. 12 Ngr. 

Sr bat e8 erreicht. Sein halbes Dutend mufilali- 
fcher Schriften faun man in die Hand nehmen, ohne 
etwas über Richard Wagner zu finden. Es könnte fchei- 
nen, al® wenn das ganze Heil ber Kunft blo® auf Wag- 
ner berubte. Dur den Wagner-Eultns ift das Laien 
tum in Mufildingen auf den Nichterftußl gehoben wor« 
den, und der Dermifchtanz feiner verzüidten Anbeter übt 
unbeftreitbar eine anftedende Wirkung, wie er andererjeitö 


diejenigen abftößt, welche, abhald aller Stagnation, jeder * 


neuen Erfcheinung im SKreife der Tonkunft gern ihre Aufe 
merfjamteit fchenten und bereit find, den Kern von ber 
Schale zu trennen, Doch darauf kommt «8 Wagner nit 
an; ihm kann an folcher Theilnahme nicht gelegen fein. 
Er, ald Operncomponift (er ift e8 bod) trog aller feiner 
Beotefte), braucht die Theilnahme der Mafjen (freilidy nicht 
der untern), unb biefe Mafjen Lönnen nur durch un« 
ermüdliche Reclame, durch ununterbrochenes Zurjchau- 
ftellen feiner Perfönlichkeit gewonnen werden. Um dere 
gleichen mit Erfolg in Scene zu fegen, dazu bedarf es 
wieder einer Dienge von Händen, bie nad) Commando 
arbeiten, von Manipulationen aller Art, aus denen übri« 
gens fein Hehl gemacht wird. Die Ovationen, welde 
Wagner anf folche Weife bereitet werden, haben eine Höhe 
erreicht, daß die Anerfennungen, welche andern Tonfegern 
größter Bedeutung zutheil geworben, fi) dagegen verhal- 
ten wie der Schein eines elenben Lichtftimpfchens gegen 
den Olanz elettrifchen Lichte. Zu feinen Eoncerten drängt 
fih das Publitum, bezahlt die Höchften Breife, um ihn 
dirigirem zu fehen (die Koletterie mit ben WBeethoven- 
Sinfonien ift höchft unerquidlich), wenn ed and) nichts zu 
hören befommt, ald was e8 fchon längft Iennt. 
MWahrlih, ein Menfch, der eine jolhe von der Ta- 
rontel geftohene Menge ihr Wejen fortwährend um fich 
treiben fieht, kann zuletzt Gefahr Laufen, felbft üiberfpannt 
zu werben, und wenn Richard Wagner neulich in einer 
großen norbifchen Handelöftadt dem ihm applaudirenden 
Bublitum zurief, daß die Stadt fi} felbft ehre, wenn fie 
fein baiventger Unternehmen fördere, fo Liefert das ein 
Zeichen des Selbftbewußtjeins, das die Gegnerfchaft fürm- 
fich herausforbert, aber durch die glängende äußere Taufbahn, 
die dem Componiften zutheil geworben, leicht erflärlich ift. 
Ziehen wir indeß die mufllalifchen Berle in Betracht, 
mit benen Ricarb ner die glanzvolle Höhe feiner 
änfeen Erfolge erreicht het, fo mıng fich unfere Bewun- 
derung bes Ölnde bes Mannes, welchen feine Anhänger 
gern mit der Märtyrerkrone fhmüden möchten, noch ver- 
mehren. Den „Rienzi” verleugnet er felbft, ber „tie 
gende Holländer“ bleibt bedeutend Hinter den Mlarfchner’- 
{hen Vorbildern zurüd. „Tanhäufer‘, „Lohengrin“ und 
die „Mkeifterfinger” find diejenigen drei Opern, welche 
allgemein durchfchlagenden Erfolg erreicht haben und auf 
die fi fein Auf fügt. Die beiden erftern gibt ihr Urheber 
felbft aber blos al8 Vorftudien aus. „Zriftan und olde” 
und ein Theil der „Nibelungen find außer in DMiluchen 
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uirgends aufgefilhrt worden, fie Eommen alfo nicht- in Dee 
trat. Aber wos mollen jene drei Opern befagen gegen 
bie Schöpfungen anderer Zoufeger im ganzen Dereiche 
ber Kunft, nicht blos im Wache der Dper, Wie einfeitig 
ericheint da Richard Wagner! 

. Dog Wagner ftellt fi auf einen befondere Stend- 
punlt als Dichtercomponif. Gr madt Anfpruh bar 
auf, nicht mit gewößnlichen Mafftabe gemeflen zu wer 
den. Er wirft die vom ihm felbft werfertigten Zerte wit 
in die Wagfchafe, um fie fleigen zu meden, Uns feheint 
aber, daß ext die illuftrivende Muflf iguen Leben ein 

ht, während fie als felbftändige Dichtungen ihrer 
atıe nacdg nur einen untergeorbneten, wielfech beftritte« 
nen Werth in Anipruch nehmen Tönnen. Das hindert aber 
nicht, Wagner die vollftändige Anerkennung eines Berfaflers 
effectvollee Dperntert zufommen zu lafien. | 
Die fogenannte „Reform der Oper”, welde an bie 
Wagnerihen Schöpfungen gelnüpft wirb, ift uns under- 
ftändid. Die Schwächen ber alten Oper werben bei 
Wagner dur andere erfegt, unb gerade folde mit 
allem möglichen äußern Glanz, durch Majchinerien, De- 
corationen u. f. w. arbeitende Muflfdramen, wie die Wag- 
ner’fche Nibelungentrilogie, ermweden noch mehr den Ein- 
deud, daß es bio8 um ein täufchendes Spiel fich Handelt. 
Es kann ja überhaupt nicht die Rede davon fein, daß 
blos die Wagner’sche Ricktung auf ber Bühne berrfchen 
fol, daß alle bentfchen Tonfeker bios nach feinem Recept 
Dpern (ober wie ex e8 nennt) verfertigen follen; nament- 
(ih die felbftändigen Mufifer, welche au in ber Im« 


„ftrumentalmufit fhöpferifch zu wirken vermögen und denen 


die Melodieerfindung leichter fließt als Wagner, werden 
fi feiner Manier nie zuwenben, vwn8 auch durchaus nicht 
nothwendig ift, ums bie ‚eingefchlichenen Miebräuche der 
Dpernmuflt zu vermeiden. Die ganze angebliche Wag- 
ner’fche Opernreform rebucirt fi fo anf eine indivibuelle 
Richtung, die in ihrer Art höchft wirkjame Kefultate er- 
zielen mag, ohne aber zur Geltung ald allgemeines Ybeal 
berechtigt zu fein oder überhaupt nur bie Ausficht zu 
baben, fie vorlibergeheub gu erlangen, 

Obgleid wir alfo den Schöpfung Wagner’s fühl 
abmwägend, aber mit voller Theilnafme und Anerkennung 
deffen, was er Eigenthiimliches geleiftet,, gegenüberfteßen, 
müffen wir boch anbererfeits in feinen Wuftreten em 
Gegengewicht erkennen gegen jene aufdringlicde KRapell- 
meiftermufll, bie weiter nichts vermag, als hergebradhte 
Formen mit Routine auszufilllen. IR es etwas VBefjeres 
als die Reclamen ber fanatifirten Anhänger Wagirer’s, 
wenn wir Opern, bie auf jeder Seite bie deutlichften ei- 
hen innerer Richtigkeit tragen, fobald fie nur dor einer 
in mufifelifchen Dingen einfingreichen Perjünticzleit - Her« 
räßren, von der befreundeten Eiagme beiubelt und in ben 
Himmeel gehoben, in den Bffentlihhen WHättern ats lei 
fterwerle gepriefen fehen? In andern Fächern der Drufit, 
wie viel fchwache Producte, 3.8. der Schumann’fchen 
Nactreter, werden als Zriumphe der Kumft geltenb ge- 
macht von jenen Kreifen, die Wagner feindlich gegenüiber« 
fiehen! Reclame überall, Ohne diefe eriftirt dos jchöpfe« 
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tem Hätte, dennoch die Aufmerkfamfeit durch Abfonderlicd 
tet und Rebensfchtelfale anf fich Tenften. Attes tft bios in 
flächtigen Umriffen gegeben, eine leichte Leltüre, Teife weg- 
bufchend über fo vieles, was ba8 ernfle Nachdenfen her 
vorzurufen im Stande wäre. „Problematifche Eriftenzen” 
heißt der erfte Abfchnitt, welcher Friedemann Bad und 
Ludwig Böhner vorführt, jene beiden dem Trunf ergebenen 
Mufitanten, deren fünftlerifche Wirkfamkeit an fidh einen 
Einfluß fchon darımm nicht zu üben im Stande war, weil 
iäwen fchöpferifhe Kraft ebging- Des jenerzeit fo viel 
Auffehen machenden großen Orgelipielers Briebeimaun Badı 
hinterlaffene unbedeutende Compofltionen find troden, 
und aud) Böhner’s Compofitionsleiftungen MWımen keinen 
Werth beanfpruchen. Im der vorliegenden Kırzen Skizze 
wird viel zw viel aus Vöhner gemacht und ihm auf 
Ausfagen feiner thüringifchen Landsleute, denen aber Teine 
muftfalifchen Kenntniffe zu Gebote flanden, ein phanta- 
ftifcher Schein zuertheift, der eben nur iction ifl. Wir 
felbft vermochten in VBöhner’s perfönlichem Wejen nichts 
davon zu entdeden. Das zweite Kapitel: „‚Bergeffene 
Namen‘, bringt verfchiedene Tonfeger der Paleftrinifchen 
Zeit. Das Kapitel „Verfihiebene Bahnen” verfegt uns 
nah Berlin an den Hof Friedrih’s UI. und erzählt bie 
Gefchichte eines Laftraten, der zu jener Zeit am bortigen 
Theater Furore machte. Dann kommt der franzöftfche 
Organift Machaud daran, welder bekanntlich vor dem 
Wettlampfe mit Sebaftian Bad die Flucht aus Dresden 
ergriff; ferner der Biolinfpieler und Eoncertmeifter Bolu- 
mier. Unter dem Titel „Euriofe Leute” präfentiven fid) 
darauf der einfeitige verbiffene heoretifer Siruberger, 
ferner Hebenftreit, der Erfinder des Pantaleon, und 
Georg Benbda, der Berfaffer des Monobramas „Ariabne 
auf Naros“, dem zulekt eine Blume lieber war ale 
alle Muflt. | - 

Die fpätern Wbfchnitte behandeln: Ouanz, Graun, 
verfchledene berliner Sängerimmen, den Biolinfpieler Pifen, 
del, den Tonfeger der exften dentfihen Oper, Henri 
Schüg, und Fürft Anton Heinrih von Rabziwill, dem 
Berfaffer der Yauftmufil. 

3. Schlaglihter und Schlagihatten ans ber Mufitwelt. Bon 

9. Art Berlin, Outtentag. 1872. 8. 1 Thlr. 

Eine Sammlung der in verfchiebenen Zeitfchriften 
vom Verfaffer verdffentlichten Aufjäge. Ehrlich fehreibt 


Senilleton. 


unterhaltend und weiß and) das eigentlich Mufllalifihe Ger- 

dorzuheben, was fernen rtileln einen gewiffen feftern 

Grund, als fonft der Wall wäre, verleiht, Dee erfte 

Ahfchnitt: „Sulturhifloriihes", fpridt vom Soncertwefen, 

ben Beziehungen des Mufilers zur Gefdlichaft, vom 

Sechmal des Bublilums u. f. w. mb zuiept ven 

Riarb Wagner’s „Meifterfingern“. &s ift wol bios 

eine VBerwechfelung, wenn er (&. 65) bavom fpridht, 

bag Spohr, troß feiner geringen Meinung von Beetheben's 
äfyetifchen Gefühl und Bildung, deffen erfte Duartette 
lich nad ihrem Krfcheinen überall, den damaligen 

ufiffrennden in Berlin und Hamburg zum Troß, welche 
für Romberg und vielliht aud für — Onelow 

Shwärmten,, gefpielt habe. _ Onslom und bie erften 

Ounartette von Beethoven liegen ber Zeit nad) ziemlid 

weit auseinander. Die „VBiographiichen Studien” fprechen 

von Anton Aubinftein, Karl Taufig umb den wiener 

Balzer-Stranfen. Den Sching bilden einige Wrtifel 

über die berliner Oper. 

4. Aus meinem Leben. Erimmerungen von Heinrid Dorz. 
Dritte Sammlung. Berfin, Hanefrennb-Erpedition. 1872. 
®r. 8 1 The. 

Diefe Erinnerumgen theilen den Uebelftand fo vieler 
anderer Selbftbiographien, daß fie eine Mafle Dinge ent 
halten, die fiir den Autor .interefiante Lebensmontente ger 
bildet Haben mögen, fiir Yinbetheiligte aber gänzlig gleich- 
gültig find. Das vorliegende Heft Hat art den Eha- 
zofter folder Privatmemoiren, bie ein allgemeines Iuter- 
efje nicht in Aufpruch nehmen können und denen baber 
die Kunftwelt meift fremb gegenüberficht.. Das erfle 
Kapitel befpricht mehrere Velanntfchaften, die nichts mit 
Mufilt überhaupt zu thun haben. Dann kommen Un« 
gelifa Catalaui, über bie aber nichts Befonberes mit 
theilt wird, und Mendelsfohn-Bartholdy an bie feie, 
mit dem der Berfafier fowol in beffen väterficher Dehau- 
fung ala Knabe wie fpäter anf ber Höhe des Rufe 
zufammentraf, wo zulegt eine Heine Disharmonie eintrat. 
Die „Hiflorie von den vier verwandelten Hanbwerköbur- 
hen” enthält die Erzählung von ber Metamorphofe 
derfelben in Bühnenfänger. Die letten beiden Kapitel 
bringen Fe Viarbot-Garcia und den berliner Ballet- 
meifter Hoguet. Das VBihelden ift mit leichter Weber 
gefchrieben. 





Fenilleion. 


Deutfhe Literatur. 

Als empfehlenswerth haben wir fchon früher das „Lehrbuch 
der Gefhichte der dentihen Nationalliteratar‘‘ von Yerbdi- 
nand Seinede hingeflellt, befondere wegen maßvoßler Kritik 
und verfiändiger Auswahl der befprochenen Wutoren in ber 
neuern Literaturepoche. Won dem Werke Liegt jetzt eine zweite, 
von Hermann Diedmann, nad dem Zode des Verfaflers 
herausgegebene Anflage (Hannover, Schmorl und von Geefeld) 
vor, in welcher einzelne Veränderungen, Verbefierungen und 
Zufäe gemacht worden find. 

— Yıf unfaem 8 ch befinden fih: Leopold don 
Ranle: „Aus den Vriefwecel Friedrih Wilhelm’s IV. mit 
Bunfen”; Griedrih Moot: „Das Leben Ieju, für das Bolt 
bearbeitet”, erfter Theil; Sir Henry Lytton Bulwer: „Ge 


föpteittthhe "Cphratiere", Mberieht von Dr Karl Lam; Wolf) 


Strobtmann: „Dat gefig Sehen in Dänemarl"; Kart 
Heinzen: „Der beutide 
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Unze 


Anzeigen. 


isem 


— 


Di 
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Derfag von S. %. Brockhaus in Leipzig. 





Soeben ersehien: 
Psychologie, 

Die Lohre vom bewussten Geiste.des Menschen, 
oder Entwickelungsgeschichte des Bewusstseins, begrün- 
det auf Anthropologie und innerer Erfahrung, 

Von 
Immanuel Hermann Fichte. 

Zweiter Theil. Die Lehre vom Denken und vom Willen. 


8. Geh. 1 Thir. 20 Ngr. 


Mit diesem zweiten Theil wird das bedeutende Werk, 
dessen erster Theil (Preis 4 Thir.) 1864 erschien, von dem 
Verfasser zum Abschluss gebracht, sodass sein ganzes Sy- 
stem der Psychologie sich nun im Zusammenhange über- 
sehen lässt. 





Destag von 5, #. Brodfaus in Leipzig. 


Die Greimaurerei 
in ihrem Wefen und Uniwejen. 


Aus dem Nadjlaffe von 


Ferdinand Broniflaw von Trentowölt, 
Doctor ber Be Te BE ne bei Loge „Zur Edlen 
herausgegeben durch feine Witwe. 


8 Geh. 2 Thlr. 10 Ngr. Geb. 2 Thlr. 20 Nor. 


Der durch feine philofopgifcden Schriften in polnifcder umd 
dentfher Sprache bekannte Berfaffer flarb vor dem Erfheinen 
des vorliegenden Werls. Er pi t darin eine Darlegung des 
innern Maurerthbums, eine Philofophie der Freimaurerei, und 
betämpft zugleich die Gebreihen, vor allen die Seheimnißfudht, 
welde dem äußern Bunde zum Theil noch anbaften. SInuer- 
halb wie außerhalb der maurerifchen SKretfe werden feine ge- 
baftvollen Ausführungen vielfach auregend wirken. 


- 





Desfag von 5. 4. Broddanus In Leipzig. 


Soeben erschien: 


Culturgeschichtliche Streifzüge 
auf dem Gebiete des Islams. 


Von 
Alfred von Kremer. 
8. Geh. 24 Ngr. 

Der durch seine verdienstvollen Forschungen über den 
Orient bekennte Verfasser schildert in dieser neuen Schrift 
die religiösen, socialen und culturgeschichtlichen Umgestal- 
tungen, welche der Islam zu den Zeiten des Khalifats unter 
der Einwirkung fremder Ideen erfahren hat. Eine Anzahl 
wichtiger Textstellen ist im arabischen Original beigefügt. 


Deriag von 5. X. Breddens in Lripsig. 


Chriftian Earl Iofins Freiherr von Bunfen, 
Ans feinen Briefen und nach eigener Erinnerung gefhildert von 
feiner Witwe. 

Deusfhe Ausgaße, durh neue Mittdeilangen vermehrt von 
Triedrih Nippolb. 

3 Bände. 8. Geh. 9 Thlr. Geh. 10%, Th. 


Banfen’s biographiiche Memoisen gelten nıit Recht für 
eins der wichtigen Duelleuwerte zur Geicdjichte der polktkien 
und Tirhlihen Bewegungen Deutflands im zweiten Biertel 
unfers Sahrhunberts. e lebendig und mit allen Ginzel- 
beiten teitt unter auberım der Tamgjährige intime Berfehr darin 
bervor, der zwilhen Bunfen und Kriesrih Wilhelm IV. bo 
Rand, und infofern ift das Merl unentbehrlih fiir bie. Leier 
des meueflen, vielheiprodenen Buchs von Leopold von Raule: 
„Ans bem Briefiweiel Kriedrih Bildelm’s IV. mit Birnfen.‘ 





Derfag von 5. 4. Brodens in Lripgig. 


INTERNATIONALE WISSENSCHAFTLICHE BIBLIOTHEK. 


Erster Band, 


Das Wasser in seinen Formen 


als Wolken und Flüsse, Eis und Gletscher. 
Von 
John Tyndall, 


Prof, der Naturwissensohaften an der Royal Institution in London. 
Mit 26 Abbiklungen in Holzschnilt. 
8. Geh. 1 Thlr. 10 Ngr. Geb. 1 Thir. 20 Ngr. 


Die „Internationale Wissenschaftliche Biblio- 
thek“, für Deutschland herausgegeben von Prof. Dr. J. 
Csermak in Leipzig und Prof. Dr. I. Roseuthal in Er 
langen, soll den gegenseitigen Austausch der Literarurt- 
erzeugnisse unter den verschiedenen Nationen erleichtern um 
so das geistige Band zwischen den betrefienden Ländern 
enger und fester knüpfen. Diesem Plane gemäss vereinig- 
ten sich hervorragende Gelehrte Englands, Deutschlandä, 
Frankreichs und Amerikas zur Veröffentlichung einer Reihe 
von populären Werken aus dem Gebiete der Social- amd 
Naturwissenschaften, welche möglichst gleichseisig in 
deutscher, englischer und französischer Sprache erscheinen 
sollen. 

Als erster Band der ug erschien soeben des 
berübmten englischen Naturforschers John Tyndall Werk 
über die Formen des Wassers, eine höchst ansziehende Dar- 
stellung von der Natur des Regens und Schnees, der Wol- 
ken, Gletscher und Eisberge, illustrirt durch sorgfältig aus- 
geführte Holzschnitte. j 


In allen Buchhandlungen ist ein Prospeot über das 
mit lebhafter Theilnahme begrüsste Unternehmen gratis zu 
haben. 





Berantwortlier Rebacteur: Dr. Eduard BSrohhans, — Drud und Berlag von $. 1. Brohhans in Leipzig. 





290 


In den Zuftänden bes Schlafrebens, bed Nachtwan- 
delns, des Deliriums, des Sommnambulismus erfcheie 
nen DBemwußtfein und Berftand nicht felten völlig wadı, 
während das Selbftbewußtfein in tiefen Schlaf verfunfen 
bleibt, fobaß beim Erwachen keine Spur einer Erinne- 
rung an alles wähuend eines foldgen Zuftandes Borgefal 
(ewe vorhanden Mi. 

Bir wollen gleich Hier das Verkältniß Yefjen’s zu 
SOrgd, beffen Erörterung zu dem Imtereffanteften im Yuche 
gehört, etwa® näher beleudhten. Bon der Kühndeit und 
Sroßartigteit des Plans der Hegelfchen Philofophie fo- 
wie von der Madıt und Tiefe des Denkens bei der Aus- 
führung deflelben ift Ieffen mit Erflaunen und Bewun- 
derung erfüllt. Wieberholt bekennt er fich zu dem Grund- 
gedanken Hegel’s, dag der Weltproceß nichts anderes ald 
ber Denktproceß bes Abjoluten ift, oder wie er fich mit 
Borliebe ausbrüdt, daß die göttlichen Gedanken das allein 
wahrhaft Lebendige in allen Dingen find, und daß «8 
Sache der Vernunft ift, diefe göttlichen Gebanfen nad) 
zubenten. Doc, unterjcheidet er fich principiell von Hegel 
durch feine Stellung zur finnlihen Wahrnehmung. Bon 
einem fpeculativen Denen, das fi) von den finnlichen 
Formen emancipirt hat, will er nichts willen. Die Sinne 
And nicht nur bie Quelle und das Fundament aller Wahr- 
heit, fonbern es ift aud alles, was wir mit gefunden 
Simen wahrnehmen, unbedingt wahr und gemiß, Zus 
nächft haben wir zu bemerken, daß Hegel, wie e8 feine 
„Bhänomenotogie” augenfcheinlid dartfut, fi) von ber 
finnlichen Gewißheit aus zu der Höhe des reinen abfjolu« 
tem Wiffens fehr allmäplich erhebt. Die Widerjprücde in 
den Grundfermen des finnlihen Wahrnehmens find es, 
bie Hegel dazu nöthigen, den Standpunft ber Sinne zu 
verlaflen. Nie und nimmer ift aber damit ein volllom« 
meer Brad mit dem Willen der Sinne eingetreten; 
vielmehr ift es ein und bafielbe Denken, das fi) auf ber 
unterften Stufe, im anfchauenden Exfaflen ber licht- und 
farbenreichen Außenwelt, und auf der höcften, wo nur 
noch die Idee Licht umd Glanz verbreitet, offenbart: nur 
daß. e8 in jener niedern Sphäre, wo e8 in unbefangenem 
Genufie die bunte Welt wie etwas fremdes und boch 
innig zu ihm ehörendes einathmet, gleichfam aus fich 
heransgefallen ift und nicht weiß, was «8 in feinem eige- 
nen fehönen Thun vor fid) hat, während der fich und bie 
Lelt al identifch erfaffende Geift überall fich felbft trans» 
yarent und in durchaus bewußtem Befige feiner felbft ift. 
Die Philofophie ift auch nad Hegel, mag er.oft aud 
bodhmüthig gegen die Empirie loßgefahren fein, nichts 
anderes als bie Zotalität der Empirie, freilich ber geiftig 
burhdrungenen, in ihren logifchen Zufammenhängen ent- 
hüllten. - Und Hat Yefien denn wirklich Grund, fich gegen 
eine folche Behandlung der Erfahrung mit Händen und 
Füßen zu firäuben? Wir glauben nidt. Nur dann, 
wenn er dem craffen Senfualismus buldigen wirde, wo- 
nad fih die Sinne alles, was ihnen der Stoff ber 
Wahrnehmung authut, in völliger Pafflvität gefallen Lafien 
möüffen und rein mechanifch ihr Gefchäft verrichten, wäre 
jenes Sträuben begründet. Ganz im Srgentheite aber ift 
YIeflen in einem großen heile feines Buchs beftändig 
barauf aus, den Nachweis zu führen, bag in den finn- 
Iihen Wahrnehmungen ein unbewußtes Denken walte. 


Phitofophifge Säriften. 


Ohne einen Hberfinnlihen Gedankeninhalt würde Teine 
finnlihe Wahrnehmung zu Stande kommen; unbewußt 
fungieren die Sinne mit logifchen Kategorien. effen bat 
ein fharfes Wuge und feines Berftändniß fir bie Züge 
des unbewußten, fi) an bie Sinne Inüpfenden Seelen- 
eben; er Liefert eine nidgt unwichtige Betätigung file daß 
Hartmamrfcge Princip des unbewuft Logifchen, da ife 
einzig die umbefangene Beobaditung und die Sprache ber 
Thatjachen zue Anerkennung beffelben treibt. Inden aber 
in den Sinnen ein unbewußtes Denken fungirt, ifl z- 
gleih der Anhaltepunkt gegeben, von dem aus bie finn- 
tihe Wahrnehmung fich über fich felbft, zu Höhern Stu- 
fen, erheben kann. Das in die Sinne bineinverwebte 
Denten kann an fi) felbft kein Genüge finden und muß 


‚daher einen Näuterungsproceß antreten. Und wenn mir 


recht zufehen, finden wir diefen Fänterungeproceß bei 
Seflen feld. Die finnliche Kenntnig ber Dinge foll zu 
einer Kinficht in ihre Beziehungen und Berhältniffe und- 
zuböchlt zu einer vernünftigen Erfenntniß bes Al- 
gemeinen und Nothwendigen werden. 8 tritt badurd) eine 
immer zunehmende Bergeiftigung der finnlichen Bilder ein. 
Muß da nicht auch eflen zugeben, daß bie finnfiche 
Kemntnig als foldhe nicht da8 wahre Abbild ber Dinge 
liefert? Wäre died der Fall, dann welüßte er fidh bei der 
finnlihen Wahrnehmung beruhigen und biefe für bie Höchfte 
Wiflensftufe erflären. Inden er aber erft der vernünf- 
tigen Erfenntniß die Yähigkeit zufchreibt, das wahrhaft 
Lebendige in allen Dingen zu erfennen, fo macht er da- 
mit etwas, das ganz anders als die finnlihe Wahrneg- 
mung auöfieht, zum Abbild des Wefens der Dinge Wir 
können Seflen ganz wohl zugeben, baß uns die Sinne, 
glei) den Photographien, naturgetreue Bilder von Dem, 
was außer uns ift, liefern; allein e& fragt fi, ob bie 
Außenwelt, deren getreuer Spiegel bie Sinne find, uidgt 
jelbft ein nur oberflächliches, unmefenhaftes Sein, gleich- 
fam nur ein das wahre Wefen verhüllender Schleier, cu 
objectiver Schein ift, deflen wefenhafter Grund weit tiefer 
liegt und nur, nach ben Berlaffen des Sinnenflandpunites, 
für die Augen des Geiftes erreichbar if. . 

Bon dem vielen Schönen und Tehrreidhen, was Gef» 


fjen’8 Buch enthält, Heben wir nur nody feine Benlihun- 


gen hervor, den Nachweis von der relativen Selbfländig- 
feit einerfeit3 der Gedanlen- und anbererjeits der Worte 
bildung zu führen. „Beffen verfennt durchaus nicht bie 
ungeheuere Wichtigkeit, welche die Sprache flir die Gut- 
widelung bes Dentens hat; dennoch fallen für. ihn beide 
Thätigleiten nicht zufammen. Dft überholt da® Denken 
die Sprade, und zwar nicht nur dann, wenn wir zı= 


‚einem Gedanken bie gehörigen Worte nicht einfallen, fon« 
dern aud überall dba, wo die Sprache für gavifle für 


nuancirte, eigenartig angehauchte Begriffe, bie num das 
gefchärfte Auge in ihrer Unterfchiebenheit erkennt, das 
paffende Wort nicht darbietet. Den ftärkfien Beweis aber: 
findet Zellen in den Erfcheinungen der fogenannten Aphafie, 
welche fich duch eine Störung und Verwirrmg ber iu» 
nern Wortbildung, bei mehr oder weniger ungeflörter 
Gedantenbildung, dyaraktesifict: 

Die Kranken haben beftimmte, vernünftige Gedanken, fte 


önnen diefelben duch Zeichen verfändlic ausbräden, aber fe 
oft fie verjuden, fie in Worten auszufpreden, kommen ganz 
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3 Neares Humdamentalorganen ber Pbilofophie und bie that 
fächlihe Einheit von Freiheit und Nothwendigfeit, flir jeder» 
mann verfländlih von Wilhelm Braubad, Neuwied, 
Heufer. 1872. ©r. 8. 18 Ner. 


Wenn Braubady in der Pfychologie das Yundament 
aller Philofophie erblidt, fo darf man nicht vergefien, 
daß er aud) jene ©eifteögeftaltungen, bie über das In« 
bividuum hinüibergreifen, wie Sittlichleit, Religion u. f. w., 
in bie Pfychologie Hineinzieht. Wenigftens fcheint uns 
dies aus einigen Andeutungen bervorzugehen. Es ift im 
Grunde ein Hegel’fcher Gedanle, wenn er bie Stellung, 
die er der Piychologie zumeift, damit begründet, daß alles 
Erkennen fih nur vom Menjchen aus und durdd Vermittes 
lung feiner Natur vollzieht, daß alfo, wenn das Erfen- 
nen erweitert werben foll, die Dieufchennatur tiefer ftudirt 
werden müffe Wenn Braubach Binzufüigt: „Man kann 
nur fehen, was man auch in fich trägt”, fo erinnert 
uns die an Teuerbadh’8 anthropologifhen Standpuntt. 
Den menfchlichen Geift, wie überhaupt bie ganze Welt, 
faßt er unter dem Gefichtspunfte der Entwidelung auf. 
Wie bei Hegel, den er übrigens merkwürbigerweije nir» 
gend8 nennt, vollzieht fich diefe in Triaden. Die erfte 
Stufe wird überall von der unmittelbaren, unbewußten 
Einheit gebildet; diefe fpaltet fi) auf ber zweiten Stufe 
in Einfeitigfeiten und Gegenfäge, welche fich befämpfen. 
Den unentwidelten Monismus ber eriten Stufe folgt alfo 
der Dualismus, aus welchem wieder auf der dritten Stufe 
der in fi verföhnte, mit den Oegenfügen bereicherte 
Moniemus fiegreich hervorgeht. Hier üjt jene erfte un» 
bewußte Einheit zur bewußten, vermittelten geworden. 
Die Entwidelung des Geiftes if auf biefe Weife, gerade fo 
wie barhin bei Deflen, ein immer weiter fortjchreitendes 
Sichheransfämpfen des Bewußtjeins aus dem Unbewuß« 
ten. Doc, ftärker wird die Hehulichkeit mit Veflen da- 
dur), daß auch Braubad) die drei wefentlichen Geiftes- 
ftufen als Siun, Berftand und Vernunft bezeichnet. Vom 
Berftande fagt ex unter anderm: 

Der Berfland ift der redlichfte Deuler wie der verfchmig- 
tefte Sophift und Betrliger, er it der ärgfle Spitbube und ber 
redlihfte Mann... . Er ift, mit feinem Beruf der Trennung 
bes erften rohen Materials, finnbildlid) zu reden, bie Art und 
der Keil, um das flämmige Holz zu Ipalten, damit e8 zur 
Berwendung im Feuer und Kampf bandlicher werde... &r 
ift der binterlifiige Moralifdl und Sophift, der dir, flatt den 
Ausfprucdh des reinen Gewiffene, die Wirrgänge der Eafniftik 
bingibt und dem Irrthum oder die Umreinheit bis zur Zugend 
binanffrauben oder befhönigen hilft... .. Er ift aber and) der 
größte Vermittler zwifchen Naturgefeg und freiheit, wie Ehri- 
flus der größte Vermittler zwilchen Gott und Menfchheit: Ber- 
mittler zwifhen Sein und Werben, Glauben und Wiffen, ziwi- 
fen Sinnlichkeit und Vernunft, Fühlen und Wollen, zmwifchen 
Trieb und Befriedigung. 

- Yu der Darwinismus ift von dem wahrhaft mıo- 
beruen Brincip ber Entwidelung durchdrungen; doc fett 
fi) Hier die Entwidelung nur äußerlich zufammen, fobaß 
alle Unterfchiede zu quantitativen herabgefegt werden. Nicht 
fo bei Branbad. Hier findet, ganz in Hegel’d Sinne, 
ein ftete8 Bermandeln bes qualitativ Niedern in Höheres 
ftatt. Im dem Lichte biefes Standpunftes, der die qua- 
litativen Unterfchiede feineswegs verwifcht, verliert auch) 
bie Anflht von der Abftanımung des Menfchen von einem 
haarigen Bierfüßler alles Abfchredende. Mit Hecht bes 
mertt Braubach, daß jene unrecht haben, bie da meinen, 


Bhilofophifhe Schriften. 


Geift und Ihee werben gefchädigt, wenn man alled von 
unten an fich entwideln laffe. Wie follten Geifl und Idee 
denn -entfiehen, wenn nicht fchon ganz unten ihre Keime 
lägen? Wie innig Braubach’8 Denten in dem Hegel’fchen 
Gedantentreife Iebt, geht auch daraus bervor, bag er bie 
PhHilofophie ale den Ausdrud ber auf der jedesmaligen 
Eulturftufe vorhandenen Bernünftigfeit anfieht.. Den 
fhärfften Ausbrud gibt er feinem Standpunkte, wenn er 
fagt: „Der Menfch ift nur das, was er wird.“ Nur 
im Werben, im fteten Entwideln offenbart fi das Sein, 
nicht im rubigen, flachen Daliegen eines Zuftandes. 
Braubad will in feinem Buche die Einheit von Noth- 
wendigfeit und Freiheit nacjweifen,; wie überall, fo will 
er au) in diefem Punkte den Dualismus befeitigen. Lei« 
der müflen wir befennen, daß wir bei ihm auch nicht die 
Spur einer Löfung gefunden baben, Zumächft weiß mau 
nicht recht, was Braubadh unter Freiheit, diefem Worte 
von fo vielgeftaltigem Inhalte, verfteht.. Manchmal fcheint 
es, ale ob er damit die formelle Wahlfreiheit meine. 
Allen biefe ift die totale und abfolute Negation ber Noth- 
wendigfeit und wirb fi) nie mit ihr zufanmmenbringen 
lofien. Unberwärts wieder fcheint Braubad; bie Freiheit 
in da8 bewußtevernünftige, fi aus dem Kanıpfe mit ben 
niedern Trieben beransarbeitende Wollen zu jegen. Sicher- 
ih ift fein Standpuntt darauf hin angelegt, biefe Frei- 
beit gleihjam. al® Köchfte Blüte der Ratırnothwendigkeit 
erfcheinen zu laflen, im Sinne bes Goethe'fhen Aus- 
Iprudhe, daß das Gefeg nur uns Freiheit zu geben ver= 
mag. Allein e8 fehlt an allen hierzu gehörigen Ausfih- 
rungen. Aus dem fonderbaren, wunberlichen Wege, bem 
Braubady zur Löfung feiner Yufgabe einfchlägt, ergibt 
fi nicht einmal, wie er ungeführ ficdh diefelbe denkt, 
gefchweige benn eine objective, ftihhaltige Löfung felbft. 
And fonft hat feine Darftellung etwas Euriofes, Wunder« 
liches; er verfteht weder den Faben bes Begriffs längere 
Zeit fortzufilären, noch ihn herauszubeben. Sein Erörte- 
rungen haben etwas Hin» und Herfpringendes; von vielen, 
übrigens oft geiftvollen Bemerkungen fieht man nicht vedht, 
wie fie plöglih in diefen Zufammenhange auftauchen. 
Sein breitheiligeg Schema wendet ex mit einer wahren 
Manie auf alle mögliden Gegenftände in wirrem Durdh- 
einander an. Die Sprache, die juriftifche Lehre vom 
Beweis, die Darwin’sche Theorie, die Eleltricität, bie 
Zonfunft, die Liebe — alles dies unb noch vieles andere 
muß es fi gefallen laflen, irgendwie in fein dreigliede= 
rige8 Schema hineingezwängt zu werden, Diefes Schema 
enthält ficherlid) ein durchgreifendes Weltgefeg, allein es 
darf nicht fo Anßerlich angewendet werben wie Braubad) 
töut. Solche Willkür bringt fein Schema nur in Mis- 
credit. NirgendE erörtert er feine fundamentale Beden- 
tung, nirgends läßt er die Sade felbft fih von innen 
beraus zm jener breifachen Abftufung entwideln. Bor lau- 
ter unausgeführten UAndentungen und hingeworfenen Ge« 
damtenbroden fommt man gar nicht zu Athen und ge= 
winnt nirgends einen freien Ansblid. Wollte der Ber« 
faffer ein, wie ber Titel fagt, file jedermann verfländ« 
liches Buch liefern, fo durfte er nicht fo ungenishhar 
fchreiben. Dazu tritt no die Perfon des Berfaflere 
ganz ungebührlich in den Bordergrund. eben Augen- 
blid Tommt ex auf feine frügern Schriften, auf ihre durch 
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‚gegeben, ba ums eine vortreffliche Gefchichte des Kriegs 
geliefert worben ift. Diefelbe ift würdig, in allen Kreifen 
unfers Baterlandes heimisch zu werden. Gefonberte mili- 
‚tärifche Bemerfungen, Karten und vorzüglich die Anfichten 
der einzelnen Rampfesflätten aus ber Vogelperfpectiue ex- 
böhen das Berftändnig bed Buchs wefentlihd. Wenn 
einzeine Ungenanigleiten ober Irrthitmer in der Erzählun 
bier und da mit unterlaufen, fo find biefe fo unmefentfich 
und unbedeutend, daß nur einem genauen orfcher der 
Kriegsgefchichte einzelnes auffallen wird. Yür diefen fol ja 
aber auch da8 Bud) nicht gefchrieben fein. Wir dürfen daher 
wol mit voller Berechtigung fagen, daß das Buch vor- 
trefflich an feinem Plage it. E8 wird in ber ©egen- 
wart wie in der Zufunft fiir das deutfche Volk ein werth- 


voller Schat fein und fich gewiß bald einer wohlverdienten - 


großen Verbreitung erfreuen. 

Auch das Werk von W. Kopp (Nr. 11) müllen wir ald 
ein für feinen Zwed ehr geeignetes eradhten. Der Ber- 
faffer Hatte früher fchon die Kriege König Wilhelm’s von 
1864 und 1866 dem beutjchen VBolf erzählt, und hat dies 
Büchlein eine zweite Auflage erlebt. Deu Krieg von 
1870—71 weiß ber Berfafler auf 212 Seiten aud fo 
zu fchildern, daß namentlich dee reifern Yugend die Leltüre 
des Buchs Bergnügen und Nuten bereiten wird. Die 


Darftellung der Begebenheiten ift Mar und faglih und 
bfeibt bei allem poetifchen Schwunge und bei aller Be- 


geifterung fir die gute Sacde body in ben geziemenden 
Grenzen. Rur zuweilen geht die Schrift in ihrem Hafle 
gegen bie Tranzofen vielleicht ein wenig zu weit und wird 
in den Ansbräden gu berb., Wenn 3. DB. die Siege bei 
Weißenburg, Wörth und Spicheren „brei Fauftfchläge, ben 
Tranzofen in das Angeficht verjett” genannt werden, jo 
wird die Schöufeit diefer Trope wol nicht viele Berehrer 
finden. Einen überwundenen Gegner muß man aufßer- 
‚hem niemals berieben. | 

Der Berfafer Teitet fein Werk mit einem eigenen poes 
tifchen Erguß: „Der Ihwarze Adler“, ein umd widmet aud) 
ber Boefig auf den Krieg 187071 ein befonderes Ka- 
pitel. Uußer dem Fsreiligeatg’fchen „Hurrah Germania” 
und der weltbefannten „Wacht an Rhein” find die mit. 
getheilten Lieder nicht eben befonders dazu angethan, um 
ber beutfchen Tugend einen QBeweid von ber Begeifterung 
der Nation zu geben. Unfere Zeit bat allerdings eine 
böchft materielle uud wenig poetifcye Richtung. Aber wollte 
der Berfafier diefes Buchs einmal von ber Poefle der 
Zeit fprechen, fo hätte er neben bem fiir den Soldaten- 
humor berechneten „Chafjepot‘, „Kutfchle”« und „Hat ihm 
jchou’'-Lied doch wol noch manche edlere ‚Blüte beutfcher 
Boefie anführen fönnen, wenn wir aud im allgemeinen 
darin mit ihm gleicher Anficht find, daß die Poefie der Jahre 
4870-71 nicht ganz mit der von 1813 zu vergleichen ift. 
E8 waren allerdings 1813 und 1870 auch ganz grund- 
verfchiedene Zeiten. 1813 galt es, ein unterdrüdtes und 
tiefgebeugte® Voll zu begeiftern, um bie tyefleln eines 
felbftfüichtigen fremden Zyrannen abzumerfen, 1870 hatte 
ein feiner Größe bewuftes freies Volt nur die Angriffe 
eined neidifchen Nachbars abzuweifen. SDiefer Unterfchied 
in den Berbältnifien begründet wol auch theilweife ben 
Unterfchieb in der Poefie. 


Hecht geeignet um unferer Dugenb und nanıentlich der 


Säriften militärifhen Inhalts. 


weiblichen ben Krieg mit feinen Schreden und Nötben vor 
Augen zu führen, ift dae Buch von Franz Boppe (Nr.12). 
Die warmen, gefühlvollen Schilderungen des Berfafjers wer- 
ben gewiß bei dem Bolle auf einen frudgtbaren Boden fallen, 
Sie werden die Erinnerung baran wad halten, weldye 
Opfer e8 ben Dentfchen geloftet hat, das zu fein, was fte 
jest find. Die Heinen poetifchen Diottos, woeldde ben 
einzelnen 36 Kapiteln vorgefest find, bie einzelnen Meinen 
poetischen Titate, welche hier und da in den Tert ein- 
geflochten, find recht forgfältig ausgewählt und recht ges 
eignet, auf die Yugend anregend einzumirken. 

In der legten der vier genannten Schriften (Nr. 13) 
dürfen wir einen befonders fchlagenden Beweis erbliden, 
wie die große Zeit des Kriegs gegen Franfreicd) jung und 
alt zum Handeln begeifterte. Wir fehen ing. Orsgmann 
dem Derfafier diefes Schriftchens, einen achtzigjährigen 
Greis, der die Zeiten ber Befreiungäfriege burchlebt Hatte 
und den jetzt, nachdem er 60 Jahre feinem Baterlande treu 
gedient hat, die Zeit des Kriegs gegen Trankreich nod 
einmal jo frendig erregt hat, daß er es verfuchte, mit 
itternder Hand den Griffel der Klio zu führen unb bie 

baten ber beutfchen Heere nieberzufchreiben. Hocdadtung 
vor folhem Streben und Willen! Daß dies Streben 
da8 nicht erreicht hat, wad eö wollte und was man ihm 
gern gewünfcht hätte, ein, wenn auch nodh fo befcheibenes 
Sefhichtswert zu werden, ift mehr Schuld der Zeit als 
des Berfaffers. Denn „Handlung ift der Welt allmädtiger 
Puls, und deshalb flötet oftmals tauberem Obr der hohe 
Igeifche Dichter". Es darf alfo der Profailer nid 
grollen, wenn fein Werk, welches wol auch eiwas mehr 
Didtung ald Wahrheit enthält, das Skidjal manches 
fhönen Igrifchen Gebichts theilt. 

Den Schluß unferer dießmaligen Umfchau auf mili 
tärifchem Gebiete bilden bie machfolgenden brei Berfe, 
welche nicht den beutfch-franzöfifcden Krieg behandeln: 
14. Bfätter der Grinnerung eines SKriegere ans dem Jahre 


1850 von 3. Jobannfen. Kiel, Un tät Buchhandiun 
1312. 8. 20 Ner. u u ” 

15. Der Krieg der Triple-Mllianz (Kaifertfum Brafllien, Argen» 
tinifhe Confüderation und Repnblil Banda Oriental bei 
Uruguay) gegen die Regierung der Hepublit Paraguay. 
Bon 8. Schneider Crfler Band. Mit vier Karten 
Arie Plane. Berlin, Behr. 1872. Ber. 8. 

rt. 


16. Das franzöfiiche Heeriweien von der großen Revolution bie 
zur Gegenwart. Cine cultuchiforiihe Studie von Mar 
Jähne. Leipzig, Srunow. 1873. Gr. 8 4 Thfr, 

gr. 


„Schleswig-Holftein meerumfchlungen“ fangen vor 
25 Jahren „bes Nadts am Born die Mägde mit den 
Krügen” ebenfo, wie fie ganz vor kurzem „Lieb Vaterland, 
fannft ruhig fein” fangen. Die Leiben des „‚verlafienen 
Bruderftamms” fanden vor 25 Yahren in ber beutfchen 
Prefle diefelbe Theilmahme, wie jetzt bei der franzöflfchen 
Prefie die annectirten Elfaß-Lothringer! 6 hat fick 
viel, fehr viel geändert bei uns feit dem legten Biertels 
jahrhundert! Laßt man feine Gedanken einmal rüdwärts 
ihweifen und ruft die Erinnerung an die Zeiten des 
„Scleswig- Holftein meerumfchlungen”“ zurüd, fo wird 
ber Unterfchied zwifchen der damaligen und ber jehigen 
Zeit gewiß vecht Tebhaft vor unfere Seele treten, und wwig 
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mußte auf Befehl feines Dictatord mit ungefähr 6000 
Mann einen Eroberungszug in die brafilianifche Provinz 
Rio Grande do Sul unternehmen. Er drang mit Er» 
. folg weit. auf feinblichem Gebiete vor, bi® in bie Stabt 
Uruguayana. Im biefer wurbe ex aber bald von 20000 
Feinden eingefchloffen. Aufgefordert fich zu ergeben, fhrich 
der Oberftlieutenant Eftigarribia, Bezug nehmend auf 
die Handlungsweife des Leonidas bei den Thermopylen, 
zurüd: ,Defto befier, fo werden wir im Schatten bes 
Dampfes Ihrer vielen Gefchiige Fechten.” Bald bejann 
er fich jeboch eines Beflern und dachte „Reben bleiben wie 
das Sterben für das Baterland ift füß”, und übergab 
nad) dreizehntägiger Einfchließung feinen Degen, „n'ayant 
pas pu mourir”, an den Kaifer von Brafilien. 

Die großen Handelspläge Meontenideo uud Buenos- 
Ayres, die Heimat bes Liebig’jchen leifchertracts, Tray 
Bentos, erregen aud in Europa ein weitverbreitetes 
Interefie. ES wird daher gewiß mandem recht will« 
fommıen fein, fi) aus dem vorliegenden Buche audy über 
bie politifchen und focialen Berhältnifie jener Gegenden 
zu orientiven. ntereffant ift bie Zhatfache, ba wie jetzt 
bei ben Earliften in Spanien bie Tatholifchen Priefter in 
Paraguay einen bedeutenden und fehr nachtheiligen Einfluß 
ausübten und felbft, mit Biftole und Säbel bewaffnet, bie 
fauatifchften Krieger waren. 

Benben wir uns nun dem von Mar Vähns ver 
faßten Werke (Nr. 16) zu. Auch diefer Autor bat fich 
auf literarifchem Gebiete bereit6 einen guten Namen er« 
worben. Im ber gegenwärtigen Schrift gibt ex uns eine 
Sefchichte des franzöftfchen Heerweiens von der großen 
Revolution biß zur Gegenwart. Er nennt diefe Arbeit 
eine eultuehiftorifche Studie. Die Gefchichte des Heer- 
wefend einer Nation barf man mit vollem echte fo 
Stubie nennen. Die innere Gefcichte eimes Heeres ift 
ein Zeil der Gefchichte des Volle. Die Heereseinrich- 
tungen hängen innigft mit den politifchen und focialen 
Berhältniffen bes Landes zufammen. In den großen 
modernen Staaten beftehen fo tiefgreifende ZBechfelwir- 
ungen zwifdden Heer» nnd Bollewefen, daß man bei 
vielen Einrichtungen fchwerlich die richtigen Urfacdhen er» 
tennen wird, wenn man die Gefchichte des Heers und 
die des VBolls voneinander trennt. 

Grankreih glaubte feit der großen Revolution ober 
gar feit den Zeiten bes großen Ludwig, fein Heer das 
befte der Welt nennen zu bürfen; e8 bedurfte des jtingft 
verflofienen blutigen Kriege, um die Meberzeugung her- 
borzurufen, daß keine Berechtigung zu diefer Annahme vor- 
handen war. Um num feiner Armee, feinem Bolt, fich felbft 
die geblihrende Stellung wieber zn verfchaffen, hat Yranf- 
reich feit dem letzten Kriege unausgefegt an feinen Seer- 
wefen geändert und fich dabei namentlich deutfche Ein- 
richtungen zum Mufter genommen. Eine ber am tiefften 
eingreifenden neuen Beftimmungen in ranfreich ift bie 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. Dies war «8 
fpeciel, was den Berfafler veranlaßte, Hiftorifch zu 
unterfudhen, inwieweit rankreich befähigt ift, aus ber 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ben Nugen zu 
ziehen, welchen eö erwartet. Bon diefem Geflchtspimt 
aus if die vorliegende Gefchichte des frauzöfifchen Heer- 
weiens gefchrieben. Auf den erften 100 Seiten feines 
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Buchs tritt ber Berfaffer unter allgemeiner Drientirung 
über die frühern Berhältniffe den Einrichtungen näher, 
welche unter der Republik getroffen wurden; ungefähr 150 
Seiten behandeln die Zeit Napoleon’& I., ziemlich Side 
Umfong nimmt der Zwifhenraum ein, welcher zwifchen 
dem erften und zweiten Kaiferreich Liegt. Diefem legtern 
find dann aud) 150 Seiten gewibmet, während bie Gegen- 
wart 250 Seiten ansfüllt. Es ift in dem fomit 800 
Seiten ftarken Buche fihhtbar da8 Princip durchgeführt, die 
Berhältniffe je näher fie der Gegenwart, um fo ein» 
gebender zu behandeln. 

Was nur irgendwie Beachtenswerthe8 ber die ein“ 
zelnen Perioden der Gefchichte des franzöfifchen Keere 
wejen® gefchrieben ift, hat der Verfafler im geiftreicher unb 
pifanter Weife zu feinem Zwed verwendet. So wirkt 
fein Buch eineötheils recht belehrend, auderntheil® darf 
man aber auch von ihm fagen: „Da wo ihr’8 padt, da ifl’s 
intereflant !“ 

Aus den angeführten Thatfachen Tommt ber Berfafler 
zu dem Schluß, daß die allgemeine Wehrpflicht in Frant« 
reich keinen günftigen Boden finden werde, bag der mili- 
tärifche Geift Frankreihs in banerndem Niebergang be= 
griffen fei, und bag Franfreich fi auf dem Dep bes 
ftaatlichen Selbftmords befinde. Der erften Behauptung 
pflihten au) wir bei; die beiben andern weitern Yol- 
gerungen feinen un® dagegen ein wenig zu weitgehend 
und zu fchrof. E8 däudht uns überhaupt, als ob der 
Berfaffer fi) von den bier al8 Schlußfolgerungen hin« 
geftellten Behauptungen fchon bei Beanlagung bes Werks 
zu fehr bat beherrfchen lafien, daß das ganze Bud nur 
in der Abficht gefchrieben ift, diefe Behauptungen zu be- 
weifen. Dies mag benn auh wol der Grund fein, 
daß er eigentlich nur die Dlängel und Schäden des frant- 
zöfifchen Heer, die Zeiten des Unglüds befonbers ein- 
gehend beleuchtet. Allerdings: „In Fährden und in Nöthen 
zeigt erft das Bolt fih recht!“ doc, darf man hierin 
nicht zu weit gehen und Iebiglich aus den Zufländen der 
Noth und Verzweiflung allein auf die Eigenfchaften eines 
Bolls fchliegen wollen. Wer Preußen nur nad ben 
Erfcheinungen aus feiner Unglücdsepocde beurtheilen will, 
wird der fi ein richtiges Bild verfchaffen ? 

Auch das fcheint uns der Berfafler in feinem geift- 
reihen Werke zu fehr Hervorzuheben, daß die beften Ele- 
mente der franzöfifchen Armee ftetS die Dentfchen waren, 
daß der „deutfche Landölnedht‘‘ der tapferfte und pflicht- 
treuefte Soldat ber Franzofen war. Er hat ja gewiß 
hierin recht; aber bei dem Üeftreben, hierans recht viel 
Kapital zu fchlagen, vegt er auch bei den Tranzofen fehr 
leicht das Gefühl an, mit Stolz von fi} fagen zu können, 
daß der ranzofe niemal® andern Herren diente, daß er 
niemol® ein Söldner” war! Auh möchte fi wol 
manchem Bierbei die Frage aufbrängen, wie man zugleich 
Sölönerheere und die allgemeine Wehrpflicht loben Tann. 
Das Lob, welches der Berfafler nun den deutfchen Sölöner 
erteilt, fpendet er keineswegs den fyiihrern von Söldner= 
heeren. Denn er will gewiß Napoleon I., Bazaine und 
Saribaldi wenig Schmeichelhaftes fagen, wenn er fie 
„Sondottieren” nennt, d. 5. Führer von Sölbnerheeren, 
Heerführer, welche nur des fchnöben Gewinns halber, 
gleichviel für welhe Sache, kämpfen. Bedarf e8 nod) 
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düflere Zeitcolorit des Romans in eine grelle, die Brand- 
fadeln der Revolution andeutende Beleuchtung. 
Nicht der geringfte Borzug des Buche ift die unge» 
meine Lebendigkeit der Erzählung. Dan Iefe nur die 
von vornherein padende Erpofitionsfcene, die ohne Um- 
fhweife mitten in die Fabel einführt, um diefes Lob ge- 
rechtfertigt zu finden. Den Höhepunkt de Romans aber 
bildet des Iehten Bandes Schluß, die hochintereffante, auf 
das Außerfte fpannende Darftellung der Gerichtsfcene, 
in weldyer Robespierre, der Wbvocat, durch die fehneidige 
Bertheidigungsrede flir den al8 Mordbrenner angeflagten 
Pierre Claudin und durd Vorführung des unfeligen 
„Habaku" und feiner Gefchichte, über feine Weinde, die 
Abelsbarone, triumphirt und dem alten, unantaftbaren 
Sendalthum fowie dem lügnerifhen Glanz des Hof8 
in vernichtender Rede den Tsehdehandfhuh HKinmwirft. 
Dennoch ift nirgends das Fünftleriihe Maß verlekt, 
nirgends das Aefthetifche bem fenfationderxegenden Eiffecte 
eopfert. 
’ Benn wir an ber befprochenen Dichtung Warten: 
burg’s die fhöne Durcfictigkeit des Ganzen umd bie 
Einheit des Plans bei nod) fo verwidelten Ereigniffen 
zu rühmen baben, fo läßt fi dem Aoman von 
Friedrich Bodenftedt: „Das Herrenhaus im &fchen- 
walde” (Rr. 2), eine gleiche VBorziiglichkeit der Compofition, 
ein gleiches Ebenmaß der bichterifchen Arditeltonit nicht 
Auertennen, Wartenburg’8 „Robeöpierre‘ gleicht einer 
lapidaren Gewandftatue, deren reicher Hiftorifcher Halten. 
wurf die Haren Umrifje bes Bilbweris überall burdj- 
Shimmern läßt, ohne fie biß zur Undurchfichtigkeit fchwer- 
fällig zu verhüllen; im WBobenftebt’s Dichtung Hingegen 
verfchlingt die aufgebaufchte Gewandung die Grundlinien 
der Compofition, und nur mühjam fchält fi die 
fundamentale Idee aus der Waflenhaftigleit der Hülle 
heraus, 
Der Hauptiauplag ber Dichtung ift da8 Herren. 
bes Grafen Sarlöburg, ber einen reichen Kreis 
mannichfaltiger Güfte um feine Tafelrunde verfammelt bat. 
Diefer war in erfter Ehe mit einer Gräfin Gugenie ver» 
mählt, bie indeß in einer Auftoß erregenden Beziehung 
zu einem ruffiihen Fürften WBuffin ftand. Dies Ber 
hältmiß führte endlich zur Scheidung. Leonore, das Kind 
bes Fürften und ber Gattin Karlsburg’s, befindet fid) 
durch eine Berkettang von Umfläuben in dem Haufe des 
Grafen. Durch einen Zufall werden ber junge Heinrich 
Walter und fein Freund Dr. Melchior ebenfalls in ben 
gaftfreien Cirkel des Grafen eingeführt. Allerhond Kurz- 
weil, Gefang, Mufil, theatralifche Auffiihrungen füllen 
die herrlichen Tage im Herrenhaufe aus. Die Expofition 
biefee Verhältnifje und die Schilderung der Güfte Karls 
burg’& und ihres Treibens gibt uns der Dichter in bem 
erfien, ziemlich umfangreichen Bande des Romans, wäh- 
rend der Mangel an einer fpannenden, die verjchiebenen 
Berfönlichkeiten in rechten Fluß bringenden Handlung 
empfindlich hervortritt. Der Bigurenreihthum Tann für 
diefen Diangel nicht entfchäbigen; bie, wenn and) geift- 
reihen Gefpräde und Unterhaltungen ber Gäfte im 
Herrenhanfe ermüden zulegt; e& fehlt der frifche Hamd 
der Erfindung, die Handlung flott zu maden. 
Gegen den Schluß de Bandes endlich fcheint Leben 


Neue ins und ansländifche Romane. 


und Bewegung in die Erzählung zu lomuen, eine Be 
mwegung, bie fi) auch dem weitern Berlaufe der Dichtung 
mittheilt. Aber es ift mehr das leichte, vorübergehende 
Seträufel des Windes auf der Oberfläche de epifchen 
Stroms, ald die Leidenfchaft des die Tiefe aufriittelnden 
Sturms. Fürft Wuffin nämlih, im Banne eines bodh« 
feommen, befehrungsfüchtigen Fräulein von Münzer, bie, 
von einem Schwarme bigoter Abenteurer umringt, ihre 
Negße auswirft, um verlorene Seelen in ben Schoß ber 
alleinfeligmachenden Kirche zurüdzufügren, befchließt, mit 
Hülfe des im Herrenhaufe weilenden Barond Swined 
feine Zochter Leonore gewaltfam aus dem reife bes 
Grafen Kaxlöburg zu entführen, um fie, die im prote 
ftantifden Glauben unterwiefen ward, der Fatholichen 
Freundin in die Hände zu fpieln. Mit dem gehörigen 
Aufwande aller übliden Romanrequifiten wird biefe Ent- 
führung ind Werk gefett. Walter, von beifen Obeim 
Leonore auf dem Lande erzogen worden war, erhält bei 
ber Feftnahme des Barons Swined eine Wunde. Sein 
Steund Dr. Meldior indeffen niadyt fi mit dem genia- 
fen Maler Urbietrich, ebenfalls einem Gafte des Herren- 
baufes, auf ben Weg, die Entführte einzuholen und zurid« 
zubringen. Die Beichlagnahme der Papiere Swined’s 
wirft Licht auf die Anftifter des Nanbes. Urbietrich und 
Melchior, der fchon früher gefelfichaftlih wit Fräulein 
von Münzer in Berbindung geftanden hatte, fuchen bie 
legtere anf, in deren Haufe Leonore auch wirflih bon 
dem Fürften WBulfin in Sicherheit gebradht worden. 
Inzwifchen gelingt e8 dem Grafen Karlshurg, fich des 
Perfon des BVerführers feiner erften Gattin, bes Fitrften, 
zu bemächtigen. Wuch der Obeim Walter’s begibt fi zu 
dem Tränlein Münzer, wo er denn enblid gegen bie 
Breilaffung des Fürften Wuffin fein Meüinbel Leonore 
zurüderhält. 

Warum, fragt man fi), der ganze abenteuerliche 
Pomp diefer Entführungsfcene, der durch die gutwillige 
Auslieferung Leonorens, auf deren empfänglichee Gemiüth 
ber Zauber der Latholifchen Umgebung bereits feine Kei« 
zungen auszuüben begann, die Spige abgebrodgen wird, 
ohne daß fich neue und fpannende Berwidelungen daraus 
ergeben? Der Schluß bes Bandes fdildert alddann den 
Berlehr Lesuorens und des genefenen Walter, defieh 
Herz fi aber mehr und mehr ber fchönen Agnes, 
he u Zierde bes Herrenhaufes, zuzuneigen im 

egriff i 

Im dritten Bande erfahren wir, baß Walter bereinft 
in innigen Beziehungen zu ber gefchiedenen Gräfin Kürls- 
burg geftanden, eine Erinnerung, die fih nun ale dros 
bender Schatten zwifchen ihn und Resnore, die Tochter ber 
einft von ihm Angebeteten, ftelt. Eugenie holt die Zodhter 
von dem heim Walter’8 ab, ums fie wieber zu fich zu 
nehmen. Sie fieht Walter wieder, nicht ohne Reonorens 
Neigung zu dem einft von ihren eigenen Neigen gefeflek- 
ten Yüngling zu bemerfen. Auf ber Reife trifft fie am 
Herrenhaufe mit ihrem erften Gemaßl, bem Grafen Karis- 
burg, zufammen, und gegenfeitiges verfühnlidhes Arrg- 
fprechen läßt beide ohne Groll voneinander fcheidem. 
De bie, ir Fra air pr Danblung nur tropfen» 
weife und fpärlih durch bie fpröden Tagerungsidichten 
geiftvofler Dialoge und Reflerionen. Der weitere Ber 
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Bund, in welhem ber Brinz feine höchfte DBefriedi« 
gung findet. Auf Dringen bes fürftlichen Aelteenpaars, 
das die Neigung des Prinzen zu Laura ertödten will, 
unternimmt Wilfried in Begleitung des intriguanten, beud)= 
lerifchen Barons Seifftein eine Keife nad) Stalin. Die 
Liebe des Prinzen wird dur die Sehnfuht in ber 
Ferne genährt und vertieft; er Tehrt endlich Heim, um 
in den Armen Laura’s, die ihm inzwifchen ein Sind, 
Caftalia, die Fürftentochter, geboren, bie alte Zauber« 
macht der Liebe zu empfinden. Um fo umnbegreiflicher 
und pfuchologifh durdaus nicht genügend motivirt er» 
fheint das plötliche Erkalten Alfried’s, der fi trog bes 
mit Laura gefchloffenen Chebundes in ber Bolge mit ber 
Tochter eines regierenden Herrjcdhers vermäßlt. Nach einem 
Ieidenfchaftlichen Ausbruche der Entrüftung dem treulofen 
Gemahl gegenüber verläßt die Mutter mit Caflalia die 
Heimat mit ihren fehmerzlih quälenden Erinnerungen, 
um fi nad) Amerika einzufchiffen. Der entlarute Seif- 
ftein, befien ziemlich plumpen ntsiguen gegenüber bem 
doch fo geiftvoll gejchilderten Fürften die Augen nur zu 
fpät aufgehen, folgt der verftoßenen Laura. In Zeras 
fiedelt diefe fih an. Die Scenerie bes Landes, die Be- 
fchwerben der Anfiedelung, die Kämpfe mit den Noth- 
häuten werben von bem Berfafier lebendig und mit Sad 
fenntmiß vorgetragen. Nur fteht der allzu geledte md 
falonmäßige Ton ber Erzählung dem Raturwüchfigen bes 
amerifanifchen Urmwalbgebiets etwas fremd gegenüber. 

Der jimge, aus Europa ausgewanderte Kuno Reuter 
wird der Retter der Anftebler in dem GStreite mit ben 
Imdianern. Die aus der Heimat herübergelangende Kunde 
von dem Unglüd Alfried’s erfüllt die Seele der anfangs 
fo edel und Tiebreich gezeichneten Laura mit dem MWohl« 
geftiht befriebigtem Racheburftes. Ein furchtbares Natur» 
ereigniß, defjen verheerende Gewalt mit marligen Zügen 
von dem Dichter geichildert wirb, rafft ben größten Theil 
bee Anfiedler, mit ihnen Laura, als Dpfer bahın. Seife 
ften und Caftalia werben wie durch ein Zöunder gerettet. 
Caftalia findet in der Berbindimg mit bem braven Kuno 
eine fichere Stüte für die Zukunft; dem Andenken ihrer 
unglüdlihen Mutter getreu, weift fie bie Anerbietungen 
des rvenigen Fürften Alfried, ihres Baters, mit Stolz 
zurüd. So bie Fabel. Die Schilderung der Ereignifie 
in Texas bildet den gelungenen unb bei weiten fpaunen» 
dern Theil des Werts. Als ein Zeugniß ber zu größern 
Aufgaben gewiß befähigten Phantafie Armand’s führen 
wie das Kapitel an, in welchem Seifftein im Kampfe 
it dem tollen Billy, defien vergrabenem Golde ex nad) 
fpürt, ein fchauriges Eube findet. 

Der Roman von Alfred Graf Abelmaun: „Selbft 
errungen‘ (Nr. 4), beweift ein tüchtiges und durchaus 
[obenswerthes Streben. Wie der Berfafler in ber Bor- 
rede mittheilt, ift feine Urbeit buch den großen fran- 
zöflfch« deutfchen Krieg umterbrochen worben, ein Umftand, 
der gerade nicht zum Vortheil ber Sompofition des Werts 
ausgefchlagen if. Denn da& Imterefle an ber großen 
Zeit Deutfchlands bat den Dichter verleitet, in feine Er- 
zählung, deren Stoff und Gehalt fon um und fir fid 
die größern Dimenfionen des Romans nicht verträgt und 
mehr für den befcheidenen Umfang einer Novelle geeignet 
erjcheint, perfönliche Kriegserlebniffe gewaltfam hineinzu- 


Neue ins und ausländifhe Romane, 


arbeiten, ohne daß es ihm recht gelungen wäre, bie Kluft 
zwifchen bem urfpräinglichen Entwurf feiner Arbeit und 
der fpätern, fremdartigen Zutat zu überbrüden. So 
fteht die Breite der Ausführung mit der jpärlidden Hanbd- 
lung und ber Einfachheit ber Tabel in feinem barmoni- 
Schen Berhältniß. Im übrigen aber hat fidh der Dichter 
fein unintereflantes pfychologifcges Problem in feinem Hel- 
den zur Löfung geftellt. Diefer Held nämlich, ein Silugling 
aus vornehmer und begüterter Bamilie, bat fi burcdy 
Leichtfinn und Spielverluft in bedrängte Lage gebradit. 
Ein Selbftmordverfudh hat den Tob feines einzigen und 
geliebteften Sreundes, ber jenen aus den Fluten zu reiten 
unternimmt, zur Tyolge. Auch der Tod ber Mutter des 
Helden wird durch bes Sohnes Sünde verjchulbet. Der 
unerbittliche Vater verftößt ihn. Er ift allein in ber 
Belt und auf fi) felbft angewiefen. Doch weit entfernt, 
dem Yammer feines Schidfals zu erliegen, bietet ex bie- 
fen Trop. Ürbeit ift die Selbfigeilung, bie er an fid 
vollzieht. Mit eiferner Energie bildet er fi zu einem 
bald vielgenannten Maler aus, fobaß die Kunft ihm nicht 
allein eine Braut ans edler Familie, fonbern auch bie 
Derföhnung mit feinem Bater erringt. dreilich if der 
Umwanblungsprocch in der Seele des Helden nicht ge- 
netifch genug bargefielt. Man glaubt an bie Läuterung 
feines Wefens mehr in Rüdficht der Erfolge, die dem 
Streben des jungen, fidh auf fich felbft befinuenden Man 
nes zutheil werden, als überzeugt burd, die Schilderung 
der Kämpfe, bie fich in feinem Sunern vollziehen. Das 
Aeußere tiberwiegt Bier zu jehr das Iunerlie. Der Stil 
und die Darftellung des VBerfafiers verratben Fleiß, Bil- 
dung und Gefchmad. Nur eines Zupiels poetifcher Schil- 
derung fei noch Erwähnung gethban. Wdelmann liebt c&, 
Iebtofe Gegenftünde zu perfoniflciren ober der - Ratur 
menfchlihes Empfinden zu leifen. Da borchen, Laufchen, 
plaubern uud verwunbdern fi Laube und Papillon im 
Garten, da rufen fih Blumen und Büfche und Vögel 
ihre Beobachtungen über der Menfchen Treiben zu, ein 
Springbrunnen wirft neidifge Blide u. f. w. Dies für 
das Märchen fo geeignete Motiv ermübet bier durch 
Wiederholung und gemahnt wie das barınlos-naine Ge- 
plauder eines Kindes zwifchen den ernften Unterhaltungen 
der Ermwadhfenen. 

Es bleibt uns noch übrig, eine Heihe auslänbijcher- 
Komantruppen Revue paffiren zu laflen. „Doctor Bamı- 
pye” von Dctave Bere (Nr. 5) ift nicht ohne cultur« 
hiftorifche® Duterefle, ein gramenerregenber Beitrag zur 
Gefichichte der maßlofen Sittenverderbnig während bes 
zweiten Saiferreiche. Aber nur mit Mühe läßt fi bas 
Buch zu Ende lefen. Dean wendet fidh zuleut mit Ub« 
chen ab von jenem „Haufe bes Berbrechens“, jener bein» 
lichen Entbindungsanftalt, in welcher das Neugeborene 
ein ficherer Tod erwartet, man bebt zulegt zurikk vor 
jener Welt des Schwinbels und vor der fein Dittel ver« 
Ihmäßenden Gaunerei. Dabei ift nicht zu leugnen, daß 
bie Darflellung des feinen zweifelhaften Stoff mit ficherer 
Hand geftaltenden Franzofen bist und funfelt; aber es 
it da8 unheimliche Leuchten vermodernden Holzes am 
Rande eined verpefteten Sumpfee. Ertriglich indeß wer- 
ben diefe mit fchredgafter Healität ausgemeißelten Aus- 
geburten des Romans duch das verjühnende Gegenbifb, 
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hundert noch ihre Lefer finden werden. Kielding habe biefen 
Zeitraum überlebt, und gewichtigere Gründe fir Unflerbiichkeit, 
als zu feinen Gunften fprächen, Lönnten für Thaderay geltend 
gemacht werden. Wenn man aufhören würde, feine Werfe ale 
Gemälde der Gefellfchaft und Charakterzgeinungen zu Tefem, 
würden fte noch immer einen nit nurlbhmlichen Blag in der 
englifhen Literatur durch die hervorragende Reinheit und Schön- 
heit ihres Stils behaupten. 

— Das Februarheft der in lorenz erfcheinenden „Nuova 
antologia di scienza, lettere ed arti‘ enthält eine intereffante 
Studie über den Bahnfinn Torguato Taffo’s. Der Verfafler, 
Filippo Cardona, kommt in Bezug auf den großen Dichter und 
Philofopben Torquato Taffo zu dem Hefultat, daß er im wahren 
Sinne des Wortes geiftesfrant war, daß feine Geiftesfrankheit 
zum Ausbruch kam ein Jahr vor feiner Gefangenfdhaft, wahr- 
fcheinlih im Iahre 1575, und fortdauerte ein Iahr nacddern 
er die Sreibeit wiedergewonnen hatte; baß feine Delirien von 
Bifionen, Illufionen und Hallucinationen begleitet waren und 
mit dem Wahn zufammenbingen, daß er fortwährend von allen 
verfolgt werde; daß fein Wahn eine Monomanie gervefen, alfo 
mit einen Genie erfien Hanges uud mit der Un eftörthelt ber 
übrigen geiftigen Fähigleiten vereinbar; baß diele Yorm ber 
Krankheit einen intermittirenden Gang annahm und von ben 

fänzendften Intervallen unterbrodyen, daß fie aber von den 
erzten nicht erlannt, fchlecht behandelt uud dadurch verjchlim- 
mert worden fel. 


Theater und Mufil. 


Ein neues Stüd von 2. Anzeugruber, bem öflerreidi- 


fen Bollsdramatiler, defien „Pfarrer von Kirchfeld‘ auch am 
unfern norbdeutihen Bühnen Erfolg hatte, „Elfriede, wurde von 
den Burgfchaufpielern am wiener Carltbeater zum VBeften des 
ifraelitiiden Taubftummeninftituts, dann auch) am Burgtheater 
aufgefliprt. Die frühern Dramen Angengruber’8: „Der Meineids- 
bauer”, ‚Der Krengelfchreiber‘‘, hatten die Gigenthlinlichkeit, 
daß bie oft derbe, meiftens frifche dorfgeichichtliche Darftellung 
durch freifirchliche oder politifche Tendenzen vwirkfam gehoben 
wurde. Das neue Stüd ift ein Salonftüd, ein Eheflandsbrama, 
von fehr dünner und dürftiger Handlung und, wie die wiener 
Krititfaft eiuffimmig betont, von einer fehs primitiveu dramatifchen 
Technik. Namentlich werden die aatüffe getadelt, die gar 
feinen Einfchnitt der Handlung bilden. Das Ganze ericheint 
als ein einziger Act. Zrog der glin igen Aufnahme, die das 
Städ fand, will die Kritik in demfelden nur einen Kehlgriff 
feben, indem die Alltagsmijtre uns in dem Städ in ihrer 
ganzen Geiftlofigkeit entgegentritt. Der Bolksdichter ann in 
:» dem Salon keinen rechten Boden finden. 

— Im wiener Stadttheater ging ein bereits am berliner 
Refidenztheater aufgeflihrtes Std: „Zunge Leiden‘ von A. Meise, 
mit Beifall in Scene. Der Held des Stüds ift der jugendliche 
Heinrich Heine; die Kritit madt dem Städ zum Borwurf, daß 
die Geldfrage darin eine zu große Wolle fpiele. 

— Das zweiactige Luffpiel von Morig Hartmann: 
„BSleih und Gleich“, unfere Willens ber einzige Berfudh des 
zu früh verflorbenen Dichters, die Bühne zu erobern, bat 
bei der Aufführung am berliner Hoftheater Leinen Anklang 
gefunden. 

— Buflav von Mofer’s neues Luffpiel: „Borurtbeile”, 
welches neuerdings von ihm in „Graf Haloczi‘ umgetauft 
worden ift, fand bei der Aufführung in Görlig und München 
eine beifällige Aufnahme. 

— Jm Odeon wurde ein einactiges Luflfpiel von Harier- 
Aubryet: „Le docteur Moliere‘', aufgeführt; der eigentliche 
Held des Stüde ift der parifer Bürger, der fi) dadurd einen 
Namen machte, daß er während der Auffihrung des Luftfpiels 
„Les pröcieuses ridicules’’ ausrief: „Courage, Moliere, voil& 
de la bonne comedie.'' Diefer Bürger, der Arcagıre {n dem 
Städe heißt und der Nebenbubfer feines Sohns um die Hand 
ber jungen Lucile, twirb duch Molitre von feiner Schrulle ge- 
heilt. Das Stüd erinuert an das belannte Paradepferd deut- 
jher Saftdarfteller: ‚Doctor Robin.” 


Seuilleton. 


—— Die neue englifcde Blihne greift häufig zu dem Luf- 
fpiel des 18. Sahrbunderts zrlid. Die Sheridan’fchen comedies 
find noch immer Repertoireftlide. Renerdinge nah das Theater 
von Charing Eroß in London wieder Garrid’s Luftipiel „The 
eöuntry girl” auf, weldjes eine Bearbeitung des Wüycherley’ichen 
Lufifpiels „The country girl“ if. 


Aus der Schriftfellerwelt. 
Bolfgang MWenzelik am 23. April im fünfnnb- 
fiebzigften Febensjahre in Stuttgart Fer &r er im 
Schleften, in der Vergflabt Waldenburg 1798 geboren, befuhte 


Jugend wurbe a für fein literarifches a Der 
ug uud die ranzofenfrefferei der Zahn'ichem 


iRigen Zuruere seine, | ir: er 
t 


Bartnädigen und 
ehden mit Börne, Heine und dem Zungen Dentfdhland führte. 
ängere Zeit hindurd Fonnte bdaffelbe indeß fih nicht ale Tite- 
rariide Mat behaupten; die Strömung der Zeit, namentlich 


nach ber Zuftrevolution, ging gegen die Richtung Menzel’s, und 


feine Dennnciation der jungdentfchen Autoren fchadete feinen: 
Auf. Das Blatt ging 1848 ein, wurde aber im Jahre 1852 
in fehr fchlichterner Geftalt als reactionäres Parteiblätthen er- 
nenert. As Hiftoriker ift Menzel fehr prodbuctto gewefen und 
in der Iegten Zeit in eine bedauerfiche Bielfchreiberei verfallen ; 
er fchrieb Gefhigte nicht ohne Friidhe der Darftellung, d 
ohne wifjenfaftlihe Bedeutung, für das größere Publifum. 
Sein Hanptwerk war feine „Geihichte der Deutichen"‘ (3 Bpe., 
182425). Hteran fchloß fi fpäter feine „Gefhichte Eu- 
ropa® don I789—1815" (2 Bhe., 1863), „Beldhichte ber Iehten 
40 Jahre‘ (2 Bbe., 1865), „Die Iehten 120 Jahre der Welt- 
geihichte” (6 Bbe., 1860), „Allgemeine Weltgefhichte” (12 Bhe.,. 
1 n.f.fe Daneben erfchienen in großer Zahl publicikifcye 
Schriften, in denen eine einfeitig theologifirende Richtung vor- 
berrfchte, die aber oft den Nagel auf ben Kopf traf. Go 
erwarb fi Menzel den Testen Iahren BVerbienfle durd) 
feine Erna: des fülddeutichen Particularisus, fowie de® 
bierardhifchen Un ehibarfeitebogmae, Menzel lebte feit 1845 in 
Stuttgart und war zweimal Abgeorbneter der wilrtembergifchen 
Kammer, 1830—38 und 1848—49, 

— lieber ben Zod Arthur Müller’s gibt bie „Nüru« 
berger Brefje'' nähere Auskunft. Wir erfahren, baß 
Bermut ung 16 beflätigt: ex war e8 müde, den Kanıpf mit 
Noth und Mangel, ben er feit fangen Jahren kämpfte, noch 
weiter fortzufegen. Diefer Kampf, nody verfhärft in ber Iekten 
Zeit durch Proceffe, welde einen fataolen Ausgang zu nehmen 
brobten, trieb ihn in den Zod. Gerade feine eruflern Werke 
Batten nicht dem gehofften Erfolg; das gefhichtlige Drama ift 
und bleibt das Gtieffind ber deutfchen Bühnen. Der Tod 





304 


Unze 


Anzeigen. 


igen. 


— er 


Derfag von 5. 4. Broddans in Leipzig. 


Commentaire 


Sur les Klöments du droit international et sur l’Histeire 
des progrös du droit des gens de 


Henry Wheaton. 


Preced6 d’une notice sur la carriere diplomatique de 
heaton. 


Par William Beach Lawrence, 


Ancien ministee des Ktats - Unis d’Amerique & Londres, 
Tome troisiöme 8. Geh. 2 Thlr. 


- Der Commentar von Lawrence zu den zwei berühmten 
völkerrechtlichen Werken des verstorbenen amerikanischen 
Stastsmannes Wheston führt jene Werke bis zur Gegen- 
wart fort. Im ersten und zweiten Bande (Preis 4 Thlr.) 
wurde vorzugsweise die geschichtliche Entwickelung darge- 
stellt, welche das Völkerrecht in unserer Zeit erfahren hat; 
der soeben erschienene dritte Band behandelt die Fra- 
gen des internationalen Rechts vom Standpunkte der ge- 
genwärtig geltenden Beziehungen zwischen den einzelnen 
Staaten, wobei die politischen Ereignisse der letzten Jahre 
und deren Consequenzen eingehende Berücksichtigung fanden. 

Die beiden Wheaton’schen Werke erschienen in demsel- 
ben Verlage unter folgenden Titeln: 


Eitments du droit international, Quatritme edition. 2 vo- 
lumes. 8 Geh. 4 Thlr. 


Histoire des progrös du droit des gens en Europe et en Am&- 


rique depuis la paix de Westphalie jusqu’a nos jours. 
Quatridöme eödition. 2 volames. 8 Geb. 4 Thir. 





Verlag von 5. 4. Brodidans in Leipzig. 


WÖRTERBUCH ZUM RIG-VEDA. 


Von 


HERMANN GRASSMANN. 
Erste und zweite Lieferung. 8. Jede Lieferung 1?/, Thir. 


Das „Wörterbuch zum Rig-Veda“ wird den Lehrern 
und Studirenden des Sanskrit, überbaupt aber allen Sprach- 
forschern sehr erwünscht sein, da es nach einer Methode 
bearbeitet ist, welche den im Rig- Veda niedergelegten 


Sprachschatz mit aller irgend erreichbaren Vollständigkeit 


vorführt. 

Der Umfang des Werks ist auf ungefähr sechs Lie- 
ferungen berechnet, die in regelmässiger Folge erscheinen 
werden. 





Derfag von 5. 4. Brodifaus in Leipzig. 


Erfier englifder Anterridt, 


Sraftifhe Aufcitung zur fpuchen Erlernung ber englifhen Spradt. 


Bon 8. Kütgen. 
8 Geh. 10 Nor. 

Borliegendes Werken verfolgt befonder® ben Zived, dem 
Schliter binnen kurzer Zeit eine Yertigleit im Sprechen des 
Englifhen beizubringen, und eignet fi fomol zum Unterricht 
im den Sanfe als au zum Säyulgebrauh und für Er- 
wachfene. 


Verlag von 5. X. Brodhans in Leipzig. 


Psychologie. 

Die Lohre vom bewussten Geiste des Menschen, 
oder Entwickelungsgeschichte des Bewusstseins, begrün- 
det auf Anthropologie und innerer Erfahrung. 

Von 
Immanuel Hermann Fichte. 
Zweiter Theil. Die Lehre vom Denken und vom Willen. 
8. Geh. 1 Thir. 20 Negr. 


Mit diesem zweiten Theil wird das bedeutende Werk, 
dessen erster Theil (Preis 4 Thir.) 1864 erschien, von dem 
Verfasser zum Abschluss gebracht, sodass sein ganzes Sy- 
stem der Psychologie sich nun im Zusammenhange über- 
sehen lasst. 





Desfag von 5. 3. Brodgaus in Leipzig. 


Chriftion Carl Iofins Freiherr von Bumfen. 


Ans feinen Briefen und nad eigener Erinnerung gefhlldert von 
feiner Witwe. 


Dentfge Ausgade, durd neue Mittdeilangen vermehrt von 
Briedrih Nippolbd,. 

8 Bände. 8 Geh, 9 The. Geb. 10%, hir. 

Bunfen’s biographifche Memoiren gelten mit Recht für 
eins ber wichtigftien Duellenwerte zur Gefchichte der politijchen 
und kirchlichen Kemegungen Deutihlande Im zweiten Biertel 
unfere Jahrhunderts. hr lebendig und mit allen @inzel- 
heiten tritt unter andberm ber Tangjährige intime Verfehr bariı 
bervor, der zwilden Buufen und Kriebrid Wilhelm IV. be- 
faud, und infofern if das Werk umentbehrlih für die Leer 


‚bes neueften, vielbeiprodhenen Bade von Leopold von Ranle: 


„Aus dem Briefwechjel Friedrih Wilhelm’s IV. mit Bunfen. 
Desfag von 5. A. Brodans in Leipzig. 


Die Urgefhichte der Menfchheit 


mit Rüdficht auf Dienatürliche Entwidtelung deB früheften 
BeifteBieben?, 
on a 


Dtto Easpari. 
Zwei Bände. 
Mit Abbildungen in Holzfchnitt und Lithographie. 
8 Och. 4 Thlr. 20 Nor. 

Der Berfafler, Docent an der Univerfität Heidelberg, Iegt 
Hr ein Bet Ki a ba8 Bet auf abe ine, mit 8. 
nußnung der bisherigen ebnijfe ei , 
weiche zur Erforfhung ber Menfhennatur Beitragen een 
fichte der urgeitlichen Geiflesentwidelung zu en en. Es if 
ein Berfud, die Darwin’fche naturmwiffenfhaftliche Defcenbdemz- 
theorie anf das Gebiet des früheften Geiftesiebens der Menft> 
beit zu Übertragen. Die in dem Werke erörterten Srageız und 
Probleme find von der Urt, daß fie das böcdfte Iutereffe der 
Bachgelehrten wie aller Gebildeten in Anfpruch nehmen därfen, 





Verantwortlicher Rebactenr:; Dr. Eduard Srodhaus, — Drud und Verlag von S, A, Brohbans in Leipzig. 
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ebenfo abweichend ift die Behanblungsmeife. Eo M z.B, 
dag Drama „Karl der Fünfte” von Auguft Teger, jos 
gar in Trimetern gefchrieben, mit Chören und Gegen 


hören ausgeftattet und bewahrt bie Einheit des Orts,- 


indem e8 von Anfang bis zu Ende in einer weiten Säu- 
Tenhalle vor der Taierlichen Pfalz fpielt. Wir wollen 
außer deu obenangeführten drei Dramen noch dasjenige 
von Robert Prug, mindeftens was feine Grundanfchanung 
betrifft, mit in den Kreis unferer dramaturgifchen Pa- 
rallele ziehen. 

Die drei Dramen von Srufe, Wichert und Gifele 
haben das gemein, daß fie dem Charakter des Helden 
Lebenswahrheit, eine individuelle Bedeutung zu geben und 
unfer SIntereffe fiir diefe zu gewinnen fırchen. ifele 
ftellt ihn al8 einen geborenen Diplomaten und Schüler 
des Madiavelli Hin, Wichert maht das Motiv deö po» 
Jitifchen Ehrgeized zur Springfeder feines Handelns; bei 
Krufe if Deorig von Sachen ein naiver, frifcher, lebens- 
Inftiger Charakter, ber in der Politit das Näcgfte mit 

ichtigem Suflinct ergreift, ben Augenblid benußt, wie er 
fi bietet, ein junger, freudiger Held, der aud für bie 
Freiheit der Gewiflen fämpft, als die. Stunde gefcla 
en bat. 

' Sanz anders fahte Robert Prug ben Brunbgebanten 
feines Dramas. auf, als ein Hbealift der .Schiller’jchen 
Säule; bie brei neuen Dichter find Kenliften. Er fuschte 
den Angelpunkt des Stoffe Heraus, in melden fi, der 
Gegenfa zweier PBrincipien bewegt, ev furhte der Xen» 
dmg und Wandlung von Morig eine allgemein gültige 
Bedeutung zu geben, bie auch fir die Gegenwart fort- 
banert, namentlich aber in ber Zeit, in mwelder Brut 
feinen „Doris“ fchrieb, die Gemüther der Meufchen und 
au) das Saitenfpiel dee politifcgen Lyrif bewegte: es 
war da8 der Gegenfag von deuticher Einheit und bdeut- 
fcher Freiheit. Morig fließt fih anfangs an Sailer 
Karl V. an, in welchem er bie Macht der dentjchen Ein- 
heit verkörpert fieht; er Hilft diefem PBrincip den Sieg 
erringen, aber al der Vertzeter defielben durch Treulofigkeit, 
Mortbrucd, und Uebergriffe jeder Art die verpfändete Ehre 
fräntt, als die Freiheit bebroht wird durch Hifpanifche 
Vergewaltigung, da greift Morig zu den Waffen gegen 
den Raifer als Held beutfcher Tereiheit, und der Kaifer 
felbft wagt mit biefer „„Lodenden Sirene, die ihm die Her- 
zen feines Volks verfüßrt, ben legten ungeheuern Kampf 
um den alleinigen Befit der Belt. 

Wenn man das Hinundher der Züden am Webftuhl 
ber Gefhichte, die fortwährend fich Irenzenden Interefien, 
die da herüber- und hinüberfchießen, an der Hand eines 
hervorragenden Hiftoriters der Reformationszeit, etwa 
Leopold von Rante’s, näher ind Auge faßt, fo wird man eine 
dramatifche Darftellung wie die von Hobert Prug der 
Berflüchtigung der gejchichtlichen Elemente in einen Aether 
der Abftraction anklagen. Bier handelt e8 fi aber um 
die principielle Stage, inwieweit der Dramatiker zır folcher 
poetifchen Berallgemeinerung berechtigt if. Wollte er den 
ganzen biftorifchen Peoguatismus auseinanberfafern, fo 
raüirde fein Werk jedenfalls Tünftlerifcher Einheit entbeh- 
ren; die Abbreviatur ift das Geheinmiß alles dramatischen 
Schaffens. Iener Örundgebaute, der Gegenfag deuticher 
Einheit und Freiheit, der Hier in die Bruft bes Helden 


verlegt ifh, wiberfpricht den gefchichtlichen Vorgängen nicht; 
Prug Hat ihm nur eine zu moderne Färbung gegeben, 
aber er vermag mehr als jede andere Auffaffung für den 
Belden unfere Sympathien zu erweden; jene Wendung 
des Kurfürften gegen den Kaifer bezeichnet felbft ber amı mei- 
fteu pragmatifche aller Befcgichtfchreiber, Leopold von Nanfe, 
mit ben Worten: „Noc, einmal erhob fidh die ungebän- 
digte Treiheit des alten Germanien gegen die Ordnung 
und Gewalt, weldhe ber Sieger gegründet Hatte und zw 
gründen im Begriff war.” Sollte e8 dem Dichter nicht 
erlaubt fein, mit Beifeitelaffjung aller hemmenden und um- 
Maren’ Elemente der Bewegung, an biefen großen, all- 
gemein verftändlichen Motiven feftzuhalten ? 

Einer der drei reafiftifchen Dramatiker, Ernft Widhert, 


erflärt fi gleihmäßig dagegen, durd eine politifcge wie 


durch eine religidfe Zendenz das ntereffe der Staats- 
action zu verftärken: 

Wie es mit der beutichen Freiheit beichaften if, um bie 
damals gelüämpft wurde, ift fhon angedeutet; auch die fdwung- 
vollften Berfe werden Über da® Bedenken nicht binnsgbelfer 
daß es fih um eine fophiftiihe Unterftellung handele. Un was 
fümmert uns beute auf der Bühne die Politit von vor dreihuns 
dert Jahren ?- Die refigidfe Tendenz erfcheint aber noch; viel bes 


denklicher: fie zerlegt das Auditorium in Proteflanten und Ka- 
- thofifen, erzlirmt die einen, um bie andern zu einem Beifall 


zu xeizen, der nicht mehr dem GStüde jelbR gilt, uub muß 
fihtießlich alle Theile verkimmen. Die Combination ewdiich ift- 
am bedenllichfien, denn der Proteftant orig ey; t eine 
Spaltung des Reihe, deren unbeilvolle Wirkungen durd Jahre- 
hunderte nur zu befaunt find. . 


Das Urtheil eines Hiftorifers mie Nanke gentigt wol, 
am Widhert’8 Anfichten zu widerlegen; wenn danke von 
der Freiheit des alten Germanien fpricht, fo wird wol 
hier nicht von einer Phrafe oder Topfififchen Unterfiellung 
die Rebe fein. 

Die drei Realiften kegen das Hauptgewit anf ben 
Charakter des Helden; Wichert auf feinen Ehrgeiz: 

In fo weit der Charakter durch) bie Befchichte felbft fehen 
gegeben, fo bat da8 Drama ihn wur no im diefer KRichtung 
auszutiefen, um ihn für die Tragddie verwendbar zu geflaften, 
in der bie Leidenjchaft des politiichen Ehrgeize® zur Darfellung 
gebracht werden fol. Alle Hiftorifhen Motive mögen beran- 
gezogen und nad) Zufäffigkeit verflärkt werben, um einem ehr» 
eizigen Streben Größe und Gewidt zu geben, aber dee in 
Fire eigenflen Ratır liegende, ihm felbft vBllig bewußte Grund» 
motiv feines Handelns, Ehrgeiz und danız gefränttes Ehrgefühl, 
darf fi nirgends verleugnen. Diefes Motiv felb muß ihu 
enblid weiter treiben, als fein fittlicher Charakter e8 zu ertra- 
gen vermag, und fo wird er dann feinem eigenen leberinaße 
erliegen, alfo tragifh untergehen. Wuch hierflir gibt die Ge 
ihichte den erforderlichen Anhalt: Ygnes, die Zodhter des Land- 
grafen BHilipp von Heffen, gegen den er mit dem Kaifer zu 
Telde zieht und den er dann vor Gefangenfchaft nit Ihtzcen 
tann, if feine Gemahlin, und er hat diefen Bund aus Liebe, 
gegen den Willen feiner Ueltern, geichlofien, ift alfo bei bem- 
felben mit feinen Herzen nahe betheiligt. Und weiter: Albrecht, 
der ihm die fo gefährliche Konvention mit ranfreich vermittelt 
und dann, in feinen Unfprlichen verlegt, gegen ihn zum Schwert 
greift, if fein Freund. Diefe Fäden weiter zu fpinnen und fidh 
zu dem Net verfhlingen zu laffen, das fih dem Ghrgeizigen' 
im entfchetdenden Moment in den Weg fiellt und in dem fidh 
ne Zweibentigfeit verfangen muß, it mein Bemühen ge- 
wefen. . . 

Wichert gibt zu, dag eine der Verhandlungen von 
Morig frei von Zweidentigkeit fei, bag an allen feinen. 
entjcheibenden Thaten etwas wie DBerrath bafte, da feine 
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Albrecht den Kampf gegen den Kaifer fortfegt. Kante 
weift darauf Hin, daß der Kaifer den Markgrafen ganz 
offenbar begiinftigte, daß, wenn Morig fiegte, das An- 
fehben bes Kaifers volllommen vernichtet worden wäre. 
Er gibt dem Kampfe eine weit größere Bedeutung, ale 
dies in der Kegel gefchieht, inden Morig nur als Wieder- 
herfteller der Ordnung gegenüber ben räuberifchen Lande 
verwüftungen de Markgrafen bargeftellt wird. Merl» 
würbdigerweife haben alle brei Dichter die weitere Aus- 
führung diefer am meiften einheitlihden Kombination ver« 
fhmäpt und jeder in feiner Art vorzugsweife bucdh freie 
Erfindung den gefchichtlihen Begebenheiten einen dra- 
matifhen Zufammenhalt zu geben verfudt. 

Die Schwierigkeiten bes dramatifchen Abjchluffes auf 
Grund ber gefchichtlichen Thatfachen hebt Ernft Wichert 
in der Einleitung hervor; er erklärt fich gegen bie Des 
tonung ber religidfen und politifchen Tendenz, wie wir 
oben fahen, unb führt dann fort: 

Zudem darf nicht unbemerkt bleiben, daB jeder Bearbel- 
tung diefer Art der biftorifche Antgang des Helden ein Stein 
um Wege fein muß. Morig fiegt, fei e6 zu Bunften der da- 
maligen Reicheverfaffung, fei e8 zu Gunften der proteftantiichen 
Kirche, oder auch zu Gunften beider; er flegt und damit ifl 
biefe Staatsaction erledigt und auch die Tendenz erichöpft. Das 
Stüd müßte alfo dBurcdhans mit dem vierten Acte ale Schaufpiel 
ihliegen. 6 fo jchließen zu Taffen, wäre eine Eonfequenz, bie 
vielleicht den ausfallenden fünften Act des Tranerfpiele reichlich 
auf andere Weife einbringen würde. Aber Morig von Sachen 
ift nun doch als hiftorifche Perfönlichkeit zu fehr belfaunt; mau 
weiß, daß er im Kampfe gegen Albrecht gefallen it, und fein 
früher Tod nad einem wunderbar thatenreihen Leben, gleich” 
jam auf ber Höhe feiner Erfolge, kann für erfchlitternd genn 

elten, um ihn der Bühne nicht zu entziehen. Der Fehler i 
n die Augen fallend: das Schaufpiel bleibt ein Schaufpiel uud 
erhält nur einen legten Act, gleihfam ein Nadjipiel angehängt, 
in dem ber biftorifhe Ausgang des Helden dargeftellt wird 
einer Scladht, in der Zanfende fallen, trifft and ihn eine 
Kugel tödlih, und darum muß er flerben — zu uhferm größ- 
ten Bedanern, denn im ihm felbft Liegt nicht entfernt die Roth- 
wenbigfeit eines fo jähen Abbruche feiner Lebensthätigkeit, und 
Dentichland wird den fräftigen, bewährten Mann fchwer ver- 
miffen. Wir geben niedergefhlagen, aber nicht erhoben aus 
ben Theater nad) Haufe und fagen uns Topfichfittelub: es ift 
doch eine närrifhe Welt, in der die DVBefen ein folches Ende 
nehmen. 

Wie juht nun Wichert diefer Mislichkeit zu entgehen? 
Dadburh, daß er den Stoff feiner eigentlich politifchen 
Bedeutung entfleidvet und den Conflict mehr in das Ge- 
müth des Helden zu verlegen fudht. Er ftellt Morig als 
einen ehrgeizigen Helden Hin, ber feinem Ehrgeiz die Sat- 
tin und den Treund zu opfern bereit ift. Wlle Motive 
des Gemtiths treten bei Wichert in den Vordergrund; 
ftatt des Kurfürften Zohann Friedrich läßt er defien Ge- 
mahlin Sibylle auftreten, in welcher er „eine Gegenfpie- 
lerin zu gewinnen hofft, bie viel eindringlicher auf Morik 
wirken und zugleich leichter die Sympathie des Zufchauers 
gewinnen kann, da fie die Mutter der jungen Prinzen 
ift, die durch Morig den Bater und die Herrjcaft ver- 
foren haben”. In der That hat dies Auftreten der Kur- 
fürftin Sibylle etwas Crgreifendbes, namentlich) wo fie 
im deitten Act über Morig das Berbammungsurtbeil 
fpridt: 

Mich entehren? Weil mein Schmerz madjtlo® wäthet, went 
ih diefe armen Beraubten Euch gegemüberfehe, der fie zu 
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Baifen gemacht hat? Weil mein gemarterte® Dutterherz auf 
fhreit aus taufend offenen Wunden, die Ihr ihm geichlagen? 
Nimmt man dem Ku en Land ımd Würden, was haben 
diefe verbrocden, daß fie’ büßen? Mich entehren, Serzog? 
Seht! Ich hebe mein Haupt body anf fiber Eu. Wie Ihr 
da vor mir flieht, feid Ihr ber VBeicholtene, und ich bin Ener 
Richter. Und hört meinen Spruch, wie die Welt ihn hören 
mag burd diefes Zeugen Mund. Ihr träumtet einmal von 
einem Lorber ale Lohn für unfterbliche Thaten; aber in un- 
pebufbiger Haft firedtet Ihr die begehrliche Hand zu früh nad 
hn aus, und die [chöue Berheißung fchwand auf ewig. Da 
reißt Shr man Kränze vergänglihen Ruhme an Euch, well, 
no ehe fie auf Eurer glühenden Stiru verborren, bleid,, 
noch ehe fie welfen. Über e6 wird die Zeit lommen, 100 Euer 
befierer Ehrgeiz fich efelt vor dem traurigen Schmud, und 
Euer Mund ber Stumbe fludt, in ber Ihr die Ewigkeit hin- 
weggeworfen habt für glänzenden Schein. Dann werdet Ihr 
von Euch fchleudern wollen, was Euch mit Grabesmoder an- 
baucht, dann werdet Ihr Anfehven wollen, dann werbet Ihr 
die Hand derer faffen wollen, bie Ihr erniedrigt habt — dann 
werbet Ihr die Welt erfchreden durch Thaten der Race! Uber 
unfrudtbar wird Eure Reue fein und tobt Euer Leben. Denn 
was Ihr auch erreicht, Ener Gewiffen fpridt bas Lirtbeil der 
Nachwelt: fäuldig! fhuldig! fchuldig ! 

Auch dag Morig feiner geliebten Agnes, ber Tochter 
des Landgrafen Philipp, das Herz bricht, indem ex den 
Bater in die GSefangenfchaft des Kaifers gibt, ifl ein 
durchaus glücliches tragifches Motiv, dem die hiftorifche 
Orundlage nicht fehlt. Dagegen lan der Conflict ziwi- 
fhen dem Ehrgeiz und ber reunbfäaft, ber in dem 
Kampfe zwifchen Morig und Albrecht liegen foll, keine 
tiefere Bedeutung in Unfpruch nehmen, Nicht aus Ehre 
geiz ergreift ja Morig in dem Stüd bie Waffen gegen 
Albrecht, fondern aus einem allerdings fehr anadroni« 
fifhen Gefühl patriotifcher VBegeifterung. Albrecht Kat 
mit Morig zufammen den Weljchen ins Land gerufen; 
darüber fühlt er Reue und will im Kampfe mit Wibrecht 
feinen eigenen Fehl fühnen. Der Ehrgeiz ift alfo nicht 
das Motiv zu biefem Streite — und damit Fällt aud) 
die innere Einheit, welche Wichert erftrebt. 6 aber 
die Breundfchaft betrifft, fo fehmebte es zwar anfangs 
dem Dichter lebhaft vor, and; durch fie einen tragifchen 
Conflict vorzubereiten; wir fehen im erflen Act Morig 
an der Seite des yreunbes unb ber geliebten Gattin in 
Ihönem Bunde vereint; do am Schluß kurz vor ber 
Entfheidung Täßt der Dichter dies Motiv wieder fallen, 
Morig jagt von feinem Gegner: „Er war mir lieb — 
aber a vo ihn de part Ira mein Herz kaum.” 

ann n’8 aud) die Herzen ber Hörer mi 
der Conflict verhallt fpurlos. “u 

Heinrich Krufe erkannte ebenfalls die Notäwenbigleit, 
den Kampf zwifhen Doris und Albrecht nicht als ein 
Nadjipiel an das Stüd anzufchliegen, fondern ihm eine 
jelbftändige, fon von Haus aus fi ankündigende Be- 
deutung zu geben; doch find gerabe die Scenen, die hier« 
auf Bezug haben, die am menigften glüdlichen des Stüds 
und verfallen dem Zadel einer überwircheruden Epifobif; 
denn ein zufälliges Liebesabenteuer des Helden, das er mit 
einem Hoffräulein der Königin Maria von Ungarn hat, 
drängt fi in feinen Folgen doc etwas allzu breit im 
den Vordergrund des Stüde. Diefe Laura ift die Braut 
Abreht’8 — .die Begegnung zwifchen ihr und Morig 
wird von diefem überrafcht; er findet einen Handfchuh, 
ben fie in eiliger Slucht verloren Hat. Inzwijden rollen 
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Melt und büftern &rabesperfpectiven befielben kön- 
nen, bei aller biftorifhen und menfchheitlichen Bebentung, 
boch nicht verhindern, daß die Anreifung biefer Schluß. 
fcenen als zu loder verfniipft erfcheint, und daß fie nnr 
al8 ein anstönender Epilog de Ganzen von nterefle 
find. Ganz anders würde ihre VBeredhtigung und ihr 
Eindrud fein, wenn nit Morig von Sachen, fondern 
Rarl V. der Held des Dramas wäre. 

Alle drei Dramen find fchügbare Werke tüchtiger 
Talente; jedes berfelben Hat feine eigenthlimlichen Bor- 
züge. Bei Krufe bericht Wrifche bes Tone, Geift und 
Reben; eine Löftliche Humoriftiiche Geftalt ift Thilo Trotha, 
der Stallmeifter von Morig; bie Liebesfcenen haben etwas 
Leichtblütiges. Wie naiv ift diefe Ahein- und Wilbgräfin 
Sata, die fi in ihrer Jugend niit ben andern Kindern 
um die Wette „den Hägel hinunterrollte” und bie jebt 
Morig befennt, daß fie einen Bräntigam bat und jede 
Meinigleit fcheut, die ihm Anftoß erregen Tönnte, und 
dann den Heinen Liebesgott eine Staffel nad) der andern 
auf feiner Leiter im Sturm erfleitern läßt. Morig felbft 
bat etwas von Dnellwaflerfrifche in feinem ganzen We- 
fen; er ift eine Natur, welcher freimagender Heldenmuth 
im Blute liegt; er nimmt im ganzen die Dinge leicht 
und bat eine Wbder von Egmont, wie der Morig 
Gifele’8 von Fiesco, Kaifer Karl V. dagegen eint 
ol8 ein gravitätifcher Denker, der es Liebt, feine Gedanken 
in weiten Wllegorien auszufpinnen; er hat in feinem 
Denken etwas vom Pomp der Univerfalmonarchie. Zwei 
biefer breit ausgeführten Bergleihungen, die faft zu 
Sleichniffen werben, wollen wir hier mittheilem ald Pro- 
ben bes geiftreichen Krufefchen Stile: u 

Nicht weit von Gent, fieh, Tiegt ein Wafferfchlößchen, 
Ein alt Gemäner; doch es I mir wertd: 

35 wurde dort geboren. Huf bein Hof 

Steht eine Linde, die ein Wetterfchlag - 

In einer Herbfinacht ganz geipalten hatte. 

Der präht’ge Baum lag halb amı Boden fon; 
Man griff zar und wollt’ ihn vollends fällen. 
Ih war ein Knabe no, allein ich fpradh: 
„Richt alfe! Retter wir den fhänen Baum!’ 
Und Hebel ließ ich Holen, Winden, Schrauben, 
Die jene Hälfte, die am Boden lag, 

Bereinigt wieder war mit ihrer Schwefter. 

Die weifen Lente fchttelten den Kopf. 

„Es if nur Schein!“ fo fagten fie. Ich aber 
Ließ Schmiede lommen, die den alten Baum 
Mit Mammern und mit Reifen wieder fe 
Zufammenfhmieben mußten. Und er fland 

Und fteht noch heut, und kommende Gefchlechter, 
&ie werben unter feinem Schatten fpielen. 
Niemals befuch’ ich Gent, daß ich nicht geb’ 
Und mich erfrene an bem fchönen Baum. 

Weißt dus, wer biefem Baume gleicht? 


Morik. 
Die Kirche. 
Raifer Karl. 


Noch ifl der Spalt zu heilen, heute noch, 

Nie nacdhzubolen, was wir jet verfäumen. 

. ‚Im vierten Aufzug fagt ber von Morig überfollene, 
zur Slucht bereite Kaifer: 

Einf fpeift’ ih bei dem reichen Auton YZugger 

Huf geldenem Geier, Dein mh 

Und einer feiner Bagen fam Gerbei, 

Hielt In der Hand ein Herzfiches Gefäß, 
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- Dos Köflie von allen feinen Schäten. 

Es war ein Schiff mit Maften, Racen, Lauer - 

Und Segeln aus dem feinften Tas geiponnen, 

Ein Meifterwerk, mie nie Venedigs Kft 

&8 noch hervorgebradt. War and das Schiff 
- Mit Gold und echten Perlen reich verziert, 

Im Preife Höher noch ale Gold und Berlen, 

Barb.bod, daran Murano’s Kunft eigägt, 

Das Wunbderwer! von Glas und eblem Schmelz. 

Der Knabe teng die Lafl, fo jhwer md fo 

Berbrelih, nur mit BZagen durdy den Gaal. 

Er wanlte anf dem glatten Marmorflieien, 

Stitt aus, und Hircend lag das Schiff zerfchellt. 

Die ganze Zafel fuhr erfhroden auf; 

Der reihe Fugger nur beberriähte fidh, 

Und feine Wollte faui auf feine Stirn. 

Er wintte wiederum bem PBagen und — 

Der Snabe bringt ein anderes Gefäß, 

Zofen Sıiff, | yrädtiger zu fchaum, 

Daß größer al® vorher da® Stauneu war. 

Auch meines Städee Schiff ift jett zerichellt; 

Dod, leider hab’ ich, Freund, kein zweites mehr, 

Und Beute fcheid’ ich aus ber Weltgefchichte. 

Auh in Gifele’d Drama, welches, wie bad von 

MWichert, in Proja gefchrieben ift, tritt Kaifer Karl fehr 
bedeutend hervor; Gifele firebte am meiften nach Biftori- 
fcher Treue, nad ber Entfaltung allex in jener Beit berr> 
fchenden Tendenzen in ifrem Spiel und Gegenfpiel, nad) 
Darlegung ber gejchichtlihen Kombinationen, die im ber 
Luft des Yahrhemberts Tagen, und ber weiten 
Perjpectiven. Sein Stid wor coneipirt im Gegenfag 
zu demjenigen bon Wobert Prug; bem vormärzlichen 
Idealismus, welcher diefes Drama burchiwehte, flellte ee 
bie Anfchauungen einer Realpolitit entgegen, welde beu 
Helden aus den Bedingungen feiner Zeit zn erklären fudzt. 
Sein Morik ift ein: Diplomat, ber bie aten ber 
fpanifchen Weltherrfchaft zu überliften fucht, und dann 
im rechten Augenblid da8 Schwert der Gewalt in bie 
MWagfchale der deutfchen Gefchide wirft; Kaifer Karl aber 
tritt ihm im Bollgefühl der Macht, mit allen großen 
Herrfcherplanen, dach mit dem Beblirfnig einer gemüth- 
vollen Anlehnung entgegen. Daß er gerade hierin ge= 


| täufcht wird, darin liegt etwas wie tragifche Ironie. Ir 


ameiten vn Rarl: Behfrtri 
ti das Bebfirfriß, mic) auf di , 
Mo nn a eiferı "Roifer il A A 2 mr 


für ein reines Süd, ein einfach ficheres Gehen! — DI 
Wenn id) hundert Millionen beberrige, muß ih nicht gegen 
hundert Millionen gewaffnet und gepanzert flets auf der Yauer 


liegen? XTaufend Yüden meiner Wahrnehmung und George 
umfpannen die Erbe; wie die Nerven des Leibes veichen fie 
von allen feruften Grenzen bis zum Mittelpunkte; zu Einem 
Gebanten wollen fie alle fiets auf inmal combinirt fein, aud 
biefer eine Sedankenmittelpunkt der Welt if dies mein 
mein einfames, nnr mit Menfchenkraft begabtes Hirn. DO Morit, 
wäreft dn mein Sohul Wenn ich di in meinem BDenten 
das Univerfum erfhanen Iaffen lönnte, wie e4 IR, nnd das 
auch, wie ich e8 geflalten mödtel —. Ru babe oft jenfeit der 
Alpen und des Rheins in flillen Zweifelftunben an bi gedacht. 
Zwinge dn mid durch Thaten endfih einmal Einem ganz zu 
trauen, all mein Sinnen und Wollen bir zu erfchließen: and 
dr folteft mir alles fein, alle deine geheimften Wlinfche in Er- 
fülung fehen durdy mid | 

Und im vierten Act, in der Begegunng in Innöbrudk, 
welche Gifele uns mit vichtigem Sinn für das bifterifch 
Bedeutende vorführt, in- dev 'Unterrebung, welde ber 
Koifer mit dem Kuürfürften führt, ehe :er weiß, bag 
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BHilofophifhe Schriften. 


Philofophifche Schriften. 


(Beihluß aus Nr. 19.) 


4, Die Sreiheit des Menfchen, ihe Wefen umnb ihre Schranke, 
Eine philofophifch-theologiihe Unterfuhung in vier Kapi- 
teln von %. W. Otto. Gütersloh, Bertelsmann. 1872. 
Gr. 8. 1 Thlr. 6 Ngr. | 


Der Berfafler diefer mit großem Fleiße ausgearbeite- 
ten Schrift gehört zwar nicht zu jenen polternden, geifted- 
finmpfen Orthodoren, die fich nicht einmal mit dem Stu- 
dium ber gegnerifchen Literatur befchäftigen, bie auf ums 
fere verderbte Zeit Schwefel und euer herabzubefchwöüren 
nicht milde werben, bie, wie ihnen der Menih als ein 
verzerrtes Ebenbilb Gottes, als ein fchmnziger Silnden- 
pfuhl gilt, fo au in ihrer Sprade fi mit wahrem 
Hocjgenuß unfchöner, gemeiner, niedriger Ausbriide be» 
dienen. Dtto verfügt vielmehr über eine höchft ausgebrei« 
tete Kenntnig der gefammten theologifchen und philofo 
phifchen Literatur alter und neuer Zeit. In ben Kirchen. 
vätern, Scholaftifern und den Theologen des Reformations- 
zeitalter8 ift ex ebenfo zu Hanfe wie in den griecdhifchen 
Vhilofophen und in denen ‚der Neuzeit. Leibniz, Kant, 
Fichte, Schelling, Kraufe, Hegel, Schleieemacder, Sthopen- 
bauer werben ebenfo beridfichtigt wie Auguftin, Thomas 
von Aquino und Luther. Ueberall, wo er eine Annähe- 
rung oder Unterftügung feiner Anfichten zu finden glaubt, 
bebt ex dies freudig hervor, aud wenn er damit einem 
ungläubigen, unlirchlichen Denker Unerkennung zollen 
müßte. Wllein gerabe hierburd, zeigt fein Buch eine un» 
erträgliche Verguiddung eines bejchränften, in ber Bibel 
und ihren Widerfprücen wie eingenifteten und fich damit 
zufrieden gebenden Glaubens und .eines philofophifchen, 
in Tritifchen Bemerkungen oft recht fcharffinnigen, in ber 
gefchichtlichen Entwidelung einzelner Lehren recht gejchid- 
ten Dentens. Noch unerträgliher wird bie “Darftellung 
baduch, daß bie wiffenfchaftlichen Erörterungen Bfters 
plöglih mit frommen, erbaulichen Betrachtungen und Be» 
beten wechfeln, fodag man fehr oft eine den Blauben 
wach rüttelnde Predigt, aber Feine an den Kopf appel- 
Iivende wiflenfchaftliche Unterfuchung zu lefen glanbt. 

Dtto if in die chriftlicden Dogmen viel tiefer ver- 
firidt und viel weniger fühig, ohne die Borausfegungen 
berfelben zu benten, als viele Schofaftiler. Scotus Erigena 
glaubte, daß jeder Zweifel an der Religion fi dur 
Philofophie befeitigen Lafie, und von eben foldhem Blan« 
ben an bie Madt ber Vernunft mar Wbälarb bejeelt, 
der alle Keger durch Bernunft widerlegen zu können glaubte 
umb der ben Heiden wegen bes Gebrauhs der Bernmft 
den Borzug vor ben Yuden ertheilte. Otto vermag fid 
nicht einmal zu biefer Wreiheit des Denkens zu erheben. 
Slaubensfahen, meint er, laflen fi nun einmal nicht 
beweifen, und verfucht man foldhe Beweife, fo „beweifen 
fie eben nur für ben Gläubigen, der Feiner Beweife be 
darf, aber nicht file den Ungläubigen, ber vielmehr aus 
der Unzulänglichleit diefer DBemeife ein Hecht Berleitet, 
der Sache zu mistrauen‘. Die Gewißheit der Olaubens- 
füge bernht fediglid auf Yutnition, und biefe wirb nur 
dem gläubigen Gemüthe. Was foll dann aber, miüljen 
wir fragen, die Ankündigung Otto’3, daß er den Glan- 


bensinhalt begrifflich erfaflen, durch ein begriffliches Willen 
flären wolle? Wenn etwas begriffen ift, dann ift e8 auf 
eine bem menfchlichen Geifte und feinen logifchen Kate 
gorien völlig entfprechende orm gebracht, es ift ihm voll» 
ftändig affimilirt, e8 Hat fi nicht nur in das Eigen- 
thum, fondern au in die Subftanz des Geiftes felbft 
rer damit ift e8 aber im eminenteften Sinne „ber 
wiejen”. 

Doc bringt es Dito nirgend® zw folch einem begriffe 
fihen Wiffen. Die Dienfte, die ihm die Philofophie Lei« 
ftet, befchränten fi darauf, die jchen im ber Vibel im 
Keime vorhandenen Wiberfprüde zwijchen dem Trei« 
heits und Gottesbegriffe fchärfer zu formuliren. 
fünbigt Otto zu wiederholten malen an, es folle die bloße 
Scheinbarkeit folcder Widerfprüche begrifflih dargethau 
werden. Allein dies gelingt ihm nirgends, und e8 liegt 
in ber Natur der Sadje, daß ihm dies nicht gelingen 
ann. Der religiöfe Glaube nämlich birgt allerdings im 
fih einen Wahrheitögehalt; allein die in. ber Wahrheit 
innerlich vermittelten Momente zerrt er auseinander, er 
bringt in das Inmerliche rein Außerlicde Beziehungen bin- 
ein, ex fett das ewige Gefchehen zu einer fih in ber 
Zeit abfpielenden Gefichte herab, er verflüchtigt bas 
Iumanente und Diefleitige zum fchattenhaft Zransfcenden- 
ten nnd Denfeitigen, er fchafft da, wo bie Sadıe flüffig . 
und im lebendigen Werben bepeien ift, flarre Grenzen, 
concentrirt das Unperfönliche fofort zu einer perjönlichen 
Mad, fodaß überall Spaltungen, Auflefuungen der ein- 
zeinen Seiten gegemeinander, Heibungen and unentwirt- 
bare Wiberfprüche entftehen. Wus die Philofophie ale 
innerlich verfühnt und harmonifch begreift, ftellt fi in 
dem Spiegel des Olaubens in einer verzerrten Geftalt 
dar, deren einzelne Theile fi rebellifch gegeneinander 
tehren und das Ganze aus den Tiugen zu bringen drohen. 
Das vom Strahl bes Wiffend noch nicht aufgefchendhte 
Gemüth befindet fih in biefem Gewimmel von Wider- 
fprüchen volllommen wohl; wo jedoch, wie aud) bei dent 
Berfaffer, die Keflerion anfängt zum Bewußtfein jener 
harten Zufammenftöße im laubensinhalt zu gelangen, 
da martert und quält fi) das gläubige Gemith ab, bie 
widerfireitenden Seiten in verjühnten Einklang zu fegen. 
Und all diefe Marter und Angft richtet nichts aus, ba 
der Grund ber Zerriffenheit eben in ben Glauben ale 
folhem liegt und nur bas Wblafien von dem Glauben 
jelbft in jenen Wirrwarr Klärung umb Trieben bringen: 
fann. 

Bier Cardinalwiberfprüce find es, welche Dtto be= 
grifflich verföhnen wil. Im erften Kapitel wirb bex 
Widerfprud von Freiheit und Gnade, im zweiten ber 
zwifchen Yreiheit und Wllwifienheit, im dritten der ba 
mit eng zufammenhängende Widerfprud von Freiheit ud 
Borfehung, enblih im vierten Kapitel der von Freiheit 
und Vorherbeftimmung abgehandelt. Betrachten wir, um 
die Kläglichkeit der „begrifflichen” Bermittelungeverfudge- 
Dtto’s zu charakterifiren, daB zweite Problem etwas ge=- 
nauer. Dnbem für das theologifche Bewußtfein bie dex 
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Anfängern in der Philofophie da9 Kapitel von ber „trans 
feendentalen Deduction der Kategorien” zu bereiten. Co» 
hen’8 Darftellung diefer jchwierigen Materie ift durchaus 
gelungen. Weber das Berhältnig ber beiden Bearbeitun. 
gen diefes Kapiteld in der erften und zweiten Auflage 
und die Grlinde der Umarbeitung haben wir noch nichts 
fo Einleuchtendes gelefen. Cbenfo hat uns feine Dar- 
ftelung der vier Kant’schen Beweife file die transfcenden- 
tale Sdealität des Raums einen wahren Genuß verfchafft, 
indem uns babei erft der eigentliche Wortgang in dem 
Denken Kant’s, die von Beweis zu Beweis fi fleigernde 
Präcifirung des Schlußfages recht deutlich wurde. Da- 
gegen ift es ihm fiherlich nicht geglüdt, nadzuweifen, 
daß die Kant’fchen Beweife file die Aprioritäit der Raum- 
und Zeitanfchanung ihre Aufgabe erfüllen. Giner ihrer 
Sardinalmängel Liegt darin, daR Kant es Taum ahnt, 
wie e8 fi) dabei zunähft um ganz unbewußte Seelen» 
procefie handelte. Auf diefen Mangel aber fommt Cohen 
ae nicht zu fpredien. Doch felbft wenn man Kant biefe 
Einflcht unterfchiebt und feine VBewelfe dbanad) corrigirt, 
behalten fie immer noch etwas völlig Ungenügendes, wie 
denn auch die PBhilofophen und Phyflologen, welche Kant 
im Refultate zuftimmen, ganz andere Bemweife an bie 
Stelle ber Kant’fchen feen. 

Ebenfo wenig fcheint uns oben bie Angriffe Tren- 
belenburg’s vom den zweiten Sauptmangel ber trand- 
feendentalen Aeftgetit entkräftet zu haben. Kant hat, dies 
fheint und unwiderfprechlich feftzuftehen, ans ber apriori- 
then Subjectivität von Raum und Zeit auf ihre au&- 
fchließliche Subjectivität gefchloffen. Er hielt es für um- 
möglich, daß der Raum apriorifch vom Subjecte erzeugt 
werden and zugleich ebenfo wol den Außen Dingen, 
abhängig vom Subjecte, zufommen könne Kaut’s Ber- 
theidiger leiden in biefem Punkte an einer an Berblen- 
dung grenzenden Unzugänglichleit fir bie fonnenklaren 
Einwendungen Trendelenburg's u. a. Subtilitäten, wie 
3. ®. die von Cohen fo eifrig betonte Unterfcheibung von 
a priori und transfcendental, verftopfen nimmermehr die 
weitflaffende Liüde in Kant!3 Beweifen. Aud die Schwie- 
rigfeiten, bie in Kant’ Lehre vom innern Sinn liegen, 
hat Cohen Teineswegs befeitigt., Diefe Lehre leidet an 
einem immanenten Wiberfprude. Daß ih nicht fo bin, 
wie ich mid anfchaue, fondern mir nur fo erfcheme, hat 
wol auf allen Stufen des Erlennens, mit Ausnahme ber 
höchften, feine Richtigkeit. Allein der Schlüffel zur 2ö- 
fung diefe® Widerfpruhs if in Kants Lehre nicht ent 
halten. Diefer Liegt allein in der Anficht, ba das Ich 
fi entwidele, vom Unbewußten fi immer mehr zum 
Bewußtfein herausarbeite und damit immer tiefere er 
gionen feiner felbft durchleuchte. 

Höchft interefiant find Eohen’s Bemerkungen über bie 
piyhologifche Grundlage der Kant’jchen Kritil. Mit Recht 
ninmt er Kant in Schug gegen hen gäng und geben 
Borwurf, daß er ganz auf dem Boden der Thenrie von 
den gejonderten Seelenvermögen fiche. Das erfennende 
Ih ift bei Kant mit einer Anzahl einander fiber- unb 
untergeorbneter Yunctionen ausgerüftet, die nur in igrem 
georbneten Zufammenwirlten das Erkennen bervorbringen. 
Sür fich abgefondert ift jede Yunction eine leere Ab» 
firection, Dennoch aber, died müflen wir gegen Cohen 
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hervorheben, bleibt die Vernuttelung ber berfchiebemen 
Erkenntnißfunctionen bei Kant rein äußerlich. Es find 
zwar Mittelglieder da zwilchen ber transicendentales 
Mpperception und der Zorın bed Aufern Sinne, als deu 
zwei äußerfien Enbpunkten des IH. Au wird, unter 
Boranjegung der gegebenen Erfahrung, nachgetwiefen, 
wie die nerfchiedenen Abftufungen innerhalb bes Ich .ein- 
ander durchaus nöthig haben, wie 3. DB. felbft bie ein- 
fahite Naumesanjchauung her Kategorien bedarf, Allein 
wie fih das Ich ans einer einheitlichen Wurzel imerlich 
zu biefer Organifation entwideln könne, bies bleibt bei 
Kant unbegreiflih, ja Kant ftellt die. Einheit beider Ex» 
fenntnipftämme als etwas nur Probfematifches Hin. 

Auf ein directes Misverftändnig der Sant’ichen Lehre 
müflen wir noch aufmerlfom machen. &6 betrifft has 
„Ding on fi“. benfo wie Sımo Hilcher fucht Enhen 
dns Ding am fich jeder pofitiven Vebentung zu entfieiden 
und die Sade fo darzuftellen, al® ob Kant. alle Mealität 
in die Erfeheinung nach ihrer apriorifchen und apefterin- 
rifhen Seite verlegt und einen humleln, unabhängig vom 
Borftellen beftehenden Hintergrund als Korrelat nad Urs 
fache der Erfcheinungen gar nicht angenonmen hehe, Cine 
lange Reihe Kant’fcher Säge ließe fich gegen diefe Anfe 
foflung anführen, die Kant weit ibealiftiiher macht als 
er wirflih if. Man muß geradezu mit Blindheit ger 
fhlagen fein, wenn man Kant im der pofitivfien WWeife 
von einem Ctmas reden bört,. „weldyes ben äußern @r- 
fcheinungen zum Grunde liegt und unfern Sinn fo affi 
eirt, ba er die Vorftellungen von Raum, Zeit, Materie 
u. |. m. befommt’, von einem Subftrat der Materie, das 
„nicht ausgedehnt, wit unburchdringlich, nicht zufammen« 
Bi it, und dem Kant an einer Stelle fogar „die 

rädicate des inuern Stuns: Vorftellungen und Denten‘‘ 
beizulegen nicht abgeneigt ift, und wenn man bennedh 
die in der beftimmteften Weife pofitive Ding ar fich zw 
einem negativen Begriff verflüchtigt, ben ber von feines 
Bügeln befreite Verftanb erdacht hat. Ferner aber möd)- 
ten wir oben fragen, woher denn dann das Mannidje 
faltige in Raum» und Beitaufchauung, der apofteriorifche 
Beltandtheil der Erfahrung feinen Uriprung nehmen fol ? 
Schopenhauer, ber ba8 Ding an fid) noch viel pofitiser 
als Kant foßt, erflärt dies daraus, daß fi der Wille 
in bem Prisma des Bewußtfeins bricht und hier bag 
Berhältniß von Subject und Object mit feinen mannidg- 
fahen Beziehungen bervorbringt. Diefe Erklärung hat 

Cohen durd; fein Weginterpretiven des Dinges am 
fi abgefchnitten, Ebenfo wenig aber leitet er mit Bichte 
das Empfindungsmaterial aus dem Subjecte her. Cohen 


‚unterfcheidet vielmehr aufs beflimmetefte die apriorifchen 


Hunctionen bed Gubjestd von bem „gegebeuen” Empfine 
dungsftaffe, und firäubt fi mit Händen und Füßen gegen 
die fpontane Erzeugung beflelben von feiten bes Subject®, 
Woher kommt es aljo, daß fich die apriorifchen Yorıca 
de8 Subjects mit diefem bunten, reichen empirifchen Any 
halte füllen? Cohen bat die Brüde, die von diefer Man, 
nihfaltigleit zum Subjecte, und ebenfo die, welche zum 
bjecte führt, abgebrodgen; es wird daher zum reinen 
Wunder, daß eine Erfahrung entfteht, daß die Sinnlich- 
feit nicht ing Leere, hinausihant, und der Berftand, amg 
Mangel au Beihäftigung, nicht Shen längf eingefchlafen ifR, 
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zu nennen. Auch Freih. von Hertling befchäftigt fi in 
der uns vorliegenden, ftreng quellenmäßig gearbeiteten, 
alles fubjective Beiwert möglichit fern Haltenden Schrift 
mit diefem Gegenftande. Der Zielpunft feiner Unter- 
fuchungen befteht darin, den Wriftotelifhen Begriff der 
Seele genau zu beftimmen und befonders das BVerhältuiß 
Har zu legen, in welchem ber benlende „göttliche Theil 
der Seele, der vos, zu ben untern feelifhen Thätiglei- 
ten fteht. Schon die Kommentatoren des Ariftoteles wa- 
ven in letterer Trage, die wegen bes fleigenden Anjehens, 
da8 feine Philofophie in der Latholifchen Kirche gewann, 
immer mehr an Wichtigkeit zunahm, uneins untereinander. 
Die Kürze und Dunkelpeit in den betreffenden Stellen 
bei Ariftoteles Liegen es zweifelhaft, ob er dem vernünf- 
tigen Seelentheile ein eigenthiimliches, individuelles Sub- 
ftrat zu Grunde gelegt und ihm fo die indivibnelle Un» 
fterblichkeit gefichert Habe ober nicht. Das ganze Mittel« 
alter binburch bildete biefe Trage den Mittelpunkt eines 
Lebhaften Streits. Auf der einen Seite ftand bejonders 
der arabifhe Jurist, Mediciner und Philofopb Averroeg, 
der bis in die Renaiffancezeit hinein eine Menge mehr 
oder minder confequenter Anhänger zählte. Ex behauptete, 
der bdentende Berftand fei nur allgemeiner univerfaler 
Natur; an ihm nähmen alle Menfchen tHeil; nad) dem 
Tode eriftire der vous bes Fudivibunms zwar fort, aber 
nur ald Deoment des univerfalen voüc. Gegen diefe 
averroiftifche Unfterblichleitslengnung trat vor allem Thomas 
von Aguino in einem eigenen Tractate auf, worin er fo« 
gar die niedern feelifchen Functionen zu der vom Xeibe 
abtrennbaren unfterblichen Seele vecgnet. Hertling bemüht 
fih, naczumeiien, daß Wriftoteles den vous allerdings 
für ein immaterielles, ewiges, vom Leibe abtrennbares 
Bermögen gehalten babe. Dagegen gebe ex auf die yrage 
nach feinem Urfprunge feine ansbrüdliche Antwort. Weis 
ter hält es Hertling für wahrfcheinlih, daß Wriftoteles 
fi den voüc durch einen unmittelbaren Act der Gottheit 
in den genügend entwidelten Organismus eintretend ge« 
dacht habe, 

Der Erörterung biefer Yrage läßt Hertling eingehende 
fhwierige Unterfuchungen über die hödjften, abftracteften 
Begriffe des Ariftoteles: über Yorın und Materie, vor- 
angehen. Und ficherlich aus gutem Grunde — denn biefe 
fundamentalen Unterfchiede reihen, wie bie bei bem fufte- 


matifchen Ariftoteles ganz nothwenbig ift, mit ihrer Bel- 
tung in alle wefentlichen Theile des Syftems hinein, Wir 
önnen dem Berfafler in bie miühevollen Unterfuchungen 
nicht folgen. SHervorheben wollen wir nur, baß fein 
Nadjweis befonderd daranf abzielt, darzuthun, ba fewol 
„Borm" wie „Materie” bei Ariftoteles keineswegs ftets 
in bemfelben Sinne feftgehalten werden, daß fie wielmebr 
zunächft begriffliche Abftractionen find, die fi immer 
mehr zu wirkfamen Realitäten verbichten. Bejonders Kar. 
entwidelt er an bem Begriffe der Materie die Stufen 
diefeß Berdichtungsprocefies. Die erfle Stelle nimmt bie 
Materie im Sinne ber bloßen leeren Möglichkeit, des 
paffiven beflimmungslofen Subftrats ein. in fortjchrei- 
tender Determinirung wird eublic) Hieraus an leter Gteßle 
„der Stoff mit beftimmten Anlagen oder Dispofiti 
welche fi) unter bem Cinfluffe des wirkenden Principe 
felbfttHätig entwideln"‘. Us wichtigfte Urfache biefes 
Schwanfens in den Funbamentalbegriffen führt Hertling au 
die „völlige Parallelitit zwifchen Denken und Sein, vom 
ber bie gefammte Philofophie des Altertfums ausging”, 
jenen unbefangenen Realismus ber begismenden Wiffen- 
Ihaft, weldem die Exzeugnifig, des Denkens fofort zu 
felbffändigen Realitäten werben, - Uns foheint damit der 
Nagel nicht auf den Kopf getroffen. Den eigentlichen, 
Schlüffel jener finfenmeifen Begriffevermandlungen bei 
Ariftoteles möchten wir vielmehr in dem nur tbeilmeiße 
uud halb überwundenen Dualigmug von Materie unb 
Torm fehen. Die Einheit zwifchen beiden ift nicht feit 
genug, uud anbererfeits ift boch auch ihre Selbftändigkeit 
gegeneinander feine fiarre umd fteife. So kann id) ihre 
Einheit nur darin bethätigen, daß ber Accent ber Rea- 
Iität bald mehr auf die eime, bald mehr auf die an- 
dere Seite hin füllt. Wirb die Realität 5. B. in über- 
wiegendfter Weife nach ber Seite der Yorm verfegt, fo 
droht die Materie zu völliger Bedeutungslofigfeit herab» 
zufinfen, wogegen fie fi), infolge des noch feftgehaltenen' 
Dualismus, fträuben und einen Theil der Realität recla- 
miren muß. Ben biefem Gefichtspunkte aus Liegen fich 
alle Berwandlungen jener Begriffe bei Arifoteles erflären, 
Schließlich bemerlen wir no, daß jebder,. der fih für 
Ariftotelifche Studien intereffirt, Hertling’s Bud mit beim 
Gefüigl weglegen wirb, durch baffelbe wejentlich gefördert 
zu fein. Iohannes Volkelt. 
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1. Die femitifhen Böller. Berfud einer Charakterifiil von 
D edwolfon. Berlin, 5 Dunde. 1872. ©r. 8 
10 Rgr. | 


Der Berfafier diefer interefianten Studie, welcher als 
orbentliher Profeffor in Petersburg Iebt, bat biejelbe 
bruchftüdweife in ber öffentlihen Sigung der dortigen 
Univerfität an beren Stiftungstage, den 8./20. Februar 
1871, vorgetragen. In einer längern Einleitung fpricht 
er fi über die allgemeimen Gefidhtspunkte aus, welche 
zuer DBeurtheilung eined Bolls nöthig find. Weligion, 
Klima u. f. w,, meint er, bedingen nur die Yorm, twie 
ber Sharalter bes Individuums fih äußert. Die Haupt 


fache fei der angeborene Charakter bes ‘Dienfcen, ber 
zwar bi8 zu einem gewiffen Grade gemildert und mobi» 
ficiet, aber durch nichts vernichtet werben lünne. Im 
weitern ortgange der Unterfuchung heißt es; 


Bir fehen, daß die Handlungen der Menfien vorzuges- 
weile von dem ihnen angeborenen Charakter und von den ihnen 
angeborenen Neigungen befimmt werben, und daß alle audern 

Aude entweder nur einen untergeorbneten Ein auf Re 
ausüben oder mr auf die Art und Weife einwirken, wie dex 
Charakter fi) Außert und zum Borfchein kommt. Ein Bolt 
befteht aber ans einzelnen Imdividuen, und wer wird e8 leugnen 
wollen, baß jebe® Bolt feinen eigentbiimlichen, mehr ober min- 
ber fcharf ausgeprägten Charakter bat. IR doc jedes Belt 
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und Berleger vor Hundert Yahren“, betrifft, fo ift das 
einem Briefe Herber’8 ar Hartkuod) eutnommene Motto 
zur Bezeichnung des Ganzen fehr gut gewählt. Cs lautet: 

Euch Bachdruder, Berleger und Buchhändler follte fiber 
baupt alle der teibige Tenfel holen, wie ex enern erften Ahn- 
beren, Erfinder in Deutjchlaud, weiland Dr. Kauft, geholt bat. 
Die Autoren leben von deu Brofamen, die von des reichen 
Hertn Tifche fallen, wie die Hündlein, und dann wollen Sie noch 
Inaufern. Berbrennen follte man euch, wie Sardanapal, auf 
euern Banierfchäigen, mit Weib nıub Kindern. 

Herder hatte vet, indem er fo rebete; denn — 
Sott feirs geflagt! — im Buchhandel von fonft und jet 
war und ift, namentlich in feinen Beziehungen zu ben 
Autoren, „vieles faul“, wie Hamlet vom Staate Düns 
mark jagt. In der That haben die Autoren nur zu oft 
„von ben Brojamen, die von des reichen Herrn Tifche fallen“ 
gelebt. Das beweift aufs neue biefer Heine YAufja 
Er zeigt uns, wie Leifing, ©oethe, Schiller u, a. mit 
den unfertigen Zuftänden bes &amaligen Vuchbandels, 
befonders mit der Plage des NRahbruds, vangen und 
fümpften. Ueber das Drudunternehmen, welcdes Leifiug 
und Bode in Hamburg entrirten, über bie erften Verlags- 
leiden Goethes, über Schiller's Selhftverlagscalamitäten, 
über die Buchhandlung ber Belehrten in Deflan (gegrän« 
det 1781) und Hber manche andere interefjante. Einzel« 
beiten ans dem huchhänblerifchen Leben des vorigen Jahr- 
bundertS macht der Heine Yuffat defenswertbe usb ein« 
gehende Mittheilungen. Der Berfaffer behesricht feinen 
Stoff mit Geift und Gelchik, Die Arbeit fchließt wit 
En Ei eläcperte @ et 

er Berle der de rte nd, dae v exte 
Iiterarifche Streben N ihr Bei” Eintr ne hinzu : Dörr das 
doh immer der Fall. Er ift die daufbare Rahmelt, bie 
einzelne® von bem toieberaufleben läßt, was frlhere Geflechter 
fchriftielerifch geleife; wichtiger aber if} et als ber, ber dem 
GSeihmad der Mitwmelt Ausdrud gibt. As foldder if er ein 
gutes Korrectiv für Leute, die vom ihrer Autorfübigteit allzu 
große Anfichten haben, al® foldher normirt er das Honorar, 
das er glaubt für ein angebotene Mannfeript geben zu Tönnen. 
Und indem er da8 erfanfte Maunfcript zum Gegenflaud einer 
geichäftlichen Speculation madt, handelt er ja nur im ge 
In ee ae bo feihplttiger Pe A en es pr 
ur um Comviifflonsnerfag Bandelte. wo er ende 


Berleger iR, wo er durch anfgewandtes Kapitel auf ben Erfolg 
feiner Unternehmmngen bingewiefen wird, und wäünfden muß, 
daß feine Thätigkeit iym nicht uur bie gehabten Koften, fondern 
and; Gewinn einbringe, da arbeitet ex gleichzeitig für dm 
Schriftfieller, der ans feinem Thım einen der mutmaßlichen 
Nachfrage entfpreihenden Lahn zieht, ohne in Die Gefahren 
za Tommen, die feinen Gechäftefrenub nicht felten bedrohen 
und fhädigen. 

Diefer Say fhmedt allerdings far! nach einer ein 
feitigen Auffafiung zu Gunften bes Buchhändlers und 
nad) einer Ucberfhägung der focialen Stellung befelben. 
Der Buchhändler „arbeitet gleichzeitig fir den Schrift- 
fteller”, fagt der Berfafler, als wäre das ein befonderes 
Berbienft des erftern, während c3 doc, eine ganz jelbft- 
verftändliche Pflicht des Buchhänblere gegenüiber dem 
Scriftfteller if, ber ja vorher, burch Abfeffung feines 
Bes, zu Gunften bes Berlegers gearbeitet bet. So 
viel über die einkeitende. Arbeit „Schriftflellee md Ber- 
feger vor hundert Iahren“. 

Die Schrift felbft zerfällt im bie Abfchnitte: „Chriftian 
Gottlob Heyne ımb Johannes Müller“, „Iohann R 
Lavater md Yohann Georg Zimmermann“, art Eile 
Helm Ramler“, „Iean Unbre be Luc, „Wuguft Get 
mann Niemeyer”, „SBottlicb Chriftoph Harleh“, „Chriftien 
Cay Kar Biel feld", „Chriffian Yofeph Jagemann“, 
„Heineich Gottfried Scheidemantel”. Die Diellen zu dem: 
Werke find die Briefe der einzefnen Schriftfieller und bas 
Hauptbuchh der Weibmam’fhn Handlung. Das über 
Ramler mb über Lavater Mlitgetheilte möchte 
Sntereffanteften gehören, was das Bud enthält. Das 
Banze bringt des Lehrreichen: und Neuen vieles und if, 
werrn auch einiger Batlaft mit unterläuff, jedenfalls ein 
überans fleiBiges Wert. Den Schluß beffelben bildet ein 
Anhang „Racträge zum erften Theil”. Diefe Nachträge 
befiehen im einem Briefe eines jungen Buchhäubters des 
vorigen Jahrhunderts, Namens Gög, über buchhänblerifche 
Zuftände, emem Artikel „Zur Geiehtipte bes Nachdrude” 
und emem Lehrvertrag. Alle drei Bocumente ergänzen- 
das Werk durdy mande intereffante Dlittheilung. Ra» 
mentlich im buchhänbdkerifchen Kreifen wird baffelbe will» 
fommen fein. 





Fenilleion. 


Englifhde Urteile Uber neue Erfheinungen der 
dbeutfhen Literatur. 

Ueber „Ludwig I., König von Baiern‘ von KT. Heigel, 
fogt die „Saturday Review” vom 19. April: „König Tube 
Iofh I. yon Baiern gehört kaum zu ber Klaffe von Herrichern, 
mit d man e8 ganz eruifi nimnst. Doc währte feine Re- 
giernng lange und war nicht mubloe, in einer Hinfidht wenig- 
fiens bat fie fi fehr ausgezeichnet, und während es unmöglich 
in, fich des eben erwähnten Eiudruds zu erwehren, ift e8 dod 
durhaus nicht Leicht, ihn durch Teidenfonftstofe Beweisfübrung 
zu rechtfertigen. Das unauslöfdjfihe Gelächter, welches fidh 
mit des Königs Tettem Bexihwinden von ber politifchen Bühne 
unter dem Kinfluffe der Lola WRontez verinfpft, bat feiner 
Laufbahn einen Stempel der Abfurdität aufgebrüdt, welche fie 
nicht gehabt Hätte, wäre die Angelegenheit eine Epifode anftatt 
einer Kataftrophe gewefern. So wie er im Heigel’® parteiifchen, 
aber einenwegs färmeihlerifägen Blättern gejcylidert iR, fceint 


Eu biele vom den Gigenfdhaften eines Nönigs befeffen gm. 
an &r Hatte gute Fähigleiten, feine Abfigten wu uote 
trefflih, die Berhältniffe unter feiner Regierimg tvaren nit 
ansnahmerwelfe fhrterig, und wenn man von feinen reichenz 
Schwächen abfleht, ifl e8 immer od) gewiß, baß viele Serz- 
fer mit weit fcgletern Geiftes- und -Gesmliihsauiegen eW 
ermöglicht haben, eine ebrenvolle Role zu fpielen. Gen 
Hanptfehler fheint ein Mangel an Eiuficht, eine Unfähigkeit, 
die Mittel den Zwrden anzupaffen, die öffentliche Meinung zır 
wärbigen oder bie Charaktere feiner Umgebuug gu bitcchbriez- 
gen, genden zu fein. Nichte war vieleicht aufrichtiger in im 
als feine Mäßigung md Dulbung in refigiöfen D ; gleich, 
wol Bandelte ex fo, daß er die Beicgufbigung der Unterwärfig- 
teit gegen bie Sefuiten auf fi) Iud, was mittelbar den Serixuft 
feiner Krone Herbeiführte. One, wie e8 fcheint, irgendivelche 
AnRMt, die teligiäfe Freiheit zu besistträdgtigen, ieh er ih Deadly - 


‚von einem ultramontanen Minifter zu einer unlicbjameen 
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Derfag von 5. 4. Broddaus in Leipzig. 


Soeben erschien: 


SHAKESPEARE - GALERIE. 


Charaktere und Scenen aus Shakespeare’s Dramen. 
Geseichnet von 


Max Adamo, Heinrich Hofmann, Hanns Makart, Friedrich 
Pecht, Fritz Schwoerer u. a, 


56 Blätter in Stahlstich. 
Mit erläuterndem Text von Friedrich Pecht. 


4. In 12 Lieferungen. Jede Lieferung 1”/, Thlr. 





Sechste Lieferung: 

Romeo und Julia. Gez. von Hofmann. — König Heinrich 
der Vierte, 2. Theil. Gez. von Pecht. — Macbeth. Gez. 
von Adamo, 

Die „Shakespeare-Galerie‘ reiht sich den bekannten 
ans demselben Verlage hervorgegangenen Prachtwerken 
„Schiller-“, „Goethe-“, „Lessing-Galerie‘“ an, bringt aber 
nicht blos Eiznelgestalten, sondern ganze Gruppen und 
Scenen aus Shakespeare’s dramatischen Dichtungen zur 
Darstellung. Wie die bisjetzt vorliegenden, mit dem grössten 
Beifall] aufgenommenen Lieferungen zeigen, wird dadurch 
eine Belebtheit und Mannichfaltigkeit erreicht, die dem 
Reichtham der Shakespeare’schen Charakteristik in vollem 
Masse zu entsprechen vermag. 

In allen Buch- und Kunsthandlungen werden noch 
Unterseichnungen angenommen und sind die erschienenen 
Lieferungen nebst einem Prospect über das Werk vor- 
rathig. 

Die erste bis fünfte Lieferung enthalten: 

Heinrich der Achte. (Pecht.) Die lustigen Weiber von 
Windsor. .) Der Kaufmann von Venedig. (Hof- 
mann.) — Der Sturm. (Hofmann.) Julius Caesar. (Adamo.) 
Cymbeline, (Schweerer.) — Hamlet. (Peeht.) Ein Sommer- 
nachtstraum. (Schweerer.) Was ihr wollt. (Hofmann.) — 
König Lear. (Peeht.) Wie es euch gefällt. (Schwoerer.) 
König Heinrich der Vierte, 1. Theil. (Adamo.) — König 
Richard der Dritte. (Peeht.) Coriolanus, (Adamo.) König 
Johann. (Adamo.) 





Derlag von 5. 4. Brodaus in Leipzig. 


Xenia Orchidacea. 
Beiträge zur Kenntniss der Orchideen 


von Heinrich Gustav Reichenbach fil. 
Zweiter Band. Achtes Heft: 
Tafel CLXXI — CLXXX; Text Bogen 22—24. 
4. Geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 


Eine neue Fortsetzung des bekannten, für Botaniker 
und alle Freunde der Pflanzenkunde sowie für Bibliothe- 
ken höchst wichtigen Werks. 

Der erste Band, enthaltend 100 Tafeln und 31 Bogen 
Text, liegt vollständig vor und kostet in 10 Heften 26°/, Thir., 
gebunden 30 Thir. Jedes Heft des zweiten Bandes 
2% Tbir. 


Derlag von S. U. Broddaus in Leipzig. 


Soeben erfgien: 


Biographifhe Denkmale. 


u 
8. U. Barubagen von Enfe. 
Dritte vermedrte Auflage. 
Erfer bis fechster Theil. on Ri Jeder Thell 1 Täler. 


(Bilden zuglei den 7. bis 13. Band v ’ 
sugleig os en A Barnhagen’s Uusgewählten 


I. Zheil: Graf Wilhelm zur Lippe. — Graf Matthias von 
der Schulenburg. — König Theodor von Ar rei 
bere Georg von Derfflinger. 

II. ZHeil: Fürft Leopold von Anhalt-Deffau. — General Freir 
herr von Genpdlik. 


III. heil: Fürk Vlächer von Wahlfabt. 


IV. Theil: Banl .— Frei eb Caxit. + 
ee bon Gt” a Se Charlotte Don 


RL Hi : auf Ludwig von Zinzenborf. 
. : { 8 Karl .— 
Pe in Kae Ferne von WBinterfeldt Kelbmar- 


Ale Biograph flieht Barnhagen befanntlich unerreicht ba, 
und mit Recht wird ihm ber Name des ventjen Plutard) bri- 
gelegt. Cine vollfländige Sammlung feiner Biographien war 
aber bisher nicht vorhanden, mehrere fehlten fogar feit gerau- 
mer Beit gänzlid) im Buchhandel; die vorliegende, forgfältig 
ae lehe he um ae vr besfeiben (ie aweile Ab» 

eilung feiner Ausgewählten ten bildenbd besbalb ger 
wiß allen Literaturfrennden willlommten. Be, 

Die erfie Abtheilung der Ansgewählten riften enthält 
in 6 Bänden Barnhagen’s beräihmtes et „Denk 
würdigfeiten des eignen Lebens‘ und koflet geh, 8 Thlr., geb. 
(in 8 Bänden) 9 Thlr. 





Derlag von 5. 4. Brockfaus in Leipzig. 
Taschen- Wörterbuch 
ber 


italienifhen und DBeutifhen Sprade. 


Bon Dr. Francesco Balentini. 
Ahte Auflage. 

Zwei Theile. 8. Geh. 2 Thlr. 10 Rgr. Geb. 2 Thlr. 18 Nar. 
Itafienifch -Dentfer Edeil: geh. 1 Thle, geb. 1 Thlr. 5 Ner. 
Deu: Ataßraifher EHeit: geb. 1 Thlr. 10 Rgr., geb. 1 Xhir. 

gr. 

Balentini’s ttalienifh-deutfhes mb deutfcd- 
italienifhes Wörterbud, das hier bereits in adhter 
Auflage vorliegt, hat fick bei beiden Nationen, den Deutfchen 
wie ben Stalienern, den Ruf vorzglidder Brauchbarfeit eriwor- 
ben. Der fehr billige Preis beglnftigt defien Immer weitere 
Berbreitung. 





Berantwortlicher Redactenr: Dr. Eduard Brodhans, — Drud und Verlag von S, A, Brockhaus in Leipzig. 
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Geifte des BHiftorifchen Verlaufs und damit um fo mehr 
mit der wahrhaften Wirklichkeit zu thun. 

E83 ift jet Mode geworden, an dem alten, biedern 
Hegel zu zerren und zu mäleln, bis man fich wieder eine. 
andern befinnen wird; dennody, fage man was man wolle, 
auch die Gefchichte der ‚Philofophie von Hegel ift impo= 
fant in jedem Betradit, zumal was Be Plafit feiner Art 
u charalterifiren betrifft. Man vergleiche, wie ex uns 

kato, Arkftotele® verführt, wie er uns in die Architel- 
tonit des Kant’ihen Syftems verfegt, er meißelt nicht 
lange erft bier und da, er Holt aus mit ficherer Hand, 
er weiß, daß er trifft, und trifft auf den Punkt. Er 
wägt die Worte nicht ab, fie hören fich oft unerhört an, 
barof und ftarf trugig, aber fie fpringen, Minerven des 
Augenblids, aus feiner genialen Unfhauung, nad) vorause 
egangenen tiefen Studien, lebendig hervor: dies ift fein 
late, fein MWriftoteles, fein Kant; aber prüft nur 
näher, e8 wird euch gelingen, dies und da8 zu vermiffen; 
dennoch drei lebendige Geftalten ftehen vor eudy; dics ift 
fein Wert, nicht aber fein Ebenbild, fondern durdaus 
Driginal, no dazu und zumeift von gefcdhichtlicher 
Wahrheit. 

Und ferner, wer wollte die Hiftorifhe Kunft, bie 
finnige .unb tieffinnige Ineinsbildung von objectivem Ge« 
halt, gefhichtlihem Charakter und Sahbeftand in ge= 
Schichtlihen Darftellungen der Philofophie nicht anerken- 
nen, bewundern bei Karl Rofenkranz in feiner „Seichichte 
der Kant’schen Bhilofophie‘, bei Erdmann, Kuno Tifcher 
unb nicht wenigen andern; bier find wirkliche Yortchritte 
gemacht in der Hiftorifchen Wiffenfchaft wie im Geihmad, 
aber zahllofen andern Bearbeitungen deflelben Gegenftan- 
des dürfen wir nicht dafjelbe nadyfagen. Sie verfälfchen 
die Gefchichte der Philofophie auf Schritt und Zritt uud 
machen böchjftens, wiefern fie nocd einigen Geift hinzu: 
zufegen haben, aus derfelben einen fubjectiven Biftori« 
fen Roman. 

Was vom echten Gefchichtfchreiber ber Bhilofophie 
‚gefordert werden muß, gilt mehr oder weniger aud) vom 
philofophifchen Kritiker. Beide follen im hödjften Grade 
Unparteilichfeit ausüben. Wußerdem darf der Kritiker nicht 
meinen, 8 fei mit dem bloßen Referat, im alle e8 au, 
richtig wäre, für den Lefer gethan. Der Kritiler philo- 
fopHifcher Werke fol treu berichten, aber auch urtheilen 
und dharafterifiten. Er foll dem Denker das Ideal vor« 
halten, nach dem ex hätte arbeiten follen, und wenn er 
ein foldhes gehabt, entjcheiden, inwieweit er daffelbe er» 
reiht hat, wo es dem Kritiker dann geftattet ift, daß er 
feine eigenen Gefihtspunfte beibringe, wiefern fie nur 
zuc Sache gehören und den Gegenftand ins rechte Licht 
ftellen. Beiden aber, dem Hiftorifer wie dem Sritiler 
philofophifcher Syiteme wie Werke, drohen zwei Haupt. 
Hippen, die fie zu vermeiden haben: die Paradorie und 
der Meifter, zu dem fie fih halten, da fie doch in der 
Regel keinem eigenen Syftem folgen. 

Wir haben, mit fpäterer Anwendung auf das vor- 
liegende Werk, was wir foebeu gejagt, an einem Beifpicle 
deutlich zu madhen. Wer wollte nicht einräumen, daß 
das gefunde Paradoron von auferordentlihem Werthe ift; 
e8 Tann plöglih vor uns eine nene Überrafchende Per 
fpective aufreißen. Es kann indeilen auch einem Kinzel- 
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moment eine zu Fühne Tragweite zufchreiben, die ihm gar 
nicht zufommt oder doc) wenigftens nicht in dem Grade, 
während e8 in anderer Beziehung vielleiht Höcyft inter- 
eiffant if. E8& hat und überaus erfreulich berührt, daß 
ein fo geiftvoller Denker wie Kuno Fifcher in legter Zeit, 
in feiner „Sefdgichte der Philofophie”, dem Schüpfer ber 
Raturphäofopgie, Schelling, fo geredit zu werben dem 
Muth Hat, denn aucd) iiber Schelling, befonbers den fpäüs 
tern, ift’e8 jegt Mode und Manie geworben, burdmweg 
den Stab zu breden. Nicht blos die fehlagende Nadh- 
weifung des außerordentlichen und bleibenden Kinflufies 
Schelling’s auf die ganze philofophifche Willenfchaft, nicht 
blo8 die feine, feharffinnige Unterfcheibung des frühern und 
des fpätern Schelling, fein Verhältni zur theologifchen 
Drthodorie und zum Mythus, zum griechifchen wie zum 
Bölfermythus überhaupt, ift von obigem Gefchichtfchreiber 
vortrefflih und mit hochherziger Unparteilichleit gewürdigt 
worden, fondern au), wie Kuno Fifcher die Biographie 
Schelling’s darftellt und in fein Gefchichtswert aufninımt, 
it HöhN dankenswerth und ein großes Berdienft befjelben 
Mannes. Das einzige haben wir hierbei zu vorfidhtiger 
Prüfung in Erinnerung zu bringen, ob e8 nicht ein zu 
fühnes Baradoron und alfo zu gewagt ift, zu behaupten, 
Schelling’S erfte Yrau, die jegt ebenfalls berilkut geworz 
dene Karoline von Schlegel, fe in Schelling’8 Leben 
nicht blos, fondern auch auf die weitere Ausgeftaltung 
feiner Lehre dermaßen epochebilbend gemefen, dak Schel«- 
ling von ihr und zumeift von ihr den Anftoß erhal« 
ten babe zu feinen fpätern Entwidelungen, mithin zu 
den Hauptergebniffen feines Worfcherlebens, wenn nicht 
gar feiner ganzen Doctrin und aljo wahrfcheinlih bod) 
and) feiner pofitiven Philofophie, wenigftend dem Keime 
nad. Das ift unferd Ermefiens ein PBarabogon, welches 
auf einem Yrrthum beruht. Wir zweifeln nicht daran, 
daß Staroline als Gattin Schelling’8 ihre frühern Leicht 
fertigleiten abgerthan, bei dem Geifte, den fie befaß, einem 
größern Exrnft fich zugewendet babe, daß fie auch bie 
philofophifchen Metamorphofen ihre® Mannes mit tiefen 
Interefle begleitete, ihn wichrfach zu verfichen im Stande 
war, felbft mit ihren naturwiflenfaftlihen Studien ihne 
anmuthig zu Hülfe famı. Sie Tonnte ihn zu Gedichten 
begeiftern, jchwerlich aber feinen Speeufationen aud) nur 
die Richtung ertheilen. Sie hätte bem tiefen Kenner 
Daute’8 eine zweite Beatrice fein müflen, wozu jcbocdh 
fhwerlich ihr, Raturell angelegt war, wenn fi ihr Ein 
fluß auf Schelling, den Denter, fo weit hätte erftreden 
follen, wie Kuno Zifcher ihre zutramt, mindeflens zumıu- 
trauen fcheint. Hier alfo dürfte die Paradorie audg einen 
jo ansgezeichneten Hiftorifer zu weit geführt haben. 

Die zweite Klippe, weldye dem Berfaffer einer ©c» 
fcgichte der Philofophie wie dem Kritiler geführlich wer» 
den fann, ift alfo der Meifter, zu bem ex fich hält oder, 
in feltenern Yälen allerdings, audy das eigene Syfleus, 
Wie leicht kann e8 einem folchen begegnen, baß er die 


Bhilofopheme anderer Denker nur in dem Lichte ficht,. 


welches fein Lehrer ihn einft in die Band gegeben oder 
er fi) felbft angezündet hat. Wic groß werben bann aber 
au die ummwillfürlihen Berfälfchungen fein, wenn der 
Hiftoriler an die Sufteme der verfchiedenen Gelhihts- 


perioden ben Maßftab legt, mit welchem fein Meifter olles 
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Atterbom bemerkt: 
Heute machte ich die Belanntichaft des mirafuldfeften (9) 
Mannes, den ih je gelehen und ber vielleicht in der ganzen 
Welt erifirt. Sowol in feinem Aeußern wie in der Art, fi 
zu geben und zu fprechen, bildet er einen vollloimmenen Kon- 
traf mit Sheling. ift etwas länger und Ihmächtiger wie 
diefer, phyfiih viel agiler mmd Iebhafter, Hat ein mehr läng- 
fiches und fröhlicheres Gefiht, if ın feiner Kleidung gewähl- 
tee... und fpricht faft immer in Efftafe. Er Ipridi fo fdhön, 
daß eine Ähnliche Bormittagsunterhaltung wie diejenige, welche 
wir heute mit ihm Batten, ein ganz intereffante® Bud) abgäbe, 
ohne daß man auch nur ein Wort daran zu Undern brauchte. 

Am Harften Außert fi Barndagen über ihn. Da 
heißt e8 außer anderm: 

IH Tam mit Rahel in y: an, und gleich machten wir 
Baader’s Belanntihaft.e Im Lurbaufe fette fich ein Herr neben 
mich, der alabald durch ebenfo wigige al® tieffinnige Bemer- 
tungen über die Gefelichaft meine Aufmerkfamkeit erregte und 
fih auf mein Befragen ale Yranz von Baader zu erlennen gab. 
Wir fahen ung nun täglih und faft alle Stunden des Tage. 
Baader fam regelmäßig vormittags nnd gab ung Erläuterungen 
über feine damals erfchienene Schrift: „Säte zur Begründung 
der Bildungslehre des Lebens”. Er war erflaunt, daß Rahel’s 
Gedanken mit Leichtigkeit ihm in diefe Tiefen folgen Tounten. 
Mich entzücte er anf großen einfamen Spaziergängen durd) 
feine beredte, heitere uud gewaltige Darlegung der höcdhften gei- 
Nigen Exkenutniffe, e® war ein anßerorbentlicher Genuß, ihm 
zuzubören, ex fprach im bequemer Umgangsmweife, wurde durch 
nichts geflört, nahm jede zufällige Wendung auf und verlor 
nie feinen Faden, an welchen g9 geriätige Ernft und wißige 
Laune wetteifernd aureihten. Im uguf 1822 famen wir aber- 
mals nad Tepfit. Der Umgang mit Baader ging in alter 
Weife fort, ebenfo vertraulich als geiftig erhebend...... Inzmwi- 
fhen vermehrte fich die Badegefellichaft , der König von Preußen 
war angelommen, der Großherzog von Sadhjen- Weimar. Der 
fetstere bezeigte für Buody große Aufmerffamkeit und rlihmte 
ihm pegen Rahel wegen der genialen Leichtigkeit, mit ber er 
feine wunderbaren Ideen vorträge. 

Diefe und verwandte Ausfprühe in vorliegendem 
Bande unterfchreiben wir ganz und gar, da wir ganz 
ähnliche Eindrüde von der Perfon und den Xeußerungen 
des außerorbentlichen Denker in München empfingen. 

In dem erften Abfchnitte diefes Hoffmann’schen Buche, 
der die Ueberfchrift Hat: „Tranz von Baader“, wird denn 
auch feines Verhältniffes zur damaligen Politit gedacht. 
Auch werben anderweitige Urtheile über ihn, außer ben 
obenerwähnten, und zwar filr und wider, einer genauen 
Prüfung unterzogen, anerfannt oder widerlegt. Yaflen 
wir diefe erfte, fehr reichhaltige Gefammtichau tiber Baa- 
der mit den nächfifolgenden Abtheilungen bes dritten Ban- 
de3 in ein, fo darf man nad) unferm Dafürhalten fchon 
manches über das Baaber’sche Philofophem feftftellen, was 
unfere Lejer über dafjelbe orientiren wird, und e8 werden ihnen 
die weitern Darftellungen Hoffmann’s, ob metaphufijcher, 
naturphilofophifcher, ob anthropologifch « pfychologifcher, rer 
Kigionsphilofophifcher oder gefchichtsphilofophifcher Natur, 
um fo bebeutfamer, danfendwerther erjcheinen. Doch er» 
Hören wir ung noch genauer. 

Wir gewinnen bie Einfidht, daß dasjenige, wodurd Baa- 
der fi) von den meiften Denkern unterfcheidet, die jelbftbe- 
wußte Behauptung der Perfönlichkeit Gottes ift, alfo entjchie- 
denfter, unbedingtefter Theismus, und zwar vom Anfang bis 
zum Ende feines Philofophirens. Nicht als wenn diefe Idee 
nicht auch in andern Syftemen verfochten, ja zuleßt herr- 
jhend würde, aber bei Baader Herrfcht fie burchieg, fie 


Zur Philofophie und Theologie. 


wird nicht erft gewonnen auf dem Wege (durd die Me- 
thode) der Entwidelung., Baader befigt fie old Gewiß- 
beit fchon von vornherein. An ber Hand bes Berfaflers 
des vorliegenden Buchs treten die LUnterjchiede Baaber’s 
von andern Philofophen immer deutlicher ans Licht, zut- 
mal fein Verhältniß zu Kant und zu Scelling. Baader 
fordert nicht erft Bott, fondern er hat ihn. Baader be 
darf nicht erft einer negativen Philofophie, um zu einer 
pofitiven zu gelangen. Baader fennt keinen abftracten 
Monismus, der Natur und etwa hinterher auch Geif 
wäre. &r hat die Natar zugleich mit dem Geifte und 
umgelehrt, aber ohne Verfchmelzung, Bermifchung, ohne 
Spentität der Dneinsbildung, ohne Inbifferenz zwifchen 
Idealem und Realem. Kurz, Baader geht nicht erft burd) 
den Pantheismus hindurh, um zum Theiömund zu gelan- 
gen, er bat in feiner Entwidelung, in feinem Weiter 
fchreiten al® Philofoph feine Periode des Pantheismus, 
fondern diefer ift fiir ihm felbft nie da. Aller PBantbeis- 
mus ift für feine und in feiner Weltanfchanung eine Io 
gifche Unmöglichkeit. 

ge weiter man fi) in ben britten Band biefer „Phi- 
Lofophifchen Schriften” Franz Hoffjmann’® himeinlieft, im 
die geihichtsphilofophifchen Partien, in die naturwifien- 
ihaftlihen, in die theologifchen, in die Recenfionen, defto 
mehr wird man fi) von dem Gefagten überzeugen. 

Man wird über die wichtigften Fragen, namentlich 
über die Stellung ber frühern philofophifchen Süuftenze 
zum XTheisnus, wie fi) diefe aus einer fcharfen Charal« 
teriftil derfelben ergibt, in dem Buche felbft nähern Auf« 
fhluß finden, und fo können wir immer von neuen ba6 
Studium diefer tiefgefchöpften Arbeiten zur Velehrung und 
Befeftigung in einer Zeit, die fo vielfach aus ben yugen 
gegangen ift, dringend empfehlen. Diefe Hoffmann’- 
hen Auffäge, Abhandlungen, Hecenfionen werben aljo 
gründlich Licht verbreiten über fo viele Exrfcheinungen anf 
dem telde der neueften Gejchichte der Philofophie, was 
einzelne Schriften betrifft; fie werben dem LXefer viel Zeit- 
eriparniß vermitteln, fodaß er nicht nöthig hat, fi auf 
die Ungebenerlichkeiten und doch am Ende Berfälichungen 
der Philofophie in didleibigen Gefchichtsblichern einzulafien. 
Aud) können wir die Verficherung geben, daß unfer Autor 
beide früher von uns bezeichneten Klippen, die Paraborie 
und das Schwören auf bes eigenen Meiftere Worte, 
überall glüdlih umfchifft. Nur die Heine Ausftellung 
erlauben wir uns, wenigflens ale Warnung für die Zu« 
funft, dag unfer Autor e8 zu vermeiden fuche, die Dri« 
ginalität, Einzigfeit, die Cbenblirtigkeit, das Genie Baa- 
der’8 in überftarken Zügen aufzutragen, in zu ägenben 
Barden zu malen, wie e8 bis bahin für die Stumpfen 
und Kurzfichtigen allerdings nöthig und wahrhaft ver» 
dienftlih war. Auf die Länge aber fchabet es mehr als 
ed nügt. Denn bie Fleingeifter, die unlautern Lefer wer- 
ben dadurch zu einem doppelten Neibe erregt, fie beneiben 
ben geiftvollen Upologeten Baader’s, ben umfichtigen DBe- 
obadhter, dem keine Falfchheit, Teine Misgunft, Gleidy 
gültigkeit gegen alle Speculation entgeht, und beneiden dem 
Öepriefenen jelbft, der nun zu gleichen Ehren gelangen 
fol mit denen, deren Lob nad) jenen aud) nur ein einfl- 
weiliges und ein nothiwenbiges Mebel ift, in weldes man 
fi, hidden müfle. Um beiden Fällen wird aber, gerade 
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freien wir ung, daß in dem Urtheil über Kuno Yifcher 
der Berfaffer mit unferer warmen Ünerfennung biefes 
Denters übereinftiimmt. Lin folhes Werk wie das Fi- 
fcher’iche eröffnet der Philofophie wieder die [hönften Aus- 
fihten, e8 wird Werbeluft zu neuer Production unter 
den deutfchen Denkern hervorrufen, wie e8 aus reicher 
Potenz und Werdeluft eines vaterlänbifchen Philofophen 
hervorgegangen ift. 

Aus der Benrtheilung des, wie e8 fheint, fo fleißig 
und tüchtig gearbeiteten Werts von %. A. Lange wird 
man ein für allemal erfehen, wie gewiflenbaft, bereit an- 
zuerfennen, was Anerkennung verdient, die Kritil Hoff 
mann’s ift, die and) ba, wo fie vermißt, wo fie abweicht, 
wo fie tabelt, ftet# in mobelfter Weife es ausführt. Wir 
erfehen fogleih aus dem Beginne biefer Mecenfion, daß 
dem Späherblide unfers Autors aud nicht das Acciden- 
telle, au nicht das Kleinfte entgeht; wer fo im Fleinen 
genau, gerecht, umfichtig ift, wird e8 im großen wahrlid 


fein, wie e8 benm in allen Schriften Hoffmanmn’s ein 
Grundton ift, ba8 Große, welcher Zeit, welcher Schule, 
welcher Confeffion e8 angehöre, mit Selbftentäußerung 
und reinfter Theilnahme zu feiern. 

Zum Schluß äußern wir nod) den aufrichtigen Wunfd, 
ber Berfaffer möge nun and) felbfi die gerechte Anerken« 
nung dvollauf erfahren, die er andern fchon fo oft Hat 
angedeihen laflen. Webrigens haben wir au auferbem 
von Hoffmann’s großartiger Gerechtigkeit, von feiner be= 
geifterten Liebe zur Philofophie in ihren verfchiedenften 
©eftalten einen fo tiefen, bleibenden Eindrud gewonnen, 
dag wir dafiir Halten, diefer Mann hätte ganz bejonders 
den Beruf, uns nicht blo® das ganze Syflem Franz 
von Baader’s darzuftellen, fonbern ein Pantheon ber Phi- 
Iofophie zu verfaflen, in welchem ex die großen Denker 
aller Zeiten verfammelte. 

Alexander Jung. 
(Der Beihluß folgt in der näfen Nummer.) 
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Reifen in Indien und Hodafien. Eine Darfiellung der Land- 
haft, der Euftur und Sitten der Bewohner, in Berbindung 
mit Mimatifhen und zoologifhen Verhältniffen. Baflrt auf 
die Nefultate der wilfenfdaftit en Miffton von Hermanu, 
Adolf und Robert von Sclagintweit, ausgeführt in den 
Zahren 1854-58. Bon Hermann von Schlagintweit- 
Sadünlünsli. Dritter Band. Hocdaflen. II. Xibet; 
zwifchen der Himalaja- und Karadorumfette. Iena, Eoftenoble. 
1872. ©®r. 8. 4 Thlr. 10 Ngr. 


Im zweiten Bande des großen Schlagintmweit’jchen 


Werts hatten wir bie großen Gebirgäletten Hocafiens, 


den Himalaja, Raralorum und Künlün, fowie ihr Ver- 
bältuig zueinander Lennen gelernt, waren dann fpeciell 
mit dem SHimalaja vertraut geworden, fowie und aud) 
die zahlreiche Keihe der theild unabhängigen, theils den 
Briten gehörigen oder unter ihrem Schuge ftehenden Fei- 
nen Staaten am Siübfuße jenes mächtigen, buch die 
böchften Gipfel unferer Erbe ausgezeichneten Gebirge 
vorgeführt wurben. Im vorliegenden Bande, dem nod) 
ein vierter folgen wird, werben wir um einen Schrüt 
weiter nörblich geführt, nad) Tibet, „ben größten ber 
hohen Lüngenthäler der Erbe‘, das fich zwifchen den bei 
den Ketten des Himalaja und Karalorum über eine Aue- 
dehnung von etwa 20 Längengraden erfiredt umd in 
feinem mittlern Theile eine Erhebung vom mehr ala 
15000 Fuß zeigt. Das ift felbft an diefem höchften 
Punkte noch eine Höhe, welche unter der mittlern Paphöhe 
des Himalaja (17800 Fuß) und Karalorum (18700 Fuß) 
liegt, aber im allgemeinen erhebt fid) die Thalfohle Ti- 
bet3 nur bis 2500 ober 8000 Fuß unter jenen mittlern 
BPoßhögen. Wir haben es aljo bier mit einem Lande 
zu thun, das im allgemeinen die Hühe des: Montblanc- 
gipfel8 zeigt. 

Einfach wie die orographifche Seftaltung ift auch bie 
Hydrographifche, denn nur zwei Flußfyfteme, bas bes 
Indus mit dem Satlei und des Brahmaputra (durch ben 
Dihong), kommen hier in Betracht. Der erftere beherricht 
den Norbweften, der lebtere den Südoften des Landes, 


und die Waflerfcheide zwifchen beiden liegt in Snari 
Khorfum, der centralen Erhebung bes Landes. Bolitifch 
ift das Land vielfach getheilt. 

Durd) perfönliche Anfhauung wurde vom biefem tei- 
ten Gebiete ben Gebrüdern Schlagintweit nur ein Theil 
der Mitte und fehr ausgiebig der Norbweften befannt; 
nad dem Öftlichen Theile vorzubringen war ihnen jebod) 
nicht möglich geweien. Dndeilen fie famen ihn von 
Sübden her, in Siklim und Nepal, fehr nahe, und Bier 
fowol als in Gnari Khorfum zogen fie Erksmdigungen 
ein, bie im Bereine mit demjenigen, was frühere nad 
Dfttibet vorgedrungene Weifende geleiftet, ihnen bas 
Material an die Hand gaben, aud) Bobyul (das ift die 
Bezeichnung fir das öftliche Tibet) in ihrem Werke mit 
berüdfichtigen zu können. Denn das ift gerade einer der 
Borzüge des Schlagintweitichen Buche, daß es nicht bios 
bei den perfönlihen Erfahrungen der Reifenden ftehen 
bleibt, fondern aud die Ergebniffe anderer orfcher Tri» 
tifch mit verarbeitet, fobaß wir feineswegs in ihm eime 
einfache Reifebefchreibung befigen, fondern eine zuverläffige, 
nad Dröglichkeit erfchöpfende Darftellung des ganzen 
Landes und feiner Bewohner. In biefer Beziehung fleht 
es nun in unferer Literatur einzig und unerreicht 
wird e8 ftetd alß eine ber vorzüglichften Duellen fiir Inbien 
und Hochafien gelten. 

Wir wollen jest verfuchen, einen Zurzen Ueberblid bes 
Inhalts diefes dritten Bandes zu geben. Der Name 
Tibet, genauer Thubphod, jo werden wir belehrt, gehört 
etwa dem 7. Jahrhundert an; er ift im Lande felbft nicht 
mehr gebräuchlich, da ftatt defjen die Bezeichnungen für 
bie einzelnen Xheile angewandt werden. Bobyul, bas 
Bobland, tft der öftliche, im verfchiedene Provinzen zer» 
fallende Theil, mit dem wir zuerft befannt gemadt wer 
den. Hier ift das weitberühmte Lafa der Hauptort, in 
weldem der Dalai-fama, das Haupt der bubhhififchen 
Hierardhie, thront, defien weltliche Herrfchaft aber fchom feit 
dem borigen Yabhräundert Binfällig gemorden fl. , 
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Schlagintweit erreichte, nachdem er ben obern Indus fiber: 
fchritten hatte. Während ev nun am Zfomoriri fein Qoot 
zur Verfügung hatte — fo gering ift Bier das BVerfehre- 
bebürfniß, daß die Anwohner fih nicht einmal bi® zum 
Bau von Schiffen erheben —, conftruirte der Reifende fid) 
auf dem Tfomognalari ein lo aus aufgeblafenen Ham- 
melfchlänchen, mit dem er den See anslothete und feine 
größte Tiefe zu 170 Fuß fand. Die Höhe bdeflelben 
über dem Dleereßfpiegel ift 14010 Fuß, die Eintrodnung 
war bier noch weit bedeutender al& beim Zfomoriri, denn 
das alte Nivean lag 244 Fuß über bem gegenwärtigen. 
Der Name bed Sees bedeutet „Süßer (trinkbarer) See 
in den Bergen“, und man lönnte, im Gegenfag zu ber 
Anficht des DVerfaflers, wol annehmen, daß bie Sprade 
des Bolfs hiermit noch einen Anklang an jene Zeit be» 
wahrt, al8 ber See vor feinem Eintrodnen nody „jüß“ 
war und ber Salzgehalt in ihm fi) noch nicht bis zu 
dem Grade wie hbente concentrirt hatte Denn ift e8 
auch) im allgemeinen richtig, daß „geolögifche und phyfis 
talifche Veränderungen meift langfamer vorfchreiten, als 
jene in den Spradhen und Wohnfigen der Bölfer“, fo 
baben wir doch auch Beweije file das Gegentheil. Wie 
wir aus einem Bortrage Oskar Peichel’8 uns erinnern, 
liegt in Schottland tief im Lande, von dem Loch Ewe 
genannten Fjord weit entfernt der Ort Kin Loch Eme, 
das beißt Haupt des Lody Emwe, und biefer Name Tünnte 
nie gegeben worden fein, wenn der Drt nicht einft that- 
jüchlih da8 obere Ende bes Loc Emwe gebildet hätte, 
Jet ift die Verbindung zwifchen beiden feit langer Zeit 
aufgehoben, aber der Name ift geblieben, und die geologifche 
Veränderung ift bier jchneller vorgeichritten. 

Nachdem wir in fehr ausgiebiger Weife mit ben ge- 
fammten phnfilalifchen VBerhältnifien der tibetanifchen See- 
region befannt geworben find, wendet: Schlagintweit fidh 
der Zoologie zu. Reich ift die Fauna in bdiefen Höhen 
nicht zu nennen, aber unter ihren Vertretern Tommen fehr 
interefiante Thiere vor. Hier Iebt noch wild der Dadodhfe, 
der gezäämt neben Schafen und Ziegen ba3 widhtigfte 
Lafithier der ganzen Gebirgsregion ift; das Argali (wilde 
Schaf), ein wildes Pferb (Equus Hemionus), da8 Bobac» 
murmeltbier, der tibetifche Hafe find bie vornehmften Ver- 
treter der Süäugethiere, bie alle noch über 15000 Fuß 
Höhe leben, ja ber Bobac kommt bis zn 18000 Fuß 
vor. Wehnliches gilt von ben Vögeln, von denen Ra- 
ben nod) bei 22000 Fuß gefunden werden; auc, Rep» 
tilien, von denen Schlagintweit mehrere neue Oattungen 
und Arten entdedte, find in ber Salzfeeregion vertreten, 
Bilde felten. 

Wir werben num nad dem Norbweften gefiihrt, zu« 
nädhft nad; Zabaf und fpäter nad defien Dauptftabt Le, 
wo die Brüder Hermann und Robert, die verfchiebene 
Wege gewandelt waren, zufammentrafen. Hier ift je&t 
wohlbefanntes Gebiet, das dur; Sunningham und Robert 
Shaw belannt wurde. Die Schlagintweits befanden fich 
aber vor nun 16 Yahren bort, und ihre zu jener Zeit in 
die Heimat gefandten Berichte waren mod mit dem Meiz 
der Neuheit umlleidet. Daß fie auch jet noch, nachdem 
viel über Ladak gefchrieben worden, in phufilaliicher Be 
ziehung das Befte iiber jened Land liefern, ließ fidh bei ihrer 
eminenten Befähigumg gerade auf biefem Gebiete erwarten. 
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Bei der Schilderung von Le tritt auch die fonft im dritten 
Bande fpärlicher bedachte Ethnographie wieder in ben 
Bordergrund; die allgemeinen Berhältnifie ber tibetanifchen 
Kaffe hatten wir fchon im zweiten Bande kennen gelernt, 
und fo brandht der BVerfafler hier nur die Specinlitäten 
nachzutragen. Wir machen aufmerkfam auf den Abjchnitt 
über die Krankheiten (S. 287 fg.), die ih im Zufammen- 
bang mit ber Lage und Geftaltung des Hocjlandes ergeben. 
Die kräftigen arbeitfamen Tibetaner leiden an Berftopfum« 
gen, bie fih bis zur Lebenägefahr fleigern, was in 
erfter Linie wol von der fchwerverbaulihen Nahrung, 
bonn „von dem permanenten Aufenthalt in emem Flıma 
von geringem WBarometerfiand und ertremer Trodenheit, 
wobei der Weuchtigkeitöverluft bes Körpers dur Berbun« 
fung ein fehr großer ift”, abhängt. Auch Eretinisnng, 
wie in unfern Alpen, lommt vor; dazu gejellen fich 
Angenleiden, eine Solge von Staubwinden im Sommer und 
Raucluft der Häufer im Winter. 

Nordweitlic an Tabak grenzt dad von Adolf Schlag- 
intweit erforfchte Balti, ein von den früher gejchilderten 
Ländern fehr verfchiedenes, durchaus gebirgiges Land, mit 
hoben fteilen Yeldwänden und außerorbentlicher Kahlgeit, 
in welchem die Begetation no mehr als in ben fihon 
gejchilderten Regionen rebucirt ift. Hier find die Betrach- 
tungen über die GSletfcher von Wichtigkeit, die in ihrer 
riefigften Entwidelung in Balti auftreten und on Aus» 
dbehnung jene der Alpen in einzelnen Fällen um das brei- 
und vierfache übertreffen. Unfer größter Gletjcher, der 
Aetfchgleticher, ift 14 Kilometer, der Baltorogletfcher in 
Balti aber 65 Kilometer lang. 

Bon befonderm DInterefie für ben Geographen find 
endlich nodj die Befchreibungen der Heinen Gebiete Zanltar, 
Dras und namentlich) Hazora am linken Indusufer, ferner 
dad was liber Bilgit (rechtes Indbusufer, nordiweftlic von 
deffen Knie) gefagt if. Nad Waller’8 Borgang zicht 
Schlagintweit e8 mit in den Bereich britifcher Schugflaaten 
ein; wie gering aber Hier der britifche Einfluß ift, erkumen 
wir am beflen baran, daß e8 den Engländern burdaus 
noch nicht gelungen ift, fi ©enugthuung für die vor 
wenigen Jahren erfolgte Ermordung des ansgezeichneten 
Neifenden Haymward bei Yaffin zu verfchaffen. 

Der vorliegende Band wieder, wie das ganze Werk, 
ift ein Zeugniß echt deutfchen Fleißes; e6 ftedt ein geiwal- 
tige Stitd Arbeit in diefem grünblichen Werke, das Beti- 
neswegs als eine Keifelektüre betrachtet werben darf, das 
vielmehr ftudirt fein will und bei feinem Studium Bor- 
fenntniffe mannichfaltiger Art erfordert. An der Sanb 
Adolf Schlagintweit’8 wird ber vierte Band uns nach 
Dftturfeftan führen, bdeffen Routen auf der bem britten 
Bande beigegebenen Karte eingelragen flud, natürlich un» 
ter Benugung der neuen englifhen Torfhungen.. Wie 
jehr aber unfere Kenntnig Hochaflens im Rollen und 
Borfchreiten begriffen ift, ertennen wir an diefer Starte, 
bei der wir übrigens fehr die Slarheit in ber Schrift 
vermiffen. Eben erfchienen, ift der nordweltlide Win- 
Eel derjelben, namentlid, die Darftellung des Bolor Tag, 
ihon veraltet, indem er durch Fedtfchento’8 epohemadende 
Vorfchungen jest ein ganz ambered Anjehen gewinne, 
und die Hier nur punltirt angedeuteten Zuflüffe deg 
An Fünnen nun ausgezogen werden. Richard Andree. 
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niederbeutfche, eine medlenburgifche Bauernfeele ift freilich 
etwas anders conftruixt ald eine franzöfifch-Lothringifche, 
doch des Verwandten, was bem Stande und feiner focialen 
Sphäre angehört, ift trogdem viel mehr ald bed Tren- 
nenden, was dem Ort oder der Natiow eigen ifl. 

Diefe Bauernart bedingt den engen Herizont be# 
Seiftes ebenfo nothwendig wie bie Enge der Stuben 
und der Kammern im Bauernhaufe. Aber in diefer Enge 
wird alles und jedes fcharf, feft und infofern richtig ge- 
fehen, was die Augen von Leuten einer böhern Gefell- 
Schaftsfphäre, oder die in ber verwirrenden Diannichfaltig- 
feit des ftüdtifchen Lebens groß geworden find, entweder 
gar nicht oder boch nur flumpf und wie hinter einem 
Nebelflor erbliden, weil ihnen bei der Bielfeitigleit 
ihrer Intereflen die Sinne viel zu fehr nur anf das, 
was fie für bedeutend und merkwürdig halten, gerichtet 
find, al8 daß ihre Organe des Leibes und der Seele 
gleichfam in der mechanischen Regelrichtigleit eines Uhr- 
werks, wie es doch eigentlich fein follte, ihre Dienft- 
feiftungen thun Fönnten. Denn nicht die finnliche Schärfe 
der Organe ift es, auf ber diefer Unterfchieb beruht, ob- 
gleich auch fle mit, aber nicht ald Ürfache fondern ale 
Folge, im Spiel il, fondern die Stimnumng der Seele, 
der bier alles, was auf die Sinne wirft, ber Beachtung 
gleich werth ift, während fie dort erft nach beftimmten 
mitgebrachten Boransfegungen durch einen Act unbewußter 
aber nichtöbeftoweniger maßgebender eflerten - darüber 
entfcheibet, ob ein Gegenftand mwerth oder nicht werth ei, 
von dem Sinne erfaßt zu werden. 

Diefe engbefgloffene md in ihrer Sphäre fo völlig 
fihere und feldftgewiffe Bauernart erflärt, foweit das 
überhaupt möglich ift, die räthfelgafte Geelenconftruction 
der franzäftfchen Nationalgekdin und des deutjchen Dichters 
oder Berfaflers. Ulle jene don einem andern Stand- 
punkte des Lebens, oder fr foldhe, bie das Leben von 
einem andern Standpunkt begonnen haben und baven nicht 
lostommen können, unerflärlichen Contrafte zmwifchen ber 
berbften Niüichternheit des rationeliften Keafismns im 
Handeln und in der Tebensauffaffung und der fublimften 
Erhebung ber Sedle über alles das, was den andern 
fraft ihrer Angemöhnungen als umüberfteiglige Schranfen 
des Gefühle und der Empfindung gilt, jene Gegenfäge 
in dem einen Wefen, vermöge welcher man das Mädchen 
von DOrleand, wenn man ihre Srfheinung mit dem fo» 
genannten gefunden Demfehenneritand analyfiren will, 
entweder fitr eine raffinirte Betrligerin oder für eine arme 
betrogene Seele erklären muß, oder wenn man zu fırper- 
nahrealiftifchen Dpiaten flüchtet, in ihr eim infpirirtes, 
ans allen Maßen piychologifcher Rechenfunft Hinansgerlidtes 
Phänomen erkennt, ftammen nicht aus der Yudividnalität, 
fondern aus bem Typus, und zu einer Individualität 
werden fie erft duxrd) die eigenthilmliche Saegtung üufßerer 
Situationen, in bie der Zufall biefeß echte Banerngemüt 
bineingeftoßen hat. 

Unfer medienburgifcher Bauernfohn, unfer Yohaun 
Heinrih BoR tft freilich auf eine ganz andere Bahn ge- 
führt worden. Aber um ihn zu verflehen, gibt e8 unfers 
Erachtens fein anderes Mittel, als ihn gleichfalls nicht 
fowol ala Yndividim mie ale Typus und Repräfentant 
feinee Art zu faflen, Ohne Zweifel verftößt diefe An« 


- Heyne. 
‚ erfien Decenmien uufers abrhunderis erwucs .eime 


Zur dentfchen:blographifchen Literatur. 


ficht gegen alles pfychologifch »Literarhiftorifche Herlonmen 
und alle bisherige Obfervanz, au wirb fie den meiften 
eine arge Berunglimpfung einer fo ehrwürdigen und be« 
beutenden Berfönlichkeit dünken, deren fegensreiche umb 
befreiende Geiftesthaten nod) jett uns allen zugute 
tommen. Da wir fie aber als Ergebniß möglidft ein- 
dringenden Nachdenfend gewonnen und infofern bas Recht 
baben, fie der Wahrheit des Cegenftandes entfprechend 
zu halten, fo lag fein Grund vor, fie zu verfchweigen. 

Der neuefte Biograpb, den der auögezeichnete Mann 
gefunden Hat, felbft ein Mann von ühnlicher Bildung 
und Geiftesintereffen, verfucht, mie es fdgeimt, nicht 
das leute Wort Über die Conftruction der Iubivibzalität 
feines Helden auszufprechen, und aud) deshalb Tann ein 
Lefer feines Buche, gerade wenn er mit renden zugefteht, 
daß er demfelben die reichte Belehrung und Förderung 
feines Wiffens fchuldet, eine foldhe ergänzende Zulbat 
um fo cher wagen. 

Da wir einftweilen nur einen erften Band ber ums» 
fangreihen Biographie vor uns haben, fo begnügen wir 
uns für jest wit dem Ullgemeinften, um fpäter, wenn 
die Vollendung bed Ganzen and) ein vellftändigeres Ge- 
nießen und Beurtheilen ermöglicht, eingehender zu bem 
Einzelnen oder manchem Ginzelnen uns zu wenden. 

Diefer erfte Band umfaßt bie Iugendzeit des Dichters, 
die Yahre 1751—77, unmittelbar vor feiner Berhei- 
ratdung mit Erneftine Boie, gewiß der natürlihfie Ab- 
fehnitt, der gefunden werben keunte, wenn man die Na- 
turen der beiden Gatten erwägt. Boß ift feitben in 
Gemittg und Geift ein anderer, nicht ala ob bie Iupipi- 
bnalität feiner Exnefline eine fo mächtige ober auch nur 
bedeutende geweien wäre, um ben fch Mann um 
zuformen, fondern weil eine Individualität wie die feine 
erft duch das naturgemäße Band der Ehe, durch das 
Hinzutreten des MWeibes, ihre wirkliche Abrunbung und 
Fefligung erhalten mußte Go hätte, wenn bies nicht zu 
parador Klingt, Erneftine gar nicht einmaf Erneftine fein 
dürfen und wäre doc Boflens Exrneftine geimoxden. 

Bunfzig Jahre Liegen zwifchen Voß und dem Danne, 
beffien Lebenabilb R. Evers in Nr. 3 darflellt: „Vice 
tor Ame Huber”; allerdings find die funfzig Yahre 
an innerm Gehalt und äußerer Bewegung die reichfien 
der deutjchen Gefchichte; dennoch erklärt fich bie unend- 
liche Berfchiebenheit zwifchen einem Boß und einem Huber 
tcht allem, ja nicht einmal hauptfächlih ans den Ein 

en der Zeitumgebung. Es if au nicht ber relativ 
immer in undurdhfichtiges Dunkel gehällte Kern beider 
Individualitäten, der fie fo weit voneinander abführt, 
fondern aud hier wieder fheint und dex Typus bes focia» 
len Kreifes das eigentlid; Entfcheibende. Huber gehört 
von bäterliher und miätterliher Seite der eigen 
Kite der bdeutjchen Literarifchen und willenfchaftkidgen 
Eoterien an. Bater und Großvater väterlidher Seite 
ftnd allbefannte Namen in dem glänzendflien Wöfdgnitt 
unjerer claffifchen Titeraturperiode, feine Mutter ii Die 
vielgenannte, vielgefeiexte und vielgefehmähte Cherefe Huber, 
beren Bater der Bermüttler des modernen Gefhmads mıit 
der philologijchen Zuuftgelehrikeit, der große göttinger 
Auf foldden Boden. und in der Atmofphäre der 
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Auf, muftie Boll; mein Schiib if nun mein Rath — 
aber bie einzige in diefer Zeile nöthige Verbefferung, bie 
des go, muster men, unterbleibt. Warum überhaupt 
go bier mit anf überfegt werben muß, ift fehwer zu be= 
greifen. Man kommt umwilltürlih auf die Bermuthung, 
daß ber neme Meberfeger fich verpflichtet Hielt, von dem 
bereit8 Vorgefunbenen möglichft wenig zu benugen und 
lieber nicht ganz treu zu fein, als fülr einen bloßen Ab- 
fchreiber zu gelten. Eine andere Erflärung ift auch für bie 
Tieffen’sche Verdeutfhung der berlihmten erften Zeile der 
Tragödie nicht zu finden. Bei Schlegel heißt e& be» 
Tanntlid: 

Nun warb ber Winter uufers a ergnügen® (discon- 

tent) — 


bei Tiefjen: 
Zerronnen if der Winter unfrr Shmadh — 

Eins der befannteften Zwiegefprädhe aus dem erften 
Acte mag hier in der Tieffen’jchen und der Schlegel/jchen 
Meberfegung mit dem Original in Parallele gefegt wer- 
den. Zieflen: 

Slofter. 


hr Lenmet nicht der NRächflenliebe Pflicht: 

Bergilt mit Gutem Böfes, Fluch mit Segen. 
Anna. 

Du kennft nicht göttliches, nicht menfhlidh Red; 

Kein reißend Thier if ganz des Mitleids bar. 
@lofter. 

Ya aber bin’s und drum kein reißend Thier. 


Auna. 
D wunderbar, weun Xenfel Wahrheit reden! 


Glofter. 

Und wunderbar, weun Engel böfe find. 

Berftatte mir, des weiblichen Gefchlechte 

Erleine Zierde, gimftiigee Gehör, 

As Angeklagter zu vertheib’gen mid. 
Anna. 

Berflatte mir, des männlichen Geichlechts 

Erlefner Auswurf, günfiges Gehör, 

Alg Ueberwieluer zu verfluchen did). 
Stlofter. 

DO unansfpredlih Lieblichfte, ich darf 

Aus tanjend Gründen dih um Gnade flehn. 
Auna. 

DO unausdenkliih Häßlichfter, du darffl 

Aus taufend Gründen — einen Gtrid dir drebn. 


Bei U. W. von Schlegel Tautet die Stelle: 


Stlofer. 
Herrin, Ihr Tennt der Liebe Borjchrift nicht, 
Mit Gutem Böfes, Fluch mit Segen lohnen. 
Auna. 
Bube, du keunft lein göttlich, menihli Nedt; 
Das wild’fe hier lennt doch des Mitleids Regung. 
Glofer. 
Ich keune keins und bin baber kein Xhier. 
Anno. 
D Wunder, wenn ein Teufel Wahrheit jpriäht. 
GLlofter. 


Mehr Wunder, wem ein Engel zormig if! 
Geruhe, göttlih Urbild eines Weibes, 


Shalfpeare-Ueberjekungen. 


Bon ber vermeinten Schuld mir zu erlauben 
Gelegentlich bei dir mich zu befrein. 
Anna. 
Gerube, giftiger Abjchaum eines Mannes, 
gu: die belannte Schuld mir zu erlauben 
elegentfi zu fluchen dir Berfluchten. 
Glofter. 
Du, fhöner als ein Muud di nennen kann! 
Berleih gebuld’ge Krift, mich zu entfäjuld’gen. 


Auna. 
Du, fhudder als ein Herz dich deufen kann! 
Für dich gilt kein Entichuld’gen ale did, häugen. 
Das Driginal aber Iantet wie folgt: 


Gloster. 

Lady, you know no rules of oharity, 

Which renders good for bad, blessings for curses. 
Anne. 

Villein, thou knowst no law of God nor man; 
No beast so fierce, but knows some touch of pity. 
Gloster.. 

But I know none and therefore am no beast. 


Anne. 
O wonderful, when devils tell the truth! 


Gloster. 
More wonderful, when angels are so angry. 
Vouchsafe, divine perfection of a woman, 
Of these supposed evils, to give me leave, 
By circumstaace but to acquit myself. 
Anne. 
Vouchsafe, diffused infection of a man, 
For these ‚known evils, but to give me leave, 
By ciroumstanoe to curse thy oursed self. 
Gloster. 
Fairer than tongue can name thee, let me have 
Some patient leisure to accuse myself. 
Anne. 
Fouler than heart can think thee, thou canst make 
No excouse current, but to hang thyself. 

Mit „König Lear“ verhält es fich beim Anftellen 
einer Vergleihung ganz ähnlich wie oben bei der Leber- 
fegung bes „König Ricyard IL.” Die vielen Ueberfegungen, 
weldye „König Leaxr“ über fich Hat ergehen Laffen miüfien, 
können bier natürlich nicht fümmtlic confrontirt werben. 
In der erftien nambaften Berdeutfchung, jener Schlegel- 
Tiel’fchen, ift „König Lear” dem fchon erwähnten bewähr- 
ten Genoffen Tied’s, dem Grafen Wolf Baubdiffin zuge: 
fallen. Wie fehr alle Vorbebingungen zu einem 
Ueberfeger fi in bdiefem feinen Spracdlenner vereini- 
gen, ift befannt; erft vor wenigen Jahren wieder Hat 
Sraf Wolf Baubiffin durch feine treffliche UWeberfegung 
des Moliere alle ihm fo oft nachgerlifmten Ueberfeßer- 
vorzüge neu beftätigt, und man darf fagen, daß Tied, 
indem er fich jenen jugenblich begeifterten Mitarbeiter zu- 
gejellte, vom Glüd fehr begünftigt war. Auch hier hat 
der nmene Weberjeger aljo einen mwohlgeebneten Weg vor 
fih gehabt. Berbefferungen aber von irgendweldhen Be- 
lang find uns nicht beim Bergleichen der neuen mit ber 
alten Leberfegung aufgefallen, während in erfterer ber 
Sprache wieberum oft genug Gewalt angethan wird, Schon 
da6 obige Keimen ber im Original nicht gereinten Stelle 











334 | Feuilleton. 


Denn werf’ id fo den Kopf nad) eudy, 
Kennt ihr nud fpringt in Graben und zei. 


Ferner: 
Fool. 
Winter, ‘s not gone yet, if the wild geese fly that way. 
Fathers, that wear rags, 
Do make their children blind; 
But fathers, that bear bags, 
Shall see their children kind, 
Fortune, that arrant whore, 
Ne’r turns the key to the poor. 


Tieflen: 


Narr. 

ER die Wildgans bert hinaus, 

der Winter noch nicht aus. 
ZTröügt Vater ein zerlumpt Gewand, 
Dann find die Kinder bfind; 
Hält auf den Geldfad ex die Hand, 
Dann liebt ihn jedes Kind. 
Das Glüd, die Mete, fließt fich ein, 
Läßt Teinen Armen nicht himein. 


Graf Baubiffin: 


arr. 
Der Winter id noch nicht vorbei, wenn bie wilden Gänie 
nad) der Seite ziehu. 
Gehn die Väter nadt, 
&o werden bie Kinder blind; 
Kommen fie gelübepadt, 
Wie artig fcheint das Kind. 
ortuna, die arge Hur’, 
nt auf dem Reichen nur. 
Enblid;: 
Cordelia. 
Good my lord, 
You have begot me, bred me, lov’d me: I 
Return those duties back as are right fit, 
Obey you, love you, and most honour you. 


Why have my sisters husbands, if they say, 
They love you, all? Haply, wben I shall wed, 
That lord, whose hand must take my plight, shall carry 
Half my love with him, half my care and duty. 
Tieflen: 
Gorbelia. 
Mein lieber Herr, 

Ihr engtet mich, erzogt mich, Tiebtet mid); 

Die Pflichten, wie fih'8 ziemt, zurfiderftattend, 

Leif? ih Sehorfam, Lieb’ und Ehrfurcht Euch. 

Die SchweRern find vermählt unb fagen body, 

Sie lieben Eu allein? Bermähl’ ih mid, 

Wird nicht der Herr, deß Hand ich mich gelobt, 

Halb meine Liebe, Pflicht und Sorge fordern? 

, Graf Baubiffin: 
Gorbelia,. 
Mein theurer Herr, 
Ihr jengiet, pflegtet, Tiebtet mid; und ich 
Srwide” End diefe Wohlthat, wie ich muß, 
Gehordh” Euch, Lieb’ Euch ımd verehr’ Euch had. 
Wozu deu Schweftern Männer, wenn fie fagen, 
Sie finben Euch nur? Würd’ ich 5 vermäßlt, 
So folgt dem Manu, der meinen Schwur empflug, 
Halb meine Treu’, halb meine Lieb’ uud Pflicht. 

So viel aus den beiden Ueberfegungn. Die 
Tieffen’fchen ift keineswegs ohne Fleiß gemadt, untere 
fheidet fi) aber von den meiften Ueberfegungederfuchen 
ber Shalfpeare'jhen Dramen in feiner irgend Kernorra- 

enden WVeife, und bie Aufgabe der Kritik ift e8 unter 

thlchen Umftäuden wol, auf da® geringe VBebirfniß für 

folde Arbeiten Hinzumeifen, gleichzeitig aber auch dem 

Berbienfte derer immer wieder das Wort zu reden, ohne 

deren mübhevolle und fachkundige Borgängerfchaft alle biefe 

Nacdichtungen doch [werlich zu Stande ommen würden. 
Robert Waldmüller, 





SFenilleion. 


Deutfhe Literatur. 


Alfred Meißner’s „Gefammelte Schriften‘ (Leipzig, 
Grunow, 1872) liegen in 183 Bänden abgeichloffen vor 
uns — die Summe einer langjährigen und mit Recht erfolg. 
reihen poetifhen Thätigkeit. e Mehrzahl der Bände nch- 
men die Romane in Anfprudh; aber aud der „‚Zista”, die 
Gedichte und Dramen fehlen nidt, Der Dichter fagt fehr 
Ben am Sciuffe der Borrebe: „Nicht ohne eine eroiffe 
NRührung Überfhaut der Dichter den Rundfaal mit den farbi- 
gen Tapeten, die er darin aufgehangen. Er läßt fie in ihren 
uriprünglihen Farben und bat fi) nirgendwo exlaubt, eine 
Umgeftaltung des Inhalts oder der Zorm vorzunehmen. Nie 
ohne Bedadht war er feiner an den Webfiubl gegangen, «e6 
fhieu aud unrecht, ein rit retoudhiren zu wollen, das an 
Frifche nichts verloren. Cs if Überhaupt mit dem Berbeffern- 
wollen eine bäleige Sade: wie viele Autoren haben ihre 
Bücher verftlimmelt, wenn fie dariu herumfeilteu! Immer wie- 
der wird man an die Geichidhte des Zeuris mit den Trauben 
gemahnt. Diefe waren fo trefflich gerathen, daß fidh die Bö- 
gel von ihnen täufhen ließen und beraufamen, an ihnen zu 
piden. Über diefe Trauben wurden von einem Kuaben in 
einem Korbe getragen, und die Kritiker fagten: wenn die Tran- 
ben vortrefilicd feien, müßte doch der Junge gar nichts taugen, 
da fi die Vögel nicht vor Ihm fürdteten. Sehr logiich und 
unfehlbar, doc muß man fagen: wenn die Bögel fich geichent 
hätten, beranzulommen, wo en die Athenienjer den Beweis 
für die VBortrefflichteit der Trauben gehabt? Wahrlih, alles 
ift unficher, und man muß fich oft flürdhten, felbft feine fehler 
zu verbeffern, um nicht dem ganzen Erfolge des Werls nahe- 


utreten. Und fo flelt denn der Autor die ganze Reihe feiner 
exfe vertranungspoll aus, ohne darau zn mobeln. Irrt er 
nicht, fo ift fett eine Zeit gelommen, in der die dentihe Belt 
freudigern und wohlmollendern Herzens als je ihre bichterie 
hen Söhne um fi verfammelt und deren Schöpfungen prüft. 
Bon keinem Bolt der Erde überragt fleht das deutliche ba: bie 
Stunde feiner Erhöhung ift gelommen. Im Schein der neuen 
Zeit erfcheint alles Schöner und beffer; felbft vom Antfig derer, 
die in der Fremde wie in halber Berbannung lebten und fchu- 
fen, find die Linien des Kummers weggetilgt.‘ 

_ auf unferm Blchertifch befinden fi folgende zweue 
Romane: Karl Zafrom: „Misverfläudniffe‘; „Prismen, 
Novellen von Ida von Düringsfeld, Hermanı Michael 
Richter: „Die leitenden Ideen und der Kortfäritt in Deutfch- 
fand von 1866-70". 


Ausländifhe Titeratar. 

Der Roman „Um GScepter und Kronen” von Samarom 
erregt in Granteeidh großes Intereffe regen feines Juhalts und 
der Charalteriftif hervorragender deutiher Staatsmänner. Geo 
widmet ihm die „Revue des deux mondes“ einen längern Ar- 
tifel: „Un roman pohtique en Allemagne‘ von Th. Benson, 
in welchem mehrere Kapitel des NRomrane, die Begeguung zwifchen 
Bismard und Manteuffel, die diplomatifhen Verhandlungen 
am wiener Hofe vor dem Ausbrudhe des Kriege von 1866, 
die Andienz des Dänen Hanfen bei Napoleon n. a. an®aunge- 
weife mitgetheift werden. Die „Revue‘ rühmt dem Roınan 
zwar eine gemwifle Gefchidlichleit in der Anorduung der Gr- 
eigniffe, eine gewifie Leichtigkeit des Stils nach, aber fie tabelt 
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Desfag von 5. A. Broddaus in Leipzig. 





Soeben erjäien: 


Gorihe-Galerie. 


Charaktere aus Goethes Werken. 
GBezeichnet von Friedrich) Pet und Wrthur von 
Ramberg. . 


Sunfzig Blätter in Studi). 
Mit erläuterndem Texte von Sriedrich Dedht. 


Drtan-Anögabe in 20 Tieferungen zu je 6 Rat. 


Sicebzehnte und adhtzehute Lieferung: 
Hermann ; Marianne (Die Geitwifter) ; Antonio; Leonore von Efe. 

As Seitenflüd zur Octan-Ansgabe der „Schiller-Galerie‘ 
veranfaltet die Berlagshandiung auch von der gleichbellebten 
„Goethe @alerie" eine nene Ansgabe in DOctav zu dem 
außerordentlich wohlfeilen Subfcriptionspreife von 
nur 6 Ngr. für jede Lieferung von 2—8 Gtah 
mit erlänterndem Texte. Den Berehrern des Digters ifl. Hier- 
durd) Gelegenheit geboten, gegen eine geringe monatlie Aus 
gabe diefe werthuelle, reichhaltige Ilufration feiner Werte fi 


anzufhaffen. 
au [-) nen an und haben 
dn8 Hiöher Pre Haan mefheiiben Peafben vorräthig. 


Verlag von S. 4. Brodans in Leipzig. 


Politifhe Skizzen 


über bie Lage Europas vom Wiener Gongreß DIE zur 
Gegenwart. (1815 — 1867.) 


Neon den Depefhien des Grafn Emp Sriebrih Herbert zu 
Mänfter üBer den Wiener Congreß. 


Bon Georg Herbert Graf zu ZHünfler. 
8. Geh. 1 Thlr. 15 Nor. 

Diefe vom Grafen zn Münfter, defignirtem beutidhen 
Gefandten in London, herausgegebenen vertraulichen Original 
depefchen feines Batere enthalten viele für die Geichichte des 
Wiener Songreffee wichtige Euthüillungen über Berfonen und 
Zufäude. Bom Herausgeber felbft find intereffaute Betrady- 
tungen über die politifche opt Europas, befonders Rußlauds 
und Deutflands vorausgeihidt. 








Soeben erschien: 
Histoire de la po&sie. 
L’Allemagne dans sa litterature nationale 


depuis les origines jusqu'aux femps modernes 


par 
Ferdinand Loise, 
Docteur en philosophie, professsnr de rhötoriqune A l’Athdns royal d’An- 
vers, membre correspondant de l’Academie d’Espagne. 


Preis 1 Thir. 2 Sgr. 
Antwerpen. 


Max Kornicker’s Hofbuchhandlung. 


Desfag von 5. 4. Broddaus in Leipzig. 
Die göttlide Komödie 
des 
Dante Alighieri. 


Ueberfeßt und erflärt von Marl Ludwig Mannegicher. 
Sünfte umgearbeitete Auflage, 
herausgegeben von Karl Witte. 

Drei Theile. 8. Geh. 8 Thlr. Geb. 8 Thlr. 25 Ngr. 

Kannegießer’s Ueberfegung der „Böttlihen Komödie”, 
die erfie, weiche das Original mit allen feinen jäpraierigen Keime 
verfhlingumgen in beutidher Sprache wiedergab, hat fi} von 
Anflage zu Auflage immer mehr in der Gunft des Publiluune 
tengefebt. Borliegende fünfte Auflage ift von dem beriim- 
ten Dante-forfcher PBrofeffor Witte in Halle herausgegeben 
und durch die eingreifenden Umarbeitungen, weldye fi in dem 
Nadjlaffe des inzwifhen verforbenen Ueberfegere vorfanben, 
wieder jo wefentlich verbeffert worden, baß fie and fr bie 
Befiger früherer Auflagen von großem Werthe fein wird. 

In demfelben Berlage erfchienen folgende Ueberfegungen 
von Werfen Dante's: 


Das wen: Sehen, Ueberfeht nnd erläutert von Karl %dr- 


er. . 
refaiihe © mit Ausnahme der Vita nuova. lebrr- 
Pe a admin Kannegießer. Zwei Theile. 


XD Rpr. 

Lyrifge Gebichte. Meberfetst und erfiärt von Karl Oudwig 
Kannegießer und Karl Witte Zweite, vermehrte 
und verbefferte Auflage. Zwei Theile. 20 Nor. 


Derfag von 5. X. Broddaus in Leipzig. 
Culturgeschichtliche Streifzüge 
auf dem Gebiete des Islams. 


Von 
Alfred von Kremer. 
8. Geh. 24 Ngr, 

Der durch seine verdienstvollen Forschungen über den 
Orient bekannte Verfasser schildert in dieser neuen Schrift 
die religiösen, socialen und culturgeschichtlichen Umgestal- 
tungen, welche der Islam .zu den Zeiten des Khalifats unter 
der Einwirkung fremder Ideen erfahren hat. Eine Anzahl 
wichtiger Textstellen ist im arabischen Original beigefügt. 











Derfag von 5. 4. Broddans in Leipzig. 


Zkademifche Bredigten 


D. Heintig Holgmann, 
Profefier an ber Univerfität Heidelberg. 


8. Geh. 1 Thle. 20 Nor. Geb. 2 Thlr.. 


Mit vorliegender Prebigtiammlinng bietet der befommate 
beidelberger Zheologe eine Reihe religidfer Betraditungem, 
weile, an biblifde Zextfiellen aufulipfend und befonders Die 
Gemlitbemelt umfoljend, fi zu einem wirklichen Aubadyte» 
bude geftalien, zugleich aber aud, ber praftifhen Schrifterfid- 
zuug dieuen. 





Verantwortlicher Rebactenr; Dr. Eduard Grohhans, — Drind und Verlag von S, Al, Brochhans in Leipzig. 





338 


Bunfen’s von vertrantefter Hand. Eine umfaffende und gleiche 
mäßige Bearbeitung des gefammten fchrijtlichen Verkehre, der 
zwifchen ihnen flattfand, würde mande Scwierigleit haben. 
Denn fehr umfangreich find die Eingaben, Schreiben und Bes 
richte Bunfen’s, die unmittelbar an den König gingen: bie 
meiften Jahrgänge machen anfehnlihe Hefte aus; man wiirde 
fie mit der minifteriellen Correfpondenz verbinden und dabei 
anf die ermzelnen Gefichäfte singehen müflen, oBepen bilden 
die Briefe des Königs an Bunjen, fafl ohne Ausnahme eigen» 
bändig umd jeder harakteriftifh, einen amgiehenden und wis 
digen Stoff des Stubiumd und der Mitteilung. Daß Ddiefe 
nicht volftändig fein kann, verfteht fich bei der Nähe der Zeiten 
von felbft, zumal da von den Perfönlichkeiten, die darin be» 
rührt werden, noch fo viele Icben. &s find nit dipfematifche 
Actenftäde, welche mit allfeitiger Umficht erwogen werden; e6 
find Briefe, d. h. momentane Ergüffe der Stimmungen und 
der Anfhauungen, wie fie einem freunde gegenüber aus vollem 
Herzen hervorquollen. Nicht jede Aeußerung würde man als 
definitives Urtbeil betrachten bürfen: man darf das Wort, fo- 
zufagen,, nicht allezeit beim Worte nehmen. Cs wird faum 
Briefe geben, welche unummundener und beweglicher den ins 
nerfien Gedanken ausdrliden al® die vorliegenden Friedrich 
Wilhelm’s IV.; allenthalben tragen fie das Gepräge feines 
Geiftes , feiner Öefinnung und zugfeih der Kindrüde des 
Momentes; fie verbinden Ziefe und Humor; fie zeugen von 
einer unvergleichlichen Gabe des Ausdruds und der Sprade. 
&s würde ein Berlufß für die Literatur fein, wenn fie uns 
befannt blieben; noc einen größern aber wirde damit die 
Geichhichte erleiden. Bei der trften Leltüre der Briefe bes Kö. 
nigs fühlt man fi durd den innern Zufammenhang feiner 
Gedanken und dur das Hervortreten von Anfichten und Ten 
denzen, die man bei ihm nicht vorausfeßt, liberrafcht. Ie mehr 
man fich im diefelben vertieft, um fo deutlicher erhebt fih vor 
dem geifigen Auge die Hiftorifche Geftalt diefes KYürften; fie 
vergegenwärtigen die Ziele, die er verfolgte, die Gegenfäge, mit 
denen er zu kämpfen hatte; das Eigenthlimliche feiner Stellung 
in der Gefchichte überhaupt; man lernt den Umfang feiner 
Hpeen und die darauf gegründeten Intentionen fennen; er fpricht 
fie in dem Momente ber Handlung mit einer Wahrheitsllebe 
aus, die nichts verheblt. 


Der König hatte al8 Kronprinz Bunfen fennen ges 
lernt, ber nad einer reichen Heirath als Freund und 
Yünger Niebupr’8 in Rom lebte und denfelben bei feinen 
efandtfchaftlihen Gefchäften unterftügte. Als König 

tedrih Wilhelm IH. mit feinen beiden Söhnen Wilhelın 
und Karl nad Rom lan, war Bunfen der niügliche und 
angenehme Cicerone ber leßtern, während er bei dem 
König durch feine Titurgifchen Kenntniffe und Anfichten 
Aufmerkfomteit erregte. 
Kronprinzen wurde dur ein früheres Madonnenbild 
von Rafael, die Madonna Colonna, veranlaßt, welches 
der Kronprinz für das berliner Mufeum gewinnen 
wollte; Bunfen wollte das Bild felbft nad Berlin 
bringen, wohin ihn damals aud, die Gefchäfte der Ges 
fandtihaft riefen. Am 15. October 1827 fah er ben 
Kronprinzen zuerft auf feinem Tandaufenthalte Parek und 
in den folgenden Tagen in Berlin fo oft wie möglid). 
Im Gefprädy bildete fich ein Berhältnig des Bertrauens 
und der Hochadhtung aus. Bunfen bemunderte, wie er 
fagte, die Genialität und Befonnenheit des Prinzen. 
Im Spätjahr 1828 machte aucd; der Kronprinz eine 
Reife nah Rom: 

Für feinen Aufenthalt dafelbft war ihm Bunfen, der den 
für die beflimmte Zeit berechneten Plan ber Befldhtigungen 
ausgearbeitet hatte, unfhätbar. Bobei aber Tönnte man ein- 


ander näher treten, al8 im diefen Regionen des geiftigen Lebens, 
wo Anfhauungen der Natur, die großartigfien Erinnerungen 


Die erfte Beziehung zu dem’ 


König Irieprih Wilhelm IV. 


der Gefchichte alter und neuer Zeit and der Srenuß des Beften, 
was die bildende Kunft hbervorgebradht hat, ineinandergreifen, 
Der Geift berührt den Geift in dem Eindrud, dem ein jeder 
empfängt, und dem Urtheil, das in ihmen entipringt, unmits 
telbar. Und wie fehr wird man dem, der früher am Plate 
war, verpflichtet, wenn er die eigene Kenntnißnahme unterftütt 
und erleichtert. 


Eine Correfpondenz begann erft im Jahre 1830, wo 
auf mehrere Briefe Bunfen’8 der Pronprinz eine liebens- 
würbige Antwort ertheilte. In fpätern Briefen nach der 
Julirevolution, in welcher der Kronprinz religiöfen Abfall 
und göttlies Gericht fah, trat die damalige Ueberein- 
ftimmung beider in den politifchen Anfchauungen Lebhaft 
hervor; außerdem widmete der Kronprinz den liturgifchen 
Arbeiten Bunfen’s lebhaften Antheil. „Liturgie und Kirche, 
Ültertfum und Kunft bilden die Atmeiphäre, in der fi 
das Berhältnig zwifchen dem Prinzen und Bunfen immer 
lebendig erhielt.“ 

Einen fehr wichtigen Theil ber Correfpondenz bilden 
in der That kirchliche und religiöfe Tragen. Der Kron« 
prinz hatte mit feinem Vater das Intereile für Kirchen- 
fachen gemein; nur gewann e8 bei ihm eine weit lch- 
haftere romantifche Färbung. Es war ihm in hohem 
Maße Ernft nit nur mit feinen religiöfen Ueberzeugun- 
gen, fondern auch mit neuen firdlichen Drganifationen, 
die er biß in das Detail audarbeitete. Das widtigfte 
Schreiben, das hierauf Bezug nimmt, ıft das Höchft ums 
fängliche, welches der Fronprinz furz vor feiner Thron» 
befteigung an Bunfen fandte, fein Inhalt cin großartiger 
ticchlicher Organifationsplan, berugend auf ben urfprüng« 
lichen Formen der apoftolifchen Kirhe. Er felbft nennt 
diefen Plan einen „Sommernadtstraum”; er war bie 
in der That eher als ein Programm der fünftigen He» 
gierung. Der König wollte die Kirche wenigftend zum 
Theil presbpterianifch organifiren und bie Laien herbei» 
ziehen, die Verfhmelzung der Staats- und ficdhlicyen 
Gewalten, da Inftitut der Föniglichen Bifchöfe, der bitr« 
gerlichen und adelichen Laienpfarrer — das ift alles fehr 
originell erbacdht und ausgeführt. Dem Würften felbft 
räumte der Prinz feine Uebung der SKirdhengewalt cin, 
wohl aber die Gewalt über die Kirche: „Er gehört der Kirche, 
ft ihr Sohn, aber alle lieder berfelben find feine 
Untertdanen.” Unterefjant und für eine Toleranz fpredhend, 
welche wührend der Regierung fyriedrih Wilhelm’s IV. 
feineswegs immer beobadjtet worden ift, find die Beflim« 
mungen feines „Eirchhlihen Sommernadtstraums” zu Gun 
ften der ungläubigen und freien Gemeinden: 

Dabei fällt mir eine Hauptjahe ein, ohne die die aufe 
iprießende Saat wol fehr dem Erftiden durch Unkraut aus- 
geießt fein dürfte; eine gefetlihe Befimmung, die der Fitrf 
nit al8 Ordner der Kirche, fondern als Staatsoberhaupt zw 
erlaffen hätte. Ein Gejet alfo würde anordnen, daß ein jeder 
mlndiger Untertban, deffen Ueberzeugung e8 nicht geflatte, ale 
Mitglied einer Kirche aufzutreten, aus welcher Rationaliemus 
und Bantheismus feterlichft verbannt, volle Freiheit habe, ohne 
Kränlung feiner bürgerlihen Ehre und ohne Schaden für 
Amt, Ausfihten und Auszeihnungen aus der Laudeslirdhe aus» 
zutreten amd mit Gleichgefinnten fid) in Kirchengefellfcyaften zız 
vereinigen, wie da8 Allgenicine Fandrecht folhe ichon erlaubt, 
und fi) officiel Rationaliften, Pantheiften, Denkgläubige, Bhi- 
lifter oder wie fie wollen zu nennen, ımd fi Statuten, Gym» 
bole, Gejetse zu geben, die der Beflätigung des Miniflere des 
Innern unterliegen. Iedod) mn der Unterfhied von ander 
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zer Rabicalismus ein bei der Trägheit der Liberalen un- 
entbehrliches Correctiv gegen die Uebergriffe des äußerten 
Katholiciemus und der Yejuiten. Der Unterfchied zwi 
fchen den Anfchauungen des Königs und Bunfen’s trat 
nad; der Märzrevolution nod) fehärfer Hervor. Bunfen 
glaubte nicht an Verfchwörungen,; der König hatte jchon 
früher diefen Unglauben an Berfchwörungen in Europa 
für da8 wahre und eigentliche Kriterium der Liberalen 
erflärt. Und in einem Brief vom 13. Mai 1848 gibt 
er Bunfen eine pathologifche Erklärung des Liberalismns, 
den er mit ber Tabes dorsalis vergleicht: 


Der Liberalismus if eine Krankheit, gerade wie bie 
Nüdenmarksprre. Die belannten Symptome der Iettern aber 
nd 3. B., daß der flark conver zu Daumen und Zeigefinger 
ro ende Muskel concad wird bei der Preffion; 2) daß 
ein Abführungsmittel verfiopft; 3) daß ein Stopfmittel abführt, 
und in einem fpätern Stadium 4) daß fidh die Beine hochheben, 
ohne gehen zu können. Und dabei kann fold ein Kranker vor 
andern und fi felbft lange Zeit al® gejund gelten. So wirkt 
der Liberalismus auf die Seele. Der Augenfhein wird gelengnet, 
die Erfüllung don Confequenzen aus längft Mar vorliegenden 
Urfadhen wird ala Aberglaube abgewiefen. 


Diefer Brief ift auch infofern intereffant, al& er die 
Anfchauungen des Könige über den Charakter des ber- 
liner Märzaufftandes darlegt, den er al8 eine vorbedachte 
Nevolte Hinftellt: 


Zu Berlin war feit mehr denn 14 Tagen alles fuftematifch 
zur infamflen Revolte, die jemals eine Stadt entehrt bat, 
vorbereitet. E83 waren Steine zum Steinigen meiner treuen 
Soldaten in allen Häufern vom eigentlihen Berlin, von Köln, 
von der Meu- und Friedrigeftadt u. f. w. gefammelt. Man 
bat diefelben lange anfahren fehen, wie auch Rafenftlüde, um 
als Bruftwehr gegen das feuer der Xruppen zu dienen, und 
hatte fih dies fonderbare Bebürfnig nad Stein und Rafen gar 
nicht erflären lönnen. Ferner waren in den Hauptfiraßen alle 
Böden in Verbindung gefegt, um von den Dacfenflern aus 
die Bor» oder Rüdbemegungen der Truppen mit Schüffen und 
Steinwärfen verfolgen zu lLönnen. &8 war nadıgewielen über 
10000 Dann und nicht nahgewiejen wol ba8 Doppelte des 
allergräßlichftien Gefindels feit Wochen in die Stadt geftrömt 
und — verborgen worden, jodaß die Polizei mit ihren [wachen 
Mitteln fie nicht auffinden founte, Darunter der Abfhaum von 

anzofen (galeriens), Polen und Stiddeutfchen, namentlich 

anbeimern, aber auch fehr truppirte Feute, angeblid mila- 
nefer Grafen, Kaufberren u. f. w. Ein reicher manhelmer 
Kaufherr Hat feinen Tod in der Königefraße gefunden, nad 
dem ihm Mannfcaft von meinem göttlichen 1. Garbebataillon 
das Leben gefchenft und er fie rüdiings mit einer Art wieder 
anfiel. Unter den zıı beftattenden Verbreddern der „großen Tage’ 
waren 3050, von denen kein Menfh ein Wort, nicht Bater- 
and, nit Namen u. f. w. wußte.. 


Bunfen, welcher nad) der Anfiht des Königs am 
feelenaustrodnenden Liberalismus felbft erkrankt war, 
blieb eine freimüthige, von Unklagen leineswegs freie 
Antwort nit Schuldig; er wandte fich gegen die Haller’ 
[hen Jünger, gegen die Hofphilofophen, gegen die neue 
brandenburger Junferweisheit, er warf dem König vor, 
daß er die NRathichläge der Heichsfynode nicht befolgt 
babe, und die Kirche mit „Männern der allerbeichränf- 
teften Kirchlichleit” und mit Tängft unbaltbar gewordenen 
Formen und Formeln regieren wolle. In einen Schrei- 
ben vom 11. Auguft 1848 fpricht er fi überhaupt über 
die Stellung des Königs in der damaligen Weltlage aus, 
-und, zwar in einem Lapibarftil, der feinen Worten etwas 
von monumentaler Bebentung gibt: 


König Frieprih Wildelm IV. 


Ew. Majeftät waren nnd find no zum Bermitiler ber 
alten und neuen Zeit berufen. Maß und Korm beflimmt aber 
die göttliche Vorfehung. Das Bergangene gehört ums mict 
mebr, das Zufünftige if uns verborgen, au da8 Gegenmwärtige 
find wir ale gewiefen, am meiften die Könige diefer Zeit, vor 
allem Em. Majeflät. Das Alte iR untergegangen, weil mans 
hen FKormen die Wirklichkeit fehlte, und mancher Wirklichkeit 
die Korm, nad welcher fie naturgemäß ftrebte. Keine Thränen 
und Klagen bringen es zurüd. Eine Regierung muß fid 
in folden Wugenbliden der Krife an die Wirkiihleit halten. 
Wirklichkeit ift, wo politiicde Kraft Icbt. Neuer Wein fordert 
neue Schläuche. Das Gute im Alten wird ausleben in neuer 
FKorm, weil das Gute in der göttlichen Weltorbuung gegrlin- 
het iR. Das halte ich für einen Theil des wahren fürftliden 

auben®, 


Hanke beftreitet die allgemeine Gültigkeit biefer Aeu- 
Berungen; man mag die „pofthume Wiberrebe” in bem 
Werte felbft nachlefen. 

Yür die beutjche Trage begte Bunfen ein Iebhaftes 
Interefle; er nannte bie deutfche Bewegung die größte 
feit Karl dem Großen; er wünjchte, daß der König von 
Preußen an die Spige von Deutfchland treten follte. 
Doh das politifche Erebo des Fürften, feine Vorliebe für 
altdeutfche Reminifcenzen und die Schwierigfeiten ber po- 
tttifchen Tage hielten ihn davon ab. WIS Ideal fchmebte 
idm eine Wiedererwedung ber Zuftände des alten Römi- 
chen Keich8 vor. Die Raiferkrone dachte er fich ftets 
bei dem Haufe Defterreich; fein Ehrgeiz wäre geweien, 
diefem Kaiferthum als deutfcher König zur Seite zu fle- 
ben, wobei ihm nody als mittelalterliche Wrabesfe bie 
Krönung des Königs durch den Erzbifchof zu Diagbeburg, 
den er zu fchaffen im Sinne Hatte, vorfchwebte. Cr 
wollte überdies erblicher Keichserzfeldherr werden und bie 
milttärifche Yührung für alle deutfchen Gebiete, mit Aus 
nahme der Öfterreichifchen, in Anfprucd nehmen. Diefer 
Gedanke hat, wie faft alle Gebanfen des Königs, etwas 
von jenen Silbererzftufen, welche erft der Vereitung be= 
durften, damit ber Silberblid der Zulunft frei hervor« 
trete. Ein erbliches Exrzfeldherrenthbum neben dem öfterrei« 
hifchen Kaiferthum war eine Unmöglichkeit; aber Preußens 
militärifche Führung für alle deutfchen Gebiete war da8 
Wort der Zukunft. 


Der König fah in ber franffurter Berfammlung, 
deren Souveränetätsfchwindel ihm zuwider war, immer 
nur ein Unterhaus, bem er die nöthigen politifchen Stod- 
werte aufjegen wollte, ein Reicheproviforium, das Orga= 
nifirt werben müfle: 


Das Ding ift total unorganifh. Eine Berfanmlung von 
Schehundert, die ale Sonverän fidh eine ausübende Bemalt 
geihaffen Bat, bie bei der Berfaflung, der abjoluten Hanptfache, 
der wahren Lebensfrage Deutichlande, Traft Creationsarte 
mäuschenftill bleiben muß — c'est trop fort. Wir Könige 
fammt dem Kaifer müffen uns enge verblinden und mit der 
Höflichkeit und Herzlichleit der Wahrheit und des Rechte und 
des guten Willens für dem einzig vorhandenen Ginheitepuntt 
des Baterlandes der PBanlsliche willen laflnm: „Wir hätten 
uns al8 Königecollegium conftituirt, um bei der Berfafjungs- 
frage die Rolle und das Heilige Amt des Iegalen Gouveräus 
von Deutihland zu ben. iv rathen aber dringend, fid 
nicht zu zieren und uns ohne Dreinrede zu geflatten, nun aud 
der Paulslirche ihre zweite Suftanz im Staatenbhanfe zu geben, 
denn bi® anf weiteres würden wir Könige und Fürflen allein 
das Staatenhaus mit Depütirten befehen‘ — dan fann etwas 
Bernüinftiges ans der Sache werden. Die Wabl drs Hanpteg 
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artig. eigenthümlichen Haltung und Ginnesweife. Daß er 
fih den Anjchauungen der frankfurter Berfammlung nicht 
angejchlofien Hat, faun nad) Ranle’s Anficht als die vor» 
nehunfte Handlung, wenigftens als die nachwirkendfte fei- 
ned Lebens bezeichnet werden: 

- m der Berfafiung behauptete er den Nerv des monardi- 
fehen Principe; im Bezug nuf das Deutiche Reich bezwang er 
feinen Chrgeiz und ließ fich nicht dich den geheimen Wunfch feines 

dazu verführen, das PBrincip zu verleugnen, welches 
er belannt unb auf feine Kabnne geichrieben hatte. Dazu ge 
börte ein Mann von der idealen und bod) fireugen, der im 
einzelnen biegfamen und im ganzen feften Gefinuung, von der 
geiftuollen, aber in die Iuflitutionen und das Leben alter Zeit 
verfentten Weltauffaflung, die ihm eigen waren. Gine Ueber» 
zeugung vom einer Radzhaltigkeit und Ziefe, wie fie ihm inne» 
obatt, war erforderlih, um die confervativen Grumbfüke, die 
aus einer großen Vergangenheit fiammten, nicht untergehen zu 
Iaften für Bulunft und Welt. 

“ Gegen bie Anfchaunngen ber Mitlebenden, daß ber 
König die jeweiligen Zeitumftände nicht entfchlofien genug 
benuße, daß er mit allen Mitteln, über die er verfügte, 
doch nichts ausrichte, daß feine anf Zuftände der Ver- 
gangenheit begrlindete Doctrin ihn hindere, in die Yra- 
gen des Tags energifcd) einzugreifen, und daß fein ftetes 
Schwanten jeden Erfolg unmöglich made, nimmt Kaufe 
den König in Schuß: 

Sa der Mitte der miteinander ringenden Weltkräfte, die 
einander das Gleichgewicht hielten, war für dem preußifchen 
Staat eine meutrale Politit geboten, nicht eigentlih um das 
Stleihgewicdt zu erhalten, fondern vor allem um fi felbft zu 
behaupten. Erwägungen von religiös. moralifhem Inhalt über 
Recht und Unret der Areitenden Parteien oder Staatögewalten 
übten Einfiuß auf die Butfhhliefungen Kriedrih Wilhelm’s. 
Aber überdies bette er jeden Hugenblid das lebendigfte Be- 
wußtfein feiner eigenen Stellung, die ihm Rüdficgten und felbft 
Nachgiebigkeiten auferlegte. Und immer fchwebte ihm bie Be- 
deutung des Momente für die Zukunft vor Augen. Die Welt 
fab in feinem Berhalten bäufig charakterlofe Oscillation umd 
Unentflofjenheit, nicht die dabei dach inmmer vorwaltende ein. 
heitliche Dixection. SHeutiutage aber ift es möglih, ben Bid 
über den momentanen Eindrud hinaus auf da® Conflante in 
der Bolitit des Könige zu richten. Daun treten boch, wenn 
wir uns nicht tänfchen, die Wirkungen derfelben flir den preußi- 


hen Staat und Deutihland als Üiberaus bedeutend hervor! 
der heutige Zuftand beruht großentheile daran. 

Das Gonftante in der Politit Friedrih WBilhelm’s 
fieht Raule darin, daß er ber neuen Berfaflung die tes 
fentlihen Bedingungen der Wonardjie gerettet, die das 
finanzielle Veftehen des Staats von der Yluctuation ber 
Perfonen unabhängig made und dem Königthum ben 
Dberbefehl über das GHeerwejen gefichert habe: 

Inden Friedrih Wilhelm IV. die Kaifertrone unter den 
Bedingungen und Umfländen, unter denen fie ihm angeboten 
wurbe, ablehnte, bat er body die Erwerbung berjelben in an- 
dern Formen unter einer veränderten Weltlage möglich erbal- 
ten und felbft angebahnt. Sein Grundgedanke, einen Bundes 
ftaat zu Stande gu bringen, unabhängig von Oefterreidh, aber 
nicht feindfelig „gegen diefe Macht, hat fi nad den gro 
Kämpten, die fettbem ansgefochten worden find, zulett realifirt. 
e: er fet gegenwärtig die Situation von Dentichland und 

uropa, 

Daß aber biefe Situation zur Herrichaft am, dazu 
bedurfte e8 des Durchgangspunftes biutiger Kriege; die 
fortdauernde Regierung des Königs hätte fie nicht gefchafe 
fen. Briedrih Wilhelm war ein begabter, geiftreicher 
Monarh von großen Perfpectiven; aber die Reflerion 
war bei ihm überwiegend und hinderte die durchgreifende 
Thatlraft. Der Fortfchritt Preußens bat fih nur zum 
Theil durch ihn und feine Initiative, meiftens gegen ihn 
und feine Abwehr vollzogen. Er war zu fehr Partei« 
mann auf dem Throne, zu fehr politifcher und theologi- 
cher Doctrinär. Die Färbung feiner Gedantenwelt durch 
die romantifche und Hiftorifche Schule war eine zu inten- 
five, um nicht in offenften Widerfprucd mit der Zeitridh« 
tung und ihren berechtigten Tendenzen zu gerathen; bod) 
wie man einen Daum, den man entwurzeln will, durch 
Schütteln feitwurzelt, fo erging ed den: König mit ber 
politifchen Bewegung. Ein Gegner des conftitutionellen 
Mefens, gab er doch Preußen feine Berfaffung. 

Das von Kane herausgegebene Werk ift ber mwidh« 
tigfte bisher erfchienene Beitrag zur Charakteriftik diefes 
jedenfall8 geiftig hervorragenden Fürften. 

Rudolf Gotifcalt, 
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Wir beginnen unfere heutige Befpredhung verfchiebener 
Romane und Novellen mit der Necenflon zweier Ueber- 
fegungen aus dem Englifden und Lafjen die fremden Jus 
welen zuerst leuchten. Die erfte der beiden Leberfegun« 
gen, bie wir an die Spige unfers Artilels fielen, ift 
die eines Werls der fleißigen und beliebten Romanfcrift- 
ftellerin M. €. Brabbon, beffen Xitel Tautet: 

1. Zwei Freunde. Roman von M.E.Brabdon. Aus dem 
Engliigen. Drei Bände, Berlin, Yanle. 1872. 8. 4 Thlr. 
Die Berfaflerin glänzt aud in diefem Werke dur) 

Borzüge, wie fie in den meiften ihrer frühern Probucte 

wahrzunehmen find, indem fie den Leer burch Borfüh- 

rang und Analyfirung eigenthümlicher Charaktere, die fid) 
über das Niveau bes Alltäglihen erheben, zu felleln 
verficht, Situationen und Handlungen fchildert, bie 
überrafigender und padender Momente nicht entbehren, 
und Gonfliste herbeiführt, bie geeignet find, das Interefie 


des Lefers nicht nur zu erregen, fondern vielmehr bis 
zur glüdlichen Löfung aller Probleme wach zu halten. 

Mit diefen Vorzügen, die wir dem Schriftftellertalent 
der Berfaflerin nicht abfprechen Tünnen, gehen jedoch audy 
Sehler Hand in Hand, von denen wir hier nur den ber- 
vorheben wollen, daß eine gewifie Breite des Stils und 
der Schilderung vielen an fi fpannenden Dromenten bie 
eigentliche Wirkung raubt und weit mehr dazu angethan 
ift, die Theilnabme des Lefers zu ermübden al8 zu beleben. 
Ebenfo berührt die oft triviale Darftelung folder Situa« 
tionen, in denen nicht nur die ebelften Gefühle der Hel- 
ben und Heldinnen gefchildert werden, fondern aud im 
Lefer alle großen, erhebenden Gedanken und Empfindun« 
gen gewedt werden follen, peinlih und verfümmer uns 
den Genuß, dem wir ohne biefe Trivialität der Darftef-- 
lung gewiß bei ber Lektüre ded vorliegenden Romans 
empfinden würden. 











344 
Accorb ber Derfähnung anf. Der Sieger erhält ben 
Lohn der Treue, und das Brincip der Pfliht und des 
Rechts überwindet im Kamıpfe dasjenige der Leidenfchaft, 
des Verrat und der Tilge. 

ZTrog der obengerügten Mängel legten wir nad) be- 
endigter Leltüre des eben in feiner Handlung wie in fei- 
nen Hauptdarafteren flüchtig flizzirten Romans denjel» 
ben befriedigt aus der Hand und empfehlen ihn der Auf 
merkfamleit folcher Lefer, die ein Bud, das uns das 
innerfte Wefen des Menfchen zu fchildern verfudt, das 
vor den Folgen der ungebändigten Leidenfchaft warnt, das 
zu vielen anregenden Gedanken und Betrachtungen über un- 
fer eigenes Seelenleben Veranlafjung gibt, Werten vorziehen, 
die in prunlender Form keine Nahrung für Geift und 
Herz barbieten und uns an innerer Erlenntniß nicht 
reicher machen, Werke, wie fie leider in unferer Zeit 
den Büchermarft überfhwenmen. 

2. Dorotte Kor. Roman von Luife Barr. Aus dem Eng- 
füchen von Helene Lobedan. Zwei Bände. Leipzig, 
Shlide. 1872. 8. 2 Zhlr. 15 Ngr. 

Der vorliegende Roman kommt dem ebenbeiprochenen: 
„Zwei Sreunde”, nit an Großartigkeit der Anlage und 
Charaktere glei) und wird demnach mehr foldhen Lefern 
zufagen, die eine harmlos behaglicdhe Lektüre einer fpans 
nend»aufregenden vorziehen; er ift indeR ins Deutfche bei 
weitem gleihmäßiger, abgerundeter übertragen und ift folg- 
lich andy anfprechender, al8 dies bei den „Zwei Freunden“ 
der Fall ift. Einige Unebenheiten im Stil, die zu deutlich 
an da8 Original erinnern, abgerechnet, ift die Ueberfegung 
durchaus gut, fie gibt uns ein recht anfchanliches Bild 
von ben Perfonen und Zuftänben, die uns der Original» 
roman vorführen follte, verfchont uns aber foviel ala möglich 
mit den breiten, ungraziöfen Schilderungen, die wir in 
englifden Romanen mit in den Sanf nehmen miülffen. 

Bas nun dns Sujet des vorliegenden Romans be» 
trifft, fo erfahren wir fchon durch den Titel, daß wir e# 
darin mit‘ einer Heldin zu than haben, und diefe Heldin 
ift eine niedliche, unfchuldige, fanfte Ouäferin, die das 
Unglüd bat, von einem unternehmungsluftigen Kapitän, 
Karl Egerton Verfchoyle, geliebt zu werben und fich ebenfo 
feibenfchaftlich wieder in ihn zu verlieben. Da nun ihr 
Bater, der reiche, ftrenge Nathanael For, eine ftarke Ab- 
neigung gegen jeden Nichtquäfer hat, einen folchen nie 
die Heine Dorothe zur Frau geben will, am wenigften 
aber einem Soldaten, da biefe ihm ein Orenel find, fo 
hat die Heldin alle die Xeiden zu erdulden, bie eine ge- 
horfame Tochter, eine treue Genoffin der frommen G®e- 
felfchaft der „Freunde“, eine fanfte Ouäferin ertragen 
muß, wenn fie es fich einfallen läßt, ein Liebesverhältniß 
mit einem „gottlofen, leichtfinnigen” Solbatenkinbe anzu« 
Inüpfen und darauf zu beftehen, ihm allen Herz und 
Hand fhhenten zu wollen. Die Klimpfe, die vom innen 
und anfen auf Dorothe einftlrmen, erhalten noch baburd) 
eine ganz befondere Ditterfeit und Tragik, daß ein Außerft 
achtbarer, aber einfacher, Iinkifcher Bewerber, der reiche 
Duäter Yoflas Crewdfon, Gnade vor den Augen bes 
alten $or findet und von diefem als zulünftiger Schwieger- 
fon willlommen geheißen wird, während fein gefährlicher 
Nebenbubler, der Iebensfrohe, gewanbte, licbenswürbige 
Kapitän Berfchoyle nur von Dorothe und deren verhei- 
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ratbeter Schweiter, Mis. Frieda Hanbury, bie einer feiern 
Richtung Huldigt, und der toleranten Diutter Dorothe's, 
der fanften Patienta or, freundlich aufgenommen wird, 

Der Bid in die Zukunft ift für die Heine Dorotbe 
durchaus nicht heiter und vofig, und fie weiß nicht, welches 
furchtbare Ende ihre Liebes und Leibensgefchichte nehmen 
fol. Da tritt der bisher fo unfcheinbar und unbedeutend 
ericheinende Yofias Sremdfon al® deus cx machina auf, 
und durch feine edle Refignation auf Dorothe's Befig 
führt er eine Bereinigung zwifchen ben Liebenden herbei. 
Durd) fein großherziges Benehmen, ale er von Dorothe 
felbft von der Lage der Dinge unterrichtet worden: ift, 
gewinnt „Joflas an Bedeutung. 8 ift uns unmöglich, 
länger über feine Eigenthümlichleiten zw lachen, wir ber 
ftehen die edle Seele, die in ihren großmüthigen Beiwes 
gungen das unfchöne Geficht verflärt, und fchägen ben 
guten Dienfchen, in deffen Gemüth Kaftenwejen und Bud 
ftabenglaube nicht den Geift echter DMienfchenliebe haben 
ertödten Fünnen. 

Um jedod) auch den andern Hauptperfonen be8 ge 
mütbvollen Romans einen Blid zw fchenten, nehmen wir 
jegt von der frommen Gefellfchaft der Freunde mit ihren 
liebenswürbigen und unliebenswirdigen Gliedern Abfchieb 
und mifchen uns ein wenig in die bunten Cixfel des high 
life, un zu erlaufchen, wa8 bort die Herzen der Dien- 
jchen bewegt. Natürlicy begegnen wir aud) hier der Liebe 
in ihren verfchiebenen wunderbaren Geftalten, in benen 
fie von Unbeginn fich bei den Menfchenlindern einfchmeir 
helte. Die Liebe unter ben Ariftofraten, in deren Kreifen 
wir einen Befuch abftatten, die unfer ganz befonderes 
Interefle erwedt, wird repräfentirt durch die ftolze Adda 
Berfchople, die Schwefter des muntern Kapitäns, der bie 
Duälerin davonträgt, und den vornehmen, charaftervollen 
©ottfried Dynecourt, den Sprößling eines alten, aber 
berarmten Haufes, ber es für würdiger hält, das ver- 
fallene und mit Schulden belaftete Schloß feiner Bäter 
zu verlaufen und aus eigener Kraft fi als Sachwalter 
einen Weg zu bahnen, anftatt al8 verarmter Lanbebel- 
mann ein zwed- und freudelofes Dafein Hinzubringen und 
endlich in dem Verfall feines Haufes begraben zu werben. 
Er liebt die fehöne Adda Berfchoyle, hat aber einen 
bittern Kampf mit den feindlichen Vorurtheilen zu be« 
ftehen, ehe er die Geliebte fein nennen darf, ehe er ihr 
Herz, diefe bisher uneinnehmbare Feftung, vol und ganz 
befigt; und Abba ihrerfeits muß erft durch Tritbfal und 
Leid zur Exfenntniß ihrer vollen und wahren Liebe zu 
©ottfried gelangen. Schließlich fiegt die Liebe über ben 
Stolz, und ihr reiches, liebewarmes, nur durch eine falfche 
Erziehung gänzlich misleitetes Herz gehört dem Freunde, 
der trog Ditterfeit und vSronie, mit der cr fid) gegen die 
Heize der Geliebten, die ihn fchwer gefränft, gewappnet Hat, 
nur fie allein liebt und iär befeligt Herz und Hand ent- 
gegenbringt, fobald er errathen, wie heiß er von Adda 
geliebt wird. 

Unter den übrigen in die Handlung des Romans ein 
greifeuden Perfonen, die auf dem Landfige Dyne Conıt 
oder in den fafhionabeln Streifen Londons verkehren, exe 
wähnen wir bier nur noch Lady Laura Verfchogle, die 
Mutter der jchönen Adba und des flotten Kapitäns, das 
Urbild einer hochmüthigen, verwöhnten, neruöjen Salon« 
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Naturforscher auf Entdedungen ausgehenden edeln fyrei- 
herrn Dito von Rotbfels, defien Onkel, den Geheimrath 
von Rothfels, den Better Wallow als das Urbilb eines 
Sonderlings, der bei allen bizarren Einfällen und Launen 
fig doc die wahre urjprüngliche Empfindung fir das 
Gute uud Schöne bewahrt bat, verjchiebene männliche 
und weibliche, mehr oder minder anziehende Nepräfentan« 
ten des zu fcherzhaften wie ernften Berwidelungen fo 
leicht zu verwendenden Namens „Schulz”, die refolute 
Wafchfrau Wullow, ben treuen Kammerdiener Yriedrich 
und den Roue Grafen Wentftein. 

Die Handlung des Romans ift lebhaft und fpannend, 
die Charaktere find im ganzen Iebenswahr und treffend 
gezeichnet, wenn fie auch nicht auf befondere Größe weder 
im Guten no im Böfen Anfprucd) machen dürfen, da 
e8 nicht die Abficht des Verfaflerd war, uns in den Gang 
erfchütternder Ereigniffe einzuführen und uns Helden im 


eigentlichen Sinne bed Wortes zu fehildern. Der Stil 


ann ebenfo nicht überall file grazids und elegant gelten, 
da die Sprache fehr oft etwas malfiv und derb ift, wie 
dies in der Natur der Situationen und Berhältniffe Liegt, 
in die wir eingeweiht werben, aber wir nehmen dieje 
rauhe Außenfeite gern bin, weil fie das Gewand ifl, in 
weldges ein gefunder Humor und eine feifche Urfpräng- 

Tichteit fich gehiillt haben. Wie der „verlorene Sohn“ der 

Ditung durd) Kampf zum Siege dringt, fo befteht biefe 

felbft ebenfalls vor dem Yorum der Kritit, weshalb fie den 

Freunden der etwas vobuften Diufe des Berfaflers — 

man geftatte uns diefen bezeichnenden, wenn and) weniger 

poetifchen AUnsdrud — empfohlen fei. 

4. Die Kinder der Gauner. Roman von Erna Freiheren von 
Bidra. Zwei Bände. Nlrnberg, Richter umd Kappler. 
1872. 8. 2 Zhle. 20 Ngr. 

Wie uns die Rektüre vom „verlorenen Sohn‘ aus den 
Kreifen des englifchen high life in etwas gemifchtere Ge- 
felfchaft geführt Hat, fo fleigen wir jegt noch einige Stu- 
fen tiefer hinab und Lafien im dem vorliegenden Komau 
bes Freiheren von Bibra Bilder und Scenen aus bem 
Leben jener geheimnigvollen Eriftenzen an uns voriberglei- 
ten, die im Dunleln ihr Wefen treiben und als lieber 
weitverbreiteter Gaunergejellfchaften den Frieden und bie 
Drbdnung der focialen Berhältuiffe zu untergraben fuchen, 
dem „DBöfen“ mit Leib und Seele verfallen. 

Sowenig wir uns nun biefer traurigen Wahrheit ver- 


fogliegen können, fo gewiß aud) diefes dunkle Kapitel in 
der Gejchichte der Menfchheit mit erfchrediender Gefchwin- 


digkeit die Zahl feiner inhaltfgiweren Blätter meßrt, fo 
wollen wir body nicht immer hierauf aufmerkjam gemacht 
werben, und namentli in ben Stunden, in denen wir 
ber rauben Alltäglichkeit, der furdtbaren Wirklichkeit zu 
entfliehen fuchen, in denen wir zu den Schöpfungen ber 
Kunft — und wir haben hier natitrlich die des Dichters 
und Schriftftellers befonderd im Ange — unfere Zuflucht 
nehmen, werden wir nicht eben gern und in die Betrachtung 
eine® culturhiftorifchen Gemüldes vertiefen, das und bie 
„Kinder der Gauner‘ in ben verfchiebenften Phafen ihres 
elenden Dafeins Fehülbert. 


Romane und. Novellen. 


Da jedoch anbererfeit6 ber Homan uns ein Spiegel 
bild der Zeit und volle, wenn auch; dichterifch ansgejchmiidte 
Lebenswahrheit geben foll, da e8 ja auch eine Menge LFefer 
gibt, die alle möglichen Erjcheinungen ber gegenwärtigen 
Novellenliteratrr bereit8 duscchgekoftet haben, fo dürfen „Die 
Kinder ber Gauner” mit Recht einen Play unter biefem 
Erfgeinungen beanfpruchen, und baß biefe Stellung, fe 
dunkel und geheimmißvoll fie im Leben fein mag, von 
Iiterarifchem Standpunkte aus betrachtet eine ehrenvelle 
und wiürbige ift, bdaflir bürgt der woßlbelannte Name 
bes Berfaflers. Sein Talent neigt zur leden Schilderung 
origineller, lebensfriicher, bumoriftifcher Charaktere und 
Situationen, und auch in dem vorliegenden Romane hat 
er e8 verfianden, dem an fich düflern Gemälde folde 
Lichter aufzufegen, die uns das Brelle und bisweilen Ber- 
legenbe, das in der Wahl des behandelten Stoffs Liegt, 
weniger peinlich empfinden, fondern weit mehr im Ger 
wande einer originellen Satire auf moderne ulturzu- 
fände erfcheinen Lafien. 

Aus dem bmten Gewirr von allerlei abenteuerlichen Be- 
falten des Romans, welche die Fäden der Handlung im 
ben Händen halten und die uns zuerft der Mebrjafl 
nad) in der „„Sanerbfchaft” vorgeftellt werden, heben wir 
hervor ba8 Liebespaar Küthchen Doldenfeld und Wlbredgt 
Werthof, die als unfchuldig Berfolgte und Berlannte nada 
mancherlei Gefahren, Leiden und Abenteuern enblih in 
den Hafen einer glüdlihen Ehe einlaufen, bie eriginelle 
Tante Beilen, bie liebeßbebürftige, nber von dem raffi« 
nirten Sauner Radebutli fchnöde betrogene Fran vom 
Scnaufer und dns Ehepnar Pelzen, unter ben Rindern 
der Oanner aber vor allen bem verfchlagenen, ränle- 
füchtigen, unter dem Schein der Tugend und Bedhte 
fchaffenHeit auf .böfem Wege wandelnden Süuneon Hallin- 
ger, der in feinen Unternehmungen mit einer Yähigfeit 
zu Werke geht, die einer befiern Sache wilrdig würe, den 
ewig zu nenen Helbenthaten aufgelegten, im ebein Ganner- 
handwerk unernrlblich thätigen Vater Immertren, in fel- 
ner GBlanzperiode and) „der fchöne Karl” genannt, u. f. w, 
und wir ımüflen anertennen, daß e3 dem Berfafler ge» 
fungen ift, biefen Galgenphufiognomien die erforderliche 
Berihmigtheit und jenen Galgenhumor zu verleihen, bie 
nicht fehlen dürfen, wenn wir ein lebensvolles Bild vom 
ber Diifere eines Gaunerbafeins und feines furdtberes 
Endes erhalten jollen. 

Stil und Sprade find den Berfonen und Sitwationen 
angepaßt, bie Entwidelung der fo barnılos eingeleiteten, 
fig nad und nah aber ziemlich tragifch geftaftenben 
Handlung ift überrafgend und originell, und wenn wir 
uns erfi an ben Ton, der bei den „Kindern ber Sanner* 
gebrändlich ift, gewöhnt haben, jo wird ber Roman be 
fonders folgen Lefern, welche die Gebrechen unferer Jet 
fowie das Lafter überhaupt lieber in bumoriftifch »fatiri- 
fher Weife gegeifelt, als in pebantifch- moralifchen Tome 
verurtheilt fehen, willlonmen fein. 


(Der Beiinh folgt in der wählten Nummer.) 
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Slaubensmmuth befeftigen, zur Thatkraft begeiftern. Dies 
fer Antiromanus ift recht geeignet, gründlidh darüber zu 
unterrichten, welches unveräußerlihe Hecht die haben, 
welche den Anmaßungen Roms ein Halt zurufen, um mit 
Ron und den Vefniten Hbinfort in einen Kampf auf Zob 
und 2eben zu geben. Wer aber wahrhaft mit Erfolg 
fämpfen fol, muß wiflen, um was e8 fidh handelt, welchen 
HeiligtHümern der Chriftenheit e8 gilt. Da nun bie 
römifhe Curie, und vor allem wieder ein Maun, ber 
fi über Kaifer und Könige, über Priefter und Yaien, 
ja iiber Gott erhebt, an der alleinigen Unfehlbarkeit Gottes 
einen Raub begeht, da beide, römische Eurie und Papfl, 
thun, als wäre alles feit dem erften römifchen Bifchofe 
der früheften Kirche in der fehönften Ordnung gewefen 
und geblieben, al8 beftänden die ganze römische Kferifei 
und fümmtlicdhe Päpfte aller Bahrhunderte aus puren 
Heiligen, al® wäre eben nichts gefchehen, aud) nicht eine 
Heinfte Untugend aus menjchliher Schwäde und Weber» 
eilung, gefchweige denn je von einem Papfte ober aud) 
nur bon einem „efuiten ein Haud) von Berbrechen aus 
geübt worden, fo ift ein Werk wie „Das Papftthum‘ 
von Antiromanus eine Erfcheinung, die wie gerufen kommt. 
Aus diefer Gefhichte der Päpfte überzeuge man fidh, 
was vorgefallen ift, weldge Unthaten, Berruchtheiten, 
teuflifde Graufamleiten von Männern ausgelibt und be« 
günftigt worden find, die fi für Stellvertreter Chrifti 
auszugeben und zu behaupten mwagten, daß ihnen eine 
größere Vollmacht zufomme als dem Schöpfer Himmels 
und der Erbe. 

Schon die Einleitung bes Herausgebers läßt uns Mar 
alles überfchauen, was nöthig ifl, um in den gegenwärtigen 
Berlauf ber firhlichen Borgänge einen gründlichen Einblid zu 
gewiunen und bie nachfolgenden, ausführlichen Darftellun- 
gen des Papfttbums mit Nuten zu lefen. Der Berfafier 
des Buchs, der unter dem Nanten Antiromanus fchrieb 
(die erfte Auflage erjchien 1838), ifl, wie uns bort mit- 
getheilt wird, ber NRechtöconfulent Dr. 9. I. Feber. 
lebte in Reutlingen. Er war Proteftant, ein gewifien- 
bafter, religiöfer Mann von einem warmen, für Wahr« 
heit und Deenfchenwohl aufrichtig fchlagenden Herzen. 
Nah) den Aıfdeutungen, die wir erhalten, herrichte im 
übrigen ein gewifier rationaliftifcher Verftand in ihm vor. 
Er hat au in dem Werke felbfl, in ber Art wie 
er erzählt, eine gewifle oft barfche aber kräftige Kürze. 
Er madht nie unnüge Worte, aber jebes feiner Worte 
überzeugt, denn es ift der Ausdrud braver 'Oefinnung. 
Er nimmt fo wenig ein Blatt vor den Mund, da er 
bisweilen fogar überftart in der Bezeichnung wird, doc 
nur ba, wo feine Empörung über das, was ihm bie 
Gefhichte berichtet, faft den Höchften Grad erreicht. Der 
Herausgeber hat recht getban, manche Teidenfchaftliche 
Auswitchfe folchen perfönlichen Grimme um etwas zu 
mildern, hier einen Aft zurlidzubiegen, bort eiuen zu wil« 
den, fpigen Schößling abzufchneiten. Bor allem muß 
es und ganz und gar mit Vertrauen erfüllen, einem fol. 
hen Führer an den Sünbdenpfühlen der Päpfte vorbei 
zu folgen, wenn-(Antiromanus) felbft im Vorworte fagt: 

Wahrheit ift das erße Bejeh, das ich mir fee. Dar 
nichts ehrt man die Menfchheit wlrdiger und befler al® durd) 
Bahrheit. Ihre Unterbrlüdung ift eine Sünde gegen Gott, 





Zur Bhilofophie und Theofogie, 


bon dem fie lommt, umb ein SHodhverrath an ber ee: 
Hätte man biefes bimmlifche Geihent den Böllern nicht abfidht- 
N vorenthalten, dann Hätte nie ein Papfithum entfliehen Löns 
nen, defien Grundlage Lüge und Betrug if. 

Der Heransgeber hat in der Einleitung mit großer 
Gefidlichkeit und Kunft, au in Bezug auf Hiftoxifche 
Duellen mit einer erfiaunenswerthen Belefenheit alles zu- 
fammengebrängt, was ben Lefer in den Stand fest, das 
darauf folgende Werk mit unbefangenem Sinne, mit An- 
wendung auf bes Lefers eigene Stellung und Cnt- 
fliefung in fih aufzunehmen. Das Vorwort rundet 
dann das individuelle Lebensbild des Berfaflers, zumal 
was befien Gefinnung betrifft, vor uns ab. Es ift, troß 
alles Proteftirens gegen Schändlichkeiten grellfter Art, 
überrafchend genug, daß bas Datum unter dem Borwort 
lautet: „Sejchrieben auf bem Borgebirge der guten Hoff- 
nung im Monat Mai 1837.” Cs ift ein fchönes Syur- 
bol, und e8 gereicht dem, der es hinftellte, zur Ehre, fo 
früh fchon haben hoffen zu Können. 

Verweilen wir noch etwas bei bem nähern Inhalte, 
fo treten uns al8 einige ber Hauptmomente hervor: ex= 
ftir Band: „Geichichte der Berfaffung der dhriftlichen 
Kirche” ‚und zwar: „Iefus und feine erfien Anhänger‘, 
wie „Die hriftliche Gemeindeverfalfung in bem apeftoli= 
fchen Zeitalter”. Auf biefem Fundament fi) nieberzu- 
lofien, um auf feflem Grunde den weitern biflorifchen 
Gang zu verfolgen, ein Studium daraus zu machen, if 
von großer Wichtigkeit und gewiß nicht ohne fegensreichen 
Ertrag. Dann leuchten uns befonders entgegen Partien 
wie: „Die Bildung einer Priefterlafte in der chriftlichen 
Kirche”, „Die- Rechte der Gemeinden im 3. Yahrhun- 
dert”, „Synoben”, „Metropolitanverfaffung”, „Kirdge und 
Staat”, „Patriarchalverfaffung”, „Das Bapfttgum”. Und 
war fo, daß nad) Betradtung der Gefhichte der Bifchdfe 

oms vom 1. bi8 in das 11. Yahrhuudert Kinein num 
bie „Sründung des eigentlichen Papftttums” erfolgt. 

Hier legen wir eine Probe aus bem erflen Bande 
ein, welche die fchlichte, Fräftige Darftellung des Wutiro 
u. fogleih kundgibt. Sie betrifft den Primat Petri. 

agt: 

Die Idee von einer mothwendigen Kußerlidden et- 
tation der Einheit der Kirche Ne man au al ee 
trus Inlipfte, war anfange noch fehr unklar und unbekimut; 
aber nachdem einmal eim falfher Grundfay fefgeftellt war, 
founte in eine folhe unbeftimmte Borflellung defio mehr Kin- 
eingelegt ıumb deflo‘ mehr daraus entwidelt werden. Nämlich, 
bie Herrichaft. der römifhen Bifchöfe Hat fi fchon früßzeitig 
in diefe Borfielung eingemifcht und ihr vermittel® einer groben 
Lüge eine feftere nnd beftimmtere Geflalt zu geben gefuchkt- 
Sie erfauden nämlih da® Märden, daß der Apoflel 
ihre Kirche gegrlindet habe und Bifchof berfelben getvefen fei, 
und behaupteten nun, daß da8, was- man von Petrus ale 
dem Repräfentanten der kirchlichen @inheit fagte, anf fie ale 
feine NRahjfolger übergegangen fei, und daß i daber ale 
Nahfolgern des of etrns eine befondere, entfcheidende 
Auctorität bei firdlichen Streitigkeiten zufomme, und daß ihre 
Kiche vor allen fibrigen apoflolifhen Kirchen ale Duelle der 
apoftolifchen Weberlieferung gelten müffe. 

Dann führt er nad) dargelegter Unwahrheit jener 
Behauptungen fort: „Allein weder Petrus hat die römi- 
Ihe Kirche gegründet, noch war er Bifchof derfelben; ja, 
Petrus hat nie Rom gefehen.“ 

Der zweite Band führt uns „Die Päpfte im 12. und 
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Dentfhe Literatar. 


Die „Zeitichrift bee  Hiforiichen Vereins für bas twlr- 
tembergiihe Branten gt einen intereffonten Nuflak 
des Keransgebers, GStabtpfarrers Hartmaun, über ben Abt 
Kuittel von Schönthal, von dem man früher die „Kuit- 
telverfe‘ Herzuleiten pflegte. Allerdings bat diejfer Abt, 
der von 1683— 1732 regierte, an allen Thüren, Wänden, 
Bildniffen und Säulen des Eifterzienferklofters Schönthal Tatel- 
nifhe Segameter und Diftichen in ber Form von Ghrono- 
grammmen „ deren Zahlbudhfaben auf feinen Ramen deuten, 
angebracht. Auch foll er nad einer allerdings unverbürgten 
Angabe von Karl VI. zum Dichter pefrönt worden fein. Aud 
ein greifer Conventnal der katholifchen Abtei beflätigt, im 
feiner Iugend oft im Kofler gehört zu haben, daß Benebict 
Knittel dur feine gleit in zweigeifigen Neimen nnd bie 
Unbeforgtheit, ob fie allen Aftbetif Forderungen gerabe 
Genüge leiten ober nicht, Beranlafjung gegeben babe, daß 
man von jener Zeit an alle hefperigen und balbgereimten 
Berje diefer Art nad feinem Namen Berfe von tel oder 
Kuittelverfe nenne. In feltenen Drudichriften unb einer Hand» 
fhrift, weldge dem Berfafler der Abhandlung zugänglid war, 
finden fi) derartige Kuittel’fhe Gedichte; ein werfificittes Ger 
Ipräch zwilhen Bachus und einer Nymıphbe, in Iateinifher und 
ervährt eine Bergleihung ber deutichen und 
Toteinifchen Berstunf des Kloflerpoeten und ben feiner allen 
Anforderungen entfpredenden Kuittelverfe. Gleihwol If es 
falfeh, wie ubnth ie feiner „„‚Chremil des Klofere Schönthel‘' 
nnd fyom frliher, 1814, Gräter in feiner abfouderliden Zeit« 
fegrift „Hermobe”, den Namen Kuittelverfe vom biefem bt 
berzuleiten; deun da6 Wert lommt fchom im „Luther’s Tifchreben”' 
vor: „Bor zeiten batte man diefe Kittelv ‚die waren 
gut und bießen: Cum fex cum fimus, cum res turpissima 
simus, cur superbimus? Nescimus, quande perimus.’' 
Ebenfo erwähnt Fiicheart in feiner „Sehichtellitterung‘‘ „Klip- 
pelverfe für die Imgend”. Dead woher fRammt der Rame? 
Das Grimm’ihe Wörterbuch fagt: „Der Grund des Namens 
Fi nit ganz fiher; man dachte fpäter an ungehobelte, derbe 
ersfunft; immer wird an einem Suittel, Snlppel, Klippel 
edacht fein; aber wie und warnın?” Hartmann meint — eine 
ufiht, die and Weigand's Wörterbuch vertritt —, baß weniger 
der Gedanke au ba Kustige, Holperige, worauf allerdings das 
englifche hobbling rhythmes füßren Lönnte, als an bie nrjprling- 
Tihe Belimmung diefer Prügelverfe nahe liege: eimgeprüigelte, 
eingepaufte Schulverfe, wie ben Grimm aus elnem Altern Wör- 
terbuch von 1702 Kbereinftimmend mit der Stelle aus Filhart 
anführt: „der alte Muittelbarbus oder Schulvere‘. 

— Auf unferm „Bächertiidh"" Befinden fi folgende Schrife 
ten: „Die leitenden peen unb ber Gritt in Deutfäyland 
von 1860-70” von Hermann Michael Riter; James 
Bryce: „Das heilige Römifche Reich”, Überfeht von Arthur 
Binder; Barnbagenvon Enfe: „Ausgewählte Schriften“, 
zwölfter Band, welcher den fehsten Theil der „Biographiichen 
Dentmäler” bildet; der erfie Band der ‚Internationalen wife 
feufchaftlichen Bibllothet”, Zohn Tyndeall: „Das Waffer“; 
Johann Kayfer: „Bhuyft des Meere’; Kerbinand Loife: 
„Histoire de la po6sie: L’Allemagne dans sa littörature 
nationale”; James PBayn: „Gervonnen, nicht ummorben”, 
nad dem ngliihen von Klife Mirns; Karl Heigel: „Die 
Baht one Herz"; Baldnin Möllbanfen: „WBeftliche 

rien”. 


Ansländifhe Literatur. 

Es wirb unfern Lefern intereffant fein, das Gedicht hier 
mitgetheilt zu fehen, welches die Borlage für Sreiligrath’e 
„Löwenritt’' gewejen if. Cs if dies ein Gedicht des in ber 
Eapftadt Iebenden englifhen Didtere Thomas PBringle, 
beffen „Poetical works’ in London 1837 erfchienen find, 
und lautet: 


The Lion and Giraffe, 
Wouldst tkhou view täae Lion’s den? 
Search afar from haunts of men, 
Where the reed - enciteled ill 
Oeszes from the rocky hill, 

By its verdure far descried 
'Mid the desert brown and wide, 


Close beside the eedgy brim 

Couchaut lurks the Lion grim; 

Watching till the close of day 

Rrings the death - devoted prey. 

Hoodiese,, at the ambushed brink 

The tall Giraffe stoops down 10 drink: 
Upon him straight the savage spriuge 
With oruel joy. The desert rings 

With clangiug sound of desperate strife — 
The prey is strong and he strives for life, 
Plunging oft with frantic bount 

To ehake the tyrant to the ground. 


He shrieks — he rush6s through the waste, 
With glaring eye and headiong haste: 

Ia vain! — the epeller on his prise 

Rides proudly — tearing as he fies, 


For life — the viotim’s utmost epeed 

Is mustered in this hour of need: 

For life — for life — his giant might 

He strains, and pours his soul in flight: 
And, mad with terror, thirst and pain, 
Spurus with wild hoof tke thundering plsin. 


’Tis vaia ; the thirgty sands are drinking 
His streaming blood, — his strength is sinking; 
The victor’s fangs are in his veine, 
His Sanks are stzeakod with danguine stains 
Bis panting breast in foam and gore 
Is bathed, — he reels, — his race is o’er: 
He falls — and with conrulsive thros 
Restgns bis throat te the ravening foo! 
And lo! ere quivering life has Bed 
The vultares, wheeliug overhead, 
Swoop down, te watch in gaunt array 
Till the gorged tyrant quits his prey. 
Bol. au ebendafelbfl: „Afar in the Desert", 5. 8.: 
Afar in the Desert I love to ride 
With the silent bush - boy alone by my side: 
Away — away from the dwellings of men, 
By the wild deer’s baunt, by the buffalo’s gien, 
By valleys remote where the oribi plays, 
Where the gau, the gazelle, and the harteboest grase, 
And the kudu and eland unkunted recline 
By the skirte of grey forest o’srhung with wild vine; 
Where the elophant browses at peace in his wood, 
And the river - horee gambols unteared in the food, 
And the mighty rhinoceros wallews at will 
In the fen where the wild - ass is drinking his Gli etc. 


Obgleih, Freiligrath die Anzegung, gleicdfam die dramati- 
fe Handlung feine® Gedichte denjenigen von Thomas PBringle 
entnommen umb felbft einzelne Werfe ihm nachgebildet Hat, fe 
wird die Bedeutung feines Gedichte als einer eigenartigen 
didterifchen Sch 8 von künftierifcher Abyeäiofinhe 
it „eie Kenutmiß der von ihm benupten Borloge wicht 
gefährdet. 

— Theodore be Bauville bat „Camdes Parisiens” 
herausgegeben, welche die feine Satire feiner „Odes funam- 
bulesques” athımen, in Kerliger, eleganter oft poetiih dnfe 
tiger Baffung. Das Werlden ift eine Sammlung von Borträte 
ber ee citen des Tapes. Iules Favres erf hier 
neben der Ballettänzerin Wariquita, Denri NRochefort neben 
Ehrifine Nilefon, Marfhall Bazaine neben Frederic re. 
Eine Art NRänte fingt Banville der franzöfifchen re, die er 
eine „„Bariferin” nennt, indem er fi auf den Wi des gött- 
lichen Muffet und merkwürdigerweife aud auf bie „gr e 
Ironie des großen Heine” beruft. Diefe von umfern Deutfd- 
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Verlag von $. A. Broddaus in Leipzig. 


Chriftian Carl Iofins Freiherr von Bunfen. 


Uns feinen Briefen und_ nad eigener Erinnerung gefäildert vom 
feiner Witwe. 


Deusfhe Ausgaße, dar neue Mitsdeilangen vermedrt von’ 
Friedrich Nippolb. 

Bunjen’s biographifhe Memoiren gelten mit Net für 
eins der wichtigften Onellenwerke zur Geicdhichte der politiichen 
und Tirhlihen Bewegungen Dentfchlands im zweiten Biertel 
unferd SFahrhunderte. ehr Iebendig und mit allen Einzel- 
heiten tritt unter anderm der langjährige intime Verkehr bariit 
hervor, der zwifdden Bunfen umd Yriedrih Wilhelm IV. be 
land, und infofern ifE das Werl unentbehrlich für die Lefer 
des neneften, vielbefprochenen Buchs von Leopold von Rante: 
„Aus dem Briefwechfel Kriedrih Wilhelm’s IV. mit Bunfen.‘' 








Derfag von 5. 4. Broddaus im Leipzig. 
Soeben eridien: 


Dichtungen eines „epeinifcyen Doeten. 


Bolfgang Bräfer von Königswinter. 
Dritter Band: Lorelei. RHeiniihes Sagenbud). 
Bierte Auflage. 
8. Geh. 1 Thlr. 10 Ngr. Geb. 1 Thlr. 20 Ner. 


In der „‚Lorelei’, ericheint einer Sammlung von Rbeinfagen 
in Balladenform, zeigt fi der Dichter anf das engfle mit der 
Natur, dem Leben und der Befchichte feiner heimatlichen Ge- 

enden verwachlen, forwie and namentlich die fornige Heiter- 
eit des NRheinlandes und feiner Bewohner darin zu mannid- 
fadhem enforeihenben Ausdrud gelangt. 

Der erfie und zweite Band biefer Sammlung von 
Volfgang Müller’ Dichtungen enthält: 


ein ift am Nheine. Liedberbud. Bierte vermehrte und 
a an Ge. 17% Thle. Geb. 1%, Thle. 
Nheinfahrt. Ein Gedicht in nenn Gefängen. Bweite fehr 
ee und verbefierte Auflage. Geh. 1% Thlr. Geb. 
1% n 


Zum Jubiläum Ludwig Tied’s. 


Deriag von 5. X. Brodaus in Leipzig. 


Audiwig Tied. Kritifhe Schriften. Zum erfien male gefammelt. 
Bier Bände. 8. © 6 Thlr. (Der 3. und 4. Band 
enthalten die „Dramaturgifchen Blätter.‘‘) 


Ludwig Tied’3 nachgelaffene Schriften. Auswahl und Nachlefe. 
Seransgegeben von Andolf Köple. Zwei Bände. 8. Geh. 
2 Thlr. 15 Nor. (I. Dramaturgifches, II. Lyrifhes, III. No- 
vellififches, IV. Kritifhes.) 


Köple, Aubolf. Ludwig Tied. Erinnerungen aus dem Leben 
des Dichters nad deffen mündlichen umd fchriftlicden Mitthei- 
Inngen. Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 10 Ngr. 











Derfag von 5. X. Brodaus in Leipzig. 





Soeben erschien: 


Aegyptens nene Zeit. 
Ein Beitrag 
zur Calturgeschichte des gegenwärtigen Jahrhunderts so- 
wie zur Charakteristik des Orients und des Islam. 


Von 
Moritz Lüttke. 
Zwei Bande 8 Geh. 4 Thlr. 


In diesem Werke gibt der Verfasser, der eine lange 
Reihe von Jahren und bis vor kurzem Geistlicher der eran- 
gelischen Gemeinde zu Alexandrien war, ein lebendiges 
Bild von dem gesammten Culturleben Aegyptens. Der erste 
Band behandelt: das Volk Aegyptens, das Volksleben, die 
Dynastie; der zweite Band: Staatswesen und Landesrer- 
waltung, die Europaer in Aegypten, Islam und Christen- 
tham. Bei dem hervorragenden Interesse, das den heuti- 
gen Zuständen Aegyptens gewidmet ist, werden .des Ver- 
fassers vielseitige, aus eigener Beobachtung geschöpfte 
Schilderungen und Charakteristiken allgemeiner Teilnahme 
begegnen... Der Kronprinz des Deutschen Reichs hat die 
Widmung des Werks angenommen. 





Derlag von 5. A. Broddaus in Leipzig, 


Erfler englifer Unlerrigt. 
Sraktifhe Anleitung zur fhnchen Erlerunug ber englifgen Epradr. 
Bon ®, Lütgen. 

8 Geb. 10 Near. 

Borliegenbes Werken verfolgt befonders den Jwed, bem 
Schiller binnen kurzer Zeit eine Ferti eit im Spreden bes 
Englifen beizubringen, und eignet fi) fowol zum Unterrit 


im äfterliden Hanfe ale auch zum Scäulgebraug und für Gr- 
wachfene. ; 








Derlag von 5. 4. Broddaus in Leipzig. 
Sseben erfhien: 


Die menfglige Gefellfgaft 


in ihren Beziehungen zu Freiheit und Redt. 
8 


on 
Demetrind von Glinfe, 
Ratferlig ruffifger Befandter In Lifabon, 
Nach der vierten Auflage aus dem ranjöftfchen überfebt. 
8 Ge. 2 Thlr. 20 Ner. 


: NRadjdeım von dem franzdifi gefchriebenen Originaf biefes 
Werts bereits vier Auflagen erfdhienen find, legt der Berfufle 
baffelbe Hiermit im Ventfiher Ueberfegung vor. Die focdalaı 
8 e, wie fie fidh in der Vergangenheit und Gegenwart 
tharfächlich gebildet Haben, werben darin von einem eigenthäm- 
then wiffenfaftlihen Stanbpunlte aus zu erffären ; 
das Werk Liefert fomit keinen neuen Beitrag zur Belendgiumg 
jener gefellfchaftlichen Probleme, von denen unfere Zeit aufs 
tieffte beiwegt wird. 





Berantwortlicher Redactenz: Dr. Eduard Srohhans. — Dind und Verlag von S, A, Srohhaus in Leipzig. 
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erfien Imbianer nieder, der ihm mahte, worauf Die übnigem art- 
einonderfioben und fi) fern Hielten. Da riefen fle ihm auf 
fpanifch zn — feinen Namen rufend — „er wäre ein tapferer 
Mann und möge nur heraustommen, fie wirden feines Lebens 
fhonen !' — „Nein, rief er, „hole eu der X..... ‚ der lebte 
von euch fol fallen, ehe ihr mid gefangen nehmt. Gr hatte 
folche Beweife feiner Tlüdgtigkeit gegeben, daß fie zu Rathe gin- 
gem und am Gude fanden, dai er seht hatte) Sie Bogen voß 
Dana , mb ex War es, der Gere des Schladefeldes Wick. 

In Ganta-Erup fernte Brawne Dofa Inez femme, 
eine Dame, die durch Bartlett’8 Reifen berühmt gewor- 
den if. Sie war mit ihrer Yamilie vor zwölf Yahren 
in der Cocofperafchlucht überfallen und von den Apadıen 
in die Gefangenfchaft gefchleppt worden, aus der fie erft 
auf Bartlett!d Droßungen entlaffen wurbe. Browne 
erfahren wir nun', wie e8 ihr weiter ergangen ift: 

Sie wußte, daß Herr Bartlett die Gefchichte ihrer Aben- 
tener veröffentlicht Hatte, bisher war ihr aber fein Buch nicht 
zu Gefihht gelommen.* Ueber ihren Befreier fprach fie fih im 
der freunttihften und danfbarfien Weife aus, doc fiber bie 
Art und Weife, wie fie von der Apaden behandelt worben, 
war fie etwas zurlidhaltend — ihr Gemahl dagegen war weit 
mittheilfamer. Doka Inez if bente gegen fiebenundzwanzig 
Zahre alt, obwol fie älter ausfieht. Ihr Geficht hat keine Fülle 
mebr, nnd ihre fcharfen nnd forgenvollen Züge verrathen, daß 
fie fi feiner guten Gefundheit erfreut. Möglich, daß fle in 
jüngern Sahren fchön gewefen. 

Der zweite Theil des Buchs führt uns von Califor- 
nien nad dem filberreicgen Nevada und nad der damals 
noch jugendlichen Birginiaflatt. Wir wollen jedoch ben 
Berfafier nicht weiter begleiten, weil au Hemmann 
Soffmanıı uns dortgin flihren wird, können uns aber 
nicht verfagen, zum Schluß eine brollige Gewerbe- 
anzeige and Virginia mitzutheiln, zumal die Einwohner 
diefer Silberftabt durch ige Annoncirungsfieber felbit unter 
Amerilanern fi auszeichnen: 

So fündigt der Befiker eines Heinen VBreterhanfes mit 
Buhfaben au, die vor Staunen did nicht zu dir kommen or 
fen: „Schaut anf! Für 50 Gents Lönnt ihr einem guten, auf 
richtigen Biffen befommen: Im Salon der heulenden Bildniß.‘' 
Unter dem anfrichtigen Biffen if ein Träftiges Effen von 
Schweinefleifh und Bohnen, Zwiebeln, Kohl und jonfligen 
Lebensmitteln zu verfichen, die den Magen eines Pinenarbei- 
tere zu füllen vermögen. 

Unfer nädfter Schriftfteler, Hemmann Hoffmann 
(Nr. 2), ein Bafeler, der in Zürich am Bolytechnitum ftu- 
dirte, wurde im December 1863 von einem Better aus San« 
Francisco in Kalifornien dorthin auf einen einträglichen 
Boften ala Chemiker berufen. Gedem Bater eines amerila- 
Lüfternen Sohnes rathen wir, Hoffmann’8 Buch dem jungen 
Manne in bie Hand zu geben, und wenn er nad) diefer 
Leltüre no immer auf dem Borfat befteht, fich die 
Nene Welt anzufehen, ihn rubig ziehen zu lafien. Als 
der Polgtechnifer in San» Francisco anlam, merkte er 
bald, daß er von feinem Better bintergangen worden 
war. Diefen war nämlich zur Zeit der Einladung ber 
Reefe-River- Schwindel zu Kopf gefliegen gewefen, und er 
hatte beabfichtigt, ald Bergwerköbirector nach Revada fidh 
zu begeben, feinem Better aber fein einträgliches Amt ale 
Effayer in San- Francisco abzutreten. 8 gibt nämlich 
dort große Gefchäfte, die fid) dem Anlaufe von rohen 
Soldbarren widmen. Die Barren, wie fie in den Han- 
bel fommen, müflen auf ihre einheit geprüft werden, 
und der Chemifer, dem dies obliegt, Heißt ein Eflayer. 


Reifen in Amerika. 


Der Better aus Bafel war, während der Polytehniker 
nad Californien eilte, bereits von feinem Silberfhwindel 
genefen und dachte feitbem auf feinem einträglihen Plage 
zu bleiben, den Anlömmling aber dafür nad; Nevada zur 
ihiden. So gelangte Hoffmann zuerft an ben Reefe- 
Kiver, wo er auf Silber baute, ohne viel zu finden; 
dann wanderte er fort nach Birgmia-Eitg, mo ex bei 
einem fcweizer VBierfieder als ufaeht und Sellmer 
fi verdingte und verhältuigmäßig gut aufgehoben war. 
Etwas fpäter fchwang er fid) zum Müller empor im 
Dayton am Karjonfluffe, nur lieferte er kein Mehl, for« 
dern flampfte goldhaltigen Duarz. Endlid nad vier 
Jahren trat er feinen Rüdzug wieder an und zwar llber 
Acapulco quer dur Dierico, unmittelbar nad) dem Sturz 
des Tettten dortigen Kaiferreihe. Der Weg mad ber 
Küfte oder nach Beracruz, von wo er fid) nad) der Heimat 
einfchiffte, führte ihn auch durch die Stadt Yalapı. Es 
fcheint dem wadern Polytecjnifer unbelannt gemefen zu 
fein, daß noch jeder Weifende STalapa al8 den lieblichften 
aller Exrdenwintel gefchildert bat. Dort, wenn irgenbiwg, 
muß das Paradies gefucdht werden. Damit ftimmt nun 
auch unfer Verfafler überein und befchreibt das oft Be- 
fchriebene von neuem, aber in ber That fo verlodend, 
daß wir hier diefe Schilderung zur Probe abdruden 
wollen: 

Die Stadt lehnt fi amphitheatraliich an einen Hlgel, fo« 
baß die Duerflraßen terraffenförmig übereinander zu fichen 
lommen, mitten in bunleln Baumgrnppen, in Gebliih nnd 
Blumengehängen. Die buntfarbigen Häufer, die Nachen Däder, 
die reichdecorirten Balcone, die grünumranklten Berandas, verr 
bunden mit der reichen Umgebung eines pitteresten Hügellan- 
des, ‚verleihen dem Orte eine unbefcreiblide Anmut, Die 
auffteigenden Straßen, weldge von Terrafie zu Terrafie führen, 
find zwar fleil, aber fehr reinlih. Auf der oberfien Stufe are 
gelaugt, erweitert fi) das Panorama: die fernen blauen Berge, 
der ungehenere Waldteppich, die näherliegenden Hügel, die zum 
Theil in fhroffen Yeleflufen abfollen, über welche fgäunıende 
Bähe in Hunderten von Meinen CLascaden zwifchen Daturas 
und blühenden Jasmin herabftlirzen, und zunächkt Ialapa felbft 
mit feinen blühenden, Üüberhängenden Semiramis-Gärten — alle 
diefe Herrlichleiten bat man vor fidh ausgebreitet zu feinen Füßen. 
Man fpridt und Tief von venetianifchen Nädten, die jalapie 
fhen Nächte find nicht minder veizend; da fängt das geiel 
thaftliche Zeben erfi vet an ns zu entfalten. Die um bie 
Häufer gelegenen Gärten beleben fi wit Gefellicgaften, die 
Berandas find beleudtet, von überall her ertönt Sefang, Mans 
bolinenllang, Ylöten- und Harfenfpiel. Man hört das Gchap» 
per der Kaftagnetten, das Ranfchen der Katichutfche und Des 
Bandannd, daß heitere Laden und das Geplauder vieler glüdr 
lihen Menfchen. Die Srauen von Jalapa gelten für die jhdm 
fien und reizendfien Welen ber ganzen Republil. Ihr a8 
gebitbeter Geihmad für Blumen, Muflt und gefellfdaftliches 

eben ift zur Berlihmtheit geworben. 


Der eigenthümliche Werth des Buchs befteht in einer 
ganzen Reihe Erzählungen von Lebensfcidjalen deutfcher 
oder fehweizerifcher Auswanderer, an denen fih Europa» 
müde erbauen oder ein Erempel nehuen lünnen. Geuft 
zeichnet ber Berfaffer auch Merkwürdigleiten aus dem 
amerilanifchen Leben auf. IS er nad) Sacramento fan, 
wurde diefe Stadt nad) dem Borgange Chicagos um 
18 Fuß gehoben, b. 5. ein jedes Haus wurde auf einen 
Kranz von Ballen geftellt und, während dic Einwohniz 
ruhig ihren Gejchäjten oblagen, durdy Schrauben lang« 
fam aufgerichtet, eine neue Grundmauer aber unter den 
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Erfi am andern Morgen nad) dem Kaffee erfuhr ich, daß 
wir zwei die einzigen menjhlihen WWejen auf biefer Infel feien. 
„Nous voila tout seuls sur une ile’, ohne Kahn, mit einer 
berrlihen Ausfiht, rundum Wafler: im Often der Atlantifche 
Dcean, deffen Anblid uns blos eine Halbinfel, Superaguby 
mit Namen, das Territorium eines Colenijationsverfuche, vor- 
enthält, und im Weiten das Kaiferreih Brafilien, zunähft ver- 
treten durch eine größere Nachbarinfel, genannt bas Pegas. 
Aber die Infel war Ihön. Sie if inmitten einer Bat gelegen, 
weile von hohen, buftig auffleigenden Waldgebirgen eingefchlof- 
fen ft. Wald, wo man hinfieht, nit von einem nadten Fel- 
fen, nit von einem nubeflandenen Abhange unterbroden. 
Einen wunderbaren Frieden verbreitend, fpiegelte fi, im tiefen 
Blau des Waflers diefe großartige Waldeinfamteit, fpiegelte fi 
fo feit vielen Hundert Jahren des Urmwaldes taufendjähriges 
Badhsthum. 


Der Berfaffer befchäftigt fih hauptfächlih mit bota- 
nifcher Malerei, läßt uns aber zur Erholung aud) allen 
Arten von Yagden in Wald und Waffer beimohnen. 
Während andere Neifende ihren Lefern bie Frembartigkeit 
neuer Welten fühlbar zu machen fuchen, bemerkt unfer 
Blnmenmaler im Gegentheil: 

Ih wette darauf, daß mir kein Menfch mit bloßen Augen 
bei zwei Meilen (!) Entfernung einen braftlianifchen Wald von 
einem beutfchen Waldbeflande, oder bei vier Meilen Entfernung 
He Furopätfegen Sebirgszug von einem amerilanifhen unter. 

et. 

Neu ift unter den Naturbeobadhtungen des Verfaflers 
bie eines Berg- oder vielmehr eines Waldrutiches wäh- 
vend ber Regenzeit, obgleich Platınaun wol fjdhwer« 
Ih mit diefer Thatfadde, wie er meint, ben Borgang der 
Braunfohlenbildung ung erklären dürfte. Aber man höre: 

Die diesjährigen Regengliffe waren fo ftarl, daß der Wald 
von vielen Bergen beruntergeruticht if. Berihmunden ganze 
grüne WBaldabhängel Stellen, die in der Nähe fidherlih Hun- 
derte von Klaftern breit und eutfprechend bo find, auf denen 

eftern noch Zaufende der kräftigfien Bäume flanden, treten 
Beute dem dom Kanot getragenen Wanderer als nadte vothe 
Lehmerde entgegen. Wo find aber die vielen mächtigen Stämme 
mit ihren Achten Hin? Berfhwunden! Unfitbar! Am Fuße der 
eutblößten Böfhung unter der nachrollenden Erbe begraben! 

An den tropifchen Küften finden wir faft allenthalben, 
wo ihnen die Eriftenzbebingungen gegeben werben, bie 
Leuchter» oder Manglebäume, ARhizophoren im Syftem 
genannt. Sie haben eine wichtige geographifche Verrich- 
tung, weil fie jung angefchwenmtes Gebiet vafch an das 
Land befeftigen. Bie dies gefchieht, fehildert uns Plap- 
mann fehr anfchaulid: 

Alte Stämme Tiegen ganz horizontal und gleichen bed 
beinigen Böden, wie he Maurer bei Rüftungen brauchen. Die 
Beine des Bode würden den Wurzeln eutfprechen. Das eine 
dem Waffer zugewendete Ende des Stammes vegetirt Träftigf 
nnd fchreitet fort, neue Wurzeln aus Wurzeln, Wefteu und 
Früchten herabfhidend. Das andere dem Lande zugerwanbte 
Stammende aber ift abgeforben. Ein folder Baum ift eigent- 
fi blos der fidhtbare pofitive Ref eines wer weiß wie weit 
bergelommenen verfhruundenen Stammbaume, 

Hnuptnahrung vor der Entdedung war und ift feit 
ber Entdedung in bem tropifchen Theile Sübamerikas ge- 
blieben die Maniocwurzel (Iatropha Manihot). Der Saft 
muß vorfihtig aus der rohen Wurzel gepreht werben, 
da er zu dem jüheften Pflanzgengiften gehört. Der Ber- 
fafler hat fi) das Berdienft erworben, uns zuerft auf 
die Folgen diefer Eultur für den Hausftand anfmerkjam 
gemacht zu haben: 
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Da tritt num freilich zuweilen ber ärgerliche GaHl ein, daß, ie 
nad dem Wohlfiande des Hausherrn, eine fchnobernbe Zub, eim 
gefräßiges Schwein, welche ih dem gefährlichen Filteum näher» 
ten oder über den leichtfinnig weggejclitteten Weberreften allzır 
fange verweilten, plöglih verenden. Die Möglichkeit einer 
Vergiftung ift eine fo große, daß fid) mir ManioAnban und 
Biehzudt nicht zu Dertuagen fheint. Die Wirftichleit fpricht 
für meine Anfiht. Die Monioc effenden Käiftendifiricte find im 
ber That vieharm. Die durch ihren Biehreichthum berißentern 
Sochländer nähren fih von Mais. 

Der Berfaffer erwarb jchlieglic noch Grundbefig unb 
wurde Colonift bes brafilianifchen Kaiferreihs, allein alle 
feine unbewegliche Habe ließ er gern im Stiche, ald end» 
lid der Tag der Heimreife gelommen war. Das Bad 
ft in Briefe eines dankbaren Sohnes an einen Tie- 
ben Bater und eime liebe DRutter abgetheilt und recht 
lebendig gefchrieben, bisweilen wirb fogar das erftrebt, 
was gewöhnlich die guten freunde einen „blühenden“, 
neidifche Kritifer einen „Ichwillftigen” Stil nennen. Audh 
möchten wir den „banlbaren Sohn“ bei künftigen Publi- 
cationen vor allzu halsbrecgenden Wortbildungen warnen. 

Iest zum Schluß noch ein wenig füblicher in bem 
nämlichen Welttheil. Es gilt, mit Max von Berfen 
(Nr. 5) in den La-Plata einzulaufen und verkleidet fo- 
wie unter falfhem Namen uns durch die Vorpoften der 
Alürten, d. H. der Brafilianer und Argentiner durdh- 
zufchleihen, um die paraguitifche Armee zu gewinnen und 
dem Untergange des ehrgeizigen Dictators Xopez beizu- 
wohnen, vorher aber nod als Heinen Übfteher den Erb« 
bebenfhutt der Stadt Mendoza zu befidtigen und ben 
Ufpallatapaß Bis zur Cumbre ober biß zu bem Cordil« 
lerenjody, welches Chile von ben Steppenlänbern des La- 
Plata trennt, zu erfleigen und zwar, was das Ding fehr 
waghalfig macht, mitten im Winter. Schon der Weg 
bis and Gebirge führte über ein fchwieriges Gebiet. Fur 
folge des Kriege nämlich waren die Meinen Garnifouen 
abgezogen, die jonft ba8 Land gegen bie Raubzüge pata- 
gonifcher Imdianerhorden fügen. Damals erfchienen 
Reitergefchwader der Ietern von 300 — 1500, Köpfen 
wöchentlih einmal, um zu morden, zu fengen und zu 
plüudern., Doc entging ihnen unfer preußifcher Major, 
um fein großes Bravourftiid auszuführen, nämlich ben 
gefährlihen Kitt ins paraguitifche Lager, den er uns 
felbft fchildern fol: 

Wieder gelang es mir, unbehelligt duch die exrfie Linie 
zu lommen, und feste ich mich in den Trab, als id) die Wache der 
zweiten Linie paffirte, deren Poften mich anrief und auf meinen 
einfahen Gruß mir nur mit großen Mugen nadhflierte. Wahr» 
fHeinlidh hielt man mich mit dem nmgelchnallten Revolver und 
dunkler Kleidung für einen Beamten. Bor mir lag ein abge» 
bolgtes Feld und anf ungefähr 2000 Schritte ein dichter Wald. 
Bon 1500 zu 1500 Schritt fanden in der Mitte diefes ab- 
geholzten Streifen ungefähr 40 Fuß hohe Holzobfervatorien, 
an deren Fuße Kavalerie-eldwachen lagerten, die fonfl weiter 
feinen Poften ansgejegt hatten. Ich fiel, um keinen Verdacht 
zu erregen, wieder in den Schritt und nahm die Direction auf 
die Mitte zwifchen zwei folhen fogenannten Mangrulloe. Crft 
als ich angerufen wurde und fah, daß fid) die Waden in den 
Sattel [hwangen, ließ ich mein Pferd Taufen. Die Jagd ging 
los. Mit wilden Gefchrei folgten bie Gaudos uud warfen: 
mit ihren Bolas, body ohne mid) zu treffen. Ws ich mich nad 


den Berfolgern umfah, ri mir der rechte Blgelviemen, deep’ 


Nähte fhleht geweien fein mußten. Unmwilfärlich erhielt 

Bierd dadurd eine Parade, und im Nu war der borderfie 

Gando mir fo nahe gerückt, daß er feinen Laffo ergriff, zum. 
7 
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Blutszufammengehörigfeit erwachfen ift, oder doch bafür 
gilt, wenn aud) thatfächlich andere nicht binteverwandte 
Elemente fi damit amalganıirt haben follten, was aber 
jedenfalls in fo befcheidenen Dimenfionen ftattgefunden 
haben darf, daß baburch jenes entfcheidende Bemußtfein 
nicht berührt oder geftört werben Lönnte. Stamm if 
alfo ein etfnographifche® Naturgebilde, und Hat mit allen 
politifhen ober gefchichtlichen Evolutionen und Cxperi- 
menten nichts zu hun, ja es fieht im principiellem 
Gegenfag dazu. Deshalb reden wir da mit Medht von 
Stämmen, wo e8 feine Gefchichte mehr oder nod) gibt. 
3. B. bei den Negern, ben Papıae, den amerikanifchen 
Urbewohneen ift diefer Begriff einzig berechtigt und jede 
andere Bezeichnung verjchöbe da6 wahre Sachverhältuiß. 
Mit demfelben Hechte fprechen wir aber aud) bei ben 
Semitn, den Yuben bes Altertbums wie den Arabern 
ber Gegenwart von Stämmen. Denn auch diefe Gebilde 
find rein natnraliftif, vor oder gegen alle Gefchichte, 
auf dem bloßen Boden der Familie erwachfen.. Daß 
aber aus der „erweiterten Familie” der Staat oder 
Staatsbegriff hervorgehen follte, mochte wol ein ver- 
zeihlicher boctrinäree YIrerthum der Vergangenheit fein: 
heute noch daran feftzubalten, würde weniger verzeih- 
Ih fein. 
. Ebendeshalb aber hat unfer deutfches Bolt, folange 
wir e8 kennen, db. b. folange e8 in den vollen Strom 
gefchichtlichen Dafeins und Handelns eingetreten ift, Teine 
Stämme und Tann keine haben. Denn jene elementaren 
Naturprobucte, die fo heißen dürften, find, foweit unfer 
Auge reiht, fehon durdy andere aus ganz andern Wur- 
dein feimende und von andern Lebensfäften durchfirömte 
berwuchert und verdrängt, mie ja fehon Zacitus mit 
völliger Schärfe gefehen hat, wenn er auch begreiflidh in 
feiner lateinifhen Terminologie weder flir noch gegen bie 
Berechtigung des deutfchen Terminns „Stamm“ ein directeß 
Zeugmiß ablegen kann. Seine Dreitheilung der Germanen 
nach den brei Söhnen des Mannus wiirde dem Begriffe 
„Stammestheilung” entjprehen, aber fie gilt ihm ale 
eine vergeihiätlihe, bie für die realen Bölferverhäftnifie 
einer Zeit Leine andere ald eine blos mythifch-traditionelle 
deutung babe. Die einzelnen gentes oder nationes 
der Germanen — beider Außsdrüde bedient er fi ale 
gleichwertgig — haben damit nichts zu fchaffen; die Ber- 
bindungefäden zwifchen ihnen nnd jener vorgefdichtlichen 
Zeit find zerriffen oder mindeftens verwirrt. Die neuen 
Gebilde ftehen auf dem Boden localer Zufanmengehörig- 
feit, gleichviel wie ihre Genefis gewefen fein mag. Aud 
fie fließen fih zu einer gewifjen naturaliftifchen Gemein- 
Schaft und infofern zu etwas dem eigentlichen Stammes 
Begriff Berwandtem aber nicht Foentifchenm zufammen. Was 
fe aber zufammenfittet, ift nicht diefes Moment, das nur 
die Yolge, nicht die Urfache ihres Verbandes ift: es find 
allerlei reale und ideale ntereffen, die man alle znfam- 
men unter ben Begriff des gemeinjamen gefchichtlichen 
Dofeins fafien kann. Eine no fpätere Zeit, wie es 
fheint vorzugsweife das 2. und 3. Yahrhundert, hat 
aus den relativ vereinzelten. Völkerfchaften der Zeit des 
Tacitus neue größere Gruppen zufammengefchweißt, deren 
Ramen und Gepräge fi fortan theilweife fogar bis auf 
die Gegenwart erhalten hat, Granken, Alemannen, Sacıien. 
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Sie, die man neuerdings mit Vorliebe als bie eigentlich 
geihichtlich berechtigten Zräger des Stammesbegriffs 
aufzufaflen pflegt, haben, wic bie Gefchichte ihrer Ent- 
fteßung beweift, damit noch weniger zu fchaffen ale bie 
einzelnen Elemente, aus denen fie fi zufanmenfegten. 
Aber audy fie mußten im Laufe ihres Dafeins eben burch 
ihre gemeinfame gefdichtliche Action eine Menge von 
gemeinfamen Zügen aud nad) der naturaliflifcden Seite 
des Boltsdafeins herausbilden, die theilweife vieleicht [dom 
in den elementaren Keimen, ans benen fie fih entwidelten, 
eingef&hlofien lagen. NRachden die gefchichtliche ober polt« 
tifche Bebeutung diefer Gebilde fchon im frühen Mittel- 
alter durch neue Mächte der Eultur und des Yortfchritte 
erft geftört, dann gebroden und völlig gelähnt worden 
if, was fchon zu Karl’ des Großen Beit geichehen war, 
wiewol nad) ihm nod einmal eine Periode der Reaction 
diefer Elemente in der Form der wieder fälfchlih foge- 
nannten Stammesherzogthümer eintritt, behielten biefe 
Mofien, die ihren eigentlich politifchen ober auf die ge= 
fhichtliche Action bezüglihen Charakter abftreiften, felbft« 
verftändlich nur noch jenen mehr elementaren Typus übrig, 
der fie in Sprade und Sitte, freilih in fortwährenber 
Cofifion mit den nenen verbindenden und treunenden 
Kräften der deutichen Entwidelung und allmählid immer 
mehr durch diefe überwuchert und beeinträdjtigt, al8 chr- 
würdige Patina ber Borwelt und als fonft nichts weiter 
fi) bis Heute bewahrt haben. 

Auch Nr. 2: „Deutfger Geift und beutide Art im 
Elfaß“, von H.Schenbe, fußt auf ganz anderer Orunblage 
als der der Stammeseigenthlimlichleiten. Daß der Elfaß eine 
fehr ausgeprägte vollsthümliche Eigenart noch jet befigt, 
wie er eine folde, feitdbem er einen Beftandtheil bes 
beutfchen Botts bildet, allen gefchichtlihen Zeugnifien zu- 
folge befeflen hat, ift allbefannt. Aber woraus zieht die- 
felbe ihre Nahrung? Deutlih genug kündigt fi ber 
eljafler ethnographifche Typus als eine Mifhung zwifhen 
fränfifhem und alemannifhem Blute an, wobei andere, 
ältere bdeutfche und vielleicht aud; vorbeutfdge Zuthaten 
noh in Rechnung geftellt werden müfien. Die Ratur 
bes Landes, die Einflüffe der politifchen Berhältuiffe, Ber- 
tehr unb fociale Beziehungen, endlich aud, die Hier jehr 
frühe fühlbare Einwirkung ber weftlihen Nachbarn haben 
diefen „Mifhftamm” doc) zu einem fo feften und einheite 
Icchen Gebilde geformt, wie e6 nicht viele innerhalb der 
Marten des deutfchen Bolls gibt. Will man baflir fich 
bes Ausdruds Stamm und Stammeseigenthiimlichleit Geo 
dienen, fo thut man aud, hier wieder dem felftchenden 
Spracgebraudy die gröbfte Gewalt an, und wenn man, 
wie gewöhnlich, jenen Begriff auf bie großen territorial- 
politifchen ®ebilde zugleich überträgt, aus deren Bere 
trümmerung und Berfchmelzung ber bentfche wie immer 
befchaffene Einheitsflaat des Mittelalters hervorging, fo 
gerätH man durdy diefe Unterordnung begrifflih ganz 
verfchiedenartiger Geftaltungen unter einen und benfelben 
Namen in bie Gefahr einer argen Begriffsverwirrung, wie 
man aud) andere dazu verleitet. 

Unfer Buch gehört zu der neuerdings fchen flattlich 
angewacdjfenen Reihe von Berfuchen zur idealen Ueber» 
brüdung ber häßlichen Kluft, bie zwijchen den Elfähern 
und den andern beutfhen „Stämmen“ feit zwei Dahrknene 
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und weitfidhtige Bolitit im größten Stil war bie Seele 
des Dafeins fiir diefe Stadt, bie Mittel dazu, je nad 
Maßgabe des einzelnen Falles, entweder die damals ge- 
wöhnlichen ber Gewalt, ober bie durdy die Localität bes 
günfiigten, äußerlich feiebfertigen bes Handels und ber 
Imdnftrie. Nürnberg dagegen hat nie Welteroberunge- 
politit getrieben, und wiirde e8 auch nicht gethan haben, 
felbR wenn feine Lage dafür fo günftig wie die von 
Benedig gewefen wäre. Der friebfertige und trog aller 
rauhen äußern Eden und Kanten echt humane Grundton 
ber bentfchen Bolksfeele konnte niemal® an eine folche 
eifig egoiftifche und jedes Recht des andern grundfäglicd 
verlenguende Ausbeutung der Welt denfen Wo es galt, 
unverfchämte Webergriffe anderer zuridzumeifen und fidh 
felbft eine fichere Bofition zu fchaffen, da entfalteten bie 
Nürnberger als echte Deutfche zwar aud eine Kraft und 
Tapferkeit, an denen alle ihre TSeinde fchließlich zerfplit- 
terten; aber e8 gefchah nur zur Defenfive, niemals in 
jenem dur) und durch offenfiven Sinne, mit dem, Be- 
nebig allem, was e8 in der weiten Welt Werthvolles und 
Begehrungsmwerthes gab, gleihfam als feiner ihm recht 
mäßig zulommenden Beute nachtradhtete. Diefer Cha- 
rakterzug unterfcheidet nicht blos Nürnberg von Benedig, 
fondern den Geift und Gehalt der gefammten beutfchen 
Städtegefhihte von der italienifchen. Dede italienifche 
Stabt wollte im Brunde daffelbe, was Venebig glüdlicher 
und gejdhicter wie alle für fi erlangte; im jeber deut- 
jchen ftäbdtifchen Individualität Kehrt jener fchon bezeich- 
nete Typus der bumanen Selbftbefchräntung wieder, 
* felbft da, wo die äußere Situation ähnliche Lendenzen 
wie die der italienifhen Städte beftens begünftigte, wie 
e8 doc unzweifelhaft für die hanfiichen Städte und 
ihre BVerbältuig zu dem Norden und Norboften won 
Europa gilt. 

Bon Nürnberg bis nad) Schleflen, wohin uns Nr. 5: 
„Die Huffitenktriege der Schiefer”, von E. Grünhagen, 
verjeßt, ift ein weiter Sprung, doc) die innere Entfernung 
ift nicht fo groß, wie man der Meilenzahl nad) vermuthen 
foßte. Denn biefe deutfche Kolonie in ber Mitte un- 
ferex langgeftredten Oftgrenze, von jeher das natürliche 
Mittel», aber nicht Bindeglied zwifchen den beiden mäch- 
tigen und flreitbaren Borkümpfern des Deutfchthums gegen 
die Barbarei bes Dftens, dem auf dem Linfen Flügel in 
Breußen umd dem auf dem rechten Flügel in der Oft- 
mark an der Donau, in Defterreih und Steier, biefes 
beutfche Schlefien zeigt in feiner Bolldart von Anfang an 
und noch 6i8 heute, wenn audy heute burdh jo manche 
fpätere Warbenüiberzüge um vieles unbentlicher als im 
14. und 15. Yahrhundert, die näcjfte vermanbtfchaftliche 
Zugehörigkeit zu der Mitte und den Kernlanden unfers 
Baterlandes. E83 ließe fi noch darüber ftreiten, ob un- 
ter diefen wieder entweder Thilringen oder Sranlen, d. h. 
das fränkische Land am Main und bi8 zum Thüringer 
wald, an weldem biefe Bezeichnung feit dem Ende des 
Mittelalters allein haften geblieben ift, größere Anjpritche 
der nädften Zugehörigkeit erheben können. Uns fcheint 
ein folder Streit überhaupt von geringer Exheblichkeit, 
wogegen bie Thatfadhe felbft an fi und für alle ein- 
bringenbere Betradhtung und Erkenntniß der fchlefifchen 
Eigenart, namentlich aber auch für bie gefchichtlichen Edvo- 
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Intionen, bie fidh bier in dem wieber verbeutfchten Rande 
an ber Ober vollzogen haben, als eigentlicher Mittel- und 
Rernpunft gelten muß. 

Reine Beriode der fchlefifchen Gefchichte des Mittel- 
alters dürfte fi an innerer Bedeutung mit ber in bem 
obengenannten Werke dargeftellten vergleichen Taflen. 
Sein Berfafler, der wie fein anderer berufen if, bie 
Localgefhichtfchreibung mit ben größern und weitern Ge» 
fihtspuntten der allgemein beutfchen Entwidelung zu ver- 
mitteln und die einen burd bie andern zu befruditen, 
bat diefe eminente Bebeutung feines Stoffe völlig erfannt 
und anf ihren correcteften Ausdrud gebradt. Was wir 
von dem oben befprochenen Buche Locner’s rühmen 
fonnten, die forgfältigfte urkundliche Horihung und Kritik 
al8 Grundlage einer burhaus anfprechenden, ebenfo Icben- 
big empfundenen wie forgfam durchgebildeten Darftellung, 
gilt in nod hHöherm Dlaße von diefer neueflen Arbeit 
unfer8 Berfafierd und, was bei uns fo felten bamit 
verbunden ift, des trefflichen Gefchichtfchreibere feines 
Heimatlanbes. 

Bekanntlich bietet der militärifche Theil der fogenaun- 
ten Huffitenkriege nicht gerade viel Ehrenvolles fiir unfer 
fonft im Kriegshandwerk allen feinen Nachbarn weit über- 
legenes Boll. Das beutfche Kriegewefen befand fi ba=- 
mals in einem Webergangszuftand aus ben Zraditionen 
ber verbrauchten ritterlichen Zaftif und Strategie zu ben 
noch nicht gefundenen, nur geahnten Principien ber mo« 
dernen Sriegslunft, die auf dem Lebergewicht des Fuf- 
volle, dem Gebrauhe der Schußwaffen und ber Ein- 
führung handwerld- oder berufsmäßiger Truppen — ber 
Söldner oder Soldaten nad) dem eigentlihen A und DO 
ihres Olaubensbeleuntnifjes genannt — fufte. Die bufe 
fütifche Revolution zeitigte, wie begreiflich, auch diefe Mili« 
tärifche Revolution oder Reformation, und das bökmifche 
Kriegswefen durfte wenigftens 30 Vahre lang für das 
erfte und volllommenfte des damaligen Europa gelten, 
Wie immer fand die rechte Situation auch ihre rechten 
Männer. Die Heeresbildner und Führer ber Huffiten, 
von Zisfa bis auf die beiden Profope, erwiefen fih ebenfe 
fehr und ebenfo naturnotäwendig allen ben Kriegediletianten 
überlegen, die ihnen auf beutjcher Seite gegenüber=- 
fanden, wie die buffitifiche Wagenburg, das Erercitium 
des ußvolls, die Bewaffnung und Ausbildung bes ein- 
zelnen Mannes etwas in dem übrigen Deutfhland da« 
mals nod) Unbelanntes war. Auch ließ e6 fich nad der 
Art der Zeit nicht fo leicht copiren, wie man eiwa heute 
da8 Zilndnadelgewehr copirt und dabei nody verbeflert 
als Ehaffepot diefem feinem Original fofort entgegen« 
geftellt Eat, ober wie im vorigen Jahrhundert alle eure«- 
päifchen Seere bis ins Fleinfte das Erereitinm der Armee 
Triedrich’8 des Großen bei fih nahahmten. Dazu hät 
ten bie Huffiten feine Keger fein und die bentfche Heeret- 
verfaflung felbft fchon auf der neuen Grundlage ruhen 
müflen, die fie erft 60 Yahre fpäter dur und unter 
Mar I. nothbürftig fe zu eigen machte. Die Sälefier 
theilen felbftverftändlich das kriegerifche Misgefchid ihrer 
deutfchen Brüder, denn biefelben Zuftände, die das eigent- 
liche Heid fehr bald zu einer faft wehrlofen Beute diefer 
organifirten Horden von entmenfchten ober richtiger von 
den natürlichen Bnflincten ihrer barbarifchen und flawie 
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Romane und Novellen. 


(Belhluß aus Nr. 29,) 


Bie im Leben Idealität nnd Realität fich oft ala Kontrafte 
einander gegenüberftellen, fo wollen wir auf bie „Kinder der 
Sammer” die Beiprecung eines Bandes Novellen folgen 
loffen,, die den eigenthiimlichften Gegenfag zu dem No« 
mane des Freiheren von Bibra bilden; denn während 
die Feder diefes Schriftftellers uns in kühnen feiten Stri- 
hen Oeftalten zeichnet, die auf dem Boden der Wirklich- 
keit entfprungen find, führt und die Verfaflerin der vor- 
liegenden Novellen aus dem Reich der Wirklichkeit in das 
Land der Ybeale. Sie hat ben Kindern ihrer Lieblichen 
Mufe folgenden Titel gegeben: 

5. Rheinllänge. Novellen von Billamaria, 

Baetel. 1872. 8. 1 Thle. 20 Near. 


Wir miüflen die vorliegenden, in einem Bande zu- 

fammengefaßten drei Novellen, vom rein bichterifchen 
Standpunfte aus betrachtet, al® die beften Gaben bezeich- 
nen, bie wir unter der gegenwärtigen Sammlung gefun- 
den, da die Berfaflerin den an und für fi) fo einfachen 
Stoff jo poetifh und anmuthig zu geftalten und mit dem 
Zauber einer nit nur edel-weiblihen, fondern wirklich 
ftiloollen eleganten Darftellung auszufhmüden gewußt hat, 
daß es ein Genuß für Herz und Gemüth ift, fich von 
den holden Geftalten ihrer Phantafie umjchweben und in 
jenes Heich des Ideald Loden zu laflen, aus dem Leid 
und Schmerz verbannt find, wo das Gliid und bie Liebe 
wohnen. Nur eine Ausftellung müfjen wir an dem fonft fo 
trefflicden Werktchen machen, und diefe befteht darin, daß un- 
ferer Aufiht nad mandem Charakter, mancher Situation 
die echte Lebenswahrheit fehlt, daß, fo lieblih die Scil- 
derungen eines ibyllifchen Glüds auf uns wirken, dod 
der fritifch verneinende Geift fragt, ob e& wol diefes völlig 
ungetrübte Glüd gibt, wenn e8 auch erft nach bangen 
Kämpfen und Zweifeln errungen ıft, ob wol in unfere 
thatenkräftige Zeit jene zarten, hingebenden, in der Liebe 
zu einem einzigen Wefen fo vollitändig aufgehenden Na- 
turen paflen, wie 3. ®. die Dauptperfonen der erften 
Novelle und der legten fie uns veranfchaulichen. 
Ya ber zweiten Gefchichte des vorliegenden Bändchens, 
ber preisgekrönten Rovelle: „Im Labinet meiner Tante”, ift 
zwar audy das ewig neue Thema der Liebe behandelt, allein 
in der Heldin der feflelnden Erzählung, der edeln ante 
Elife, tritt uns nit nur das liebende Weib entgegen, 
fondern audy der edle Charakter, der durdy den tiefiten 
Schmerz, der mit ihm durch das Leben geht, nicht ver- 
bittert wird, der, nachdem die „einzige Liebe” für ihn 
todt, der ganzen Menfchheit feine Sympathie entgegen- 
bringt und fi ben freien Bid und das wärmfte Interelfe 
fir die Allgemeinheit bewahrt bat, ein Mufter edler weib- 
licher Entfagung. 

Wenn nun auch die eben angebeutete, groß angelegte 
Natur ber Heldin in dem engen Rahmen ber Novelle 
nicht zur ausführlihen Analyjfe und Durchführung ge- 
langt, fo fühlen wir doch aus ber ganzen Haltung und 
der Anlage des Hauptcharalters, aus der Spradje und 
dem Zone der Erzählung heraus, welches die Bdeale und 
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Örundfäge fein mögen, bie eine Frau wie Tante life 


leiten und beglüden. 

Die Novelle ift preisgefrönt und verdient diefe Aus 
zeichnung mit Recht und am ceheften unter ben vier Er» 
zählungen, die in dem vorliegenden Bande enthalten find. 
Sie ift entfchieden die bebeutendfte unter ihren anziehen 
den, aber weniger flilvollen Schweftern. 


Doß die Berfafferin aber nicht nur den richtigen Aus- 
drud für Heroismus und Selbftverleugnung , für Liebe 
und Boefie, fondern ebenfo für die Darftellung des Hu- 
moriftifchen zu finden weiß, erfennen wir an ber ergöß- 
lihen Schilderung der „‚Penfionsftreiche”, die fie uns in 
der dritten Novelle des Bandes gibt. Sie verfieht ce, 
jener Heiterkeit Rechnung zu tragen, wie wir fie in ihrer 
urfprünglichen, überfprudelnden File nur einmal in der 
glüdlichen Schulzeit befigen. ‘Doc auch über diefen fchel- 
mifhen Dlädchenintriguen fchwebt der Zauber der An- 
muth, welden die Berfafferin allen ihren Schilderungen 
verleiht, und gern laffen wir uns durch) diefelben exheitern 
und erfrifchen. 

Unter allen vier Novellen: „Grüß mir den Ahein“, 
„san Cabinet meiner Tante”, „Penflonsftreihe” und 
„Waifengut”, hat uns, wie fhon oben bemerkt, die zweite, 
preisgekrönte, am meiften zugefagt, während bie eıfte und 
legte für unfere vaftlo® ftrebende Zeit etwas zu fentimental 
gehalten find und die dritte uns nichts weiter al& eine 
Dumoresfe aus ber goldenen Badfifchzeit geben will. 


‚ Uns feffelt die Leltitre ber „Rheinllänge” deshalb faR 
unwiderftehlich, weil ber fchöne Duft einer ebeln Weib- 
Iichleit, einer Teufen Empfindung, einer idealen An 
fhauung darüber ausgebreitet liegt, der befonders auf ge 
fühlvolle Srauenherzen wohlthuend wirken muß. 


Einmal in dem Zauberkreife der Poefle gefangen, ver« 
mögen wir e8 nicht uns fofort daraus zu befreien, uub 
nahdem wir den mwunberbaren Klängen gelaufcht, die ber 
Rhein in feinen grünen Fluten uns zugetragen, wandern 
wir jest im Geifte zum Hohen Norden und laflen me 
erzählen, was die Fähren und Birken im weißen Sante 
Seelanbs fi) geheimnigvoll zuflüftern und mas die Wo- 
gen am Strande fitr eigenthlimliche Weifen fingen. 

Schwermüthig und traurig FElingen fie meift, bicfe 
Lieder und Sagen bes Nordens, und aud; das alte Fied 
don ber Braut von Rörvig, das als Novelle bearbeitet 
vor uns liegt, trägt den melancholifch-büftern Zug, wel« 
cher der Natur des Norbens und feiner Bewohner aufs 

ebrüdt worden. Die Spannende Erzählung ift unter dem 
tel veröffentlicht: 


6. Die Braut vos Rörvig. Erzählung von Wilhelm Berg 
de. Nad dem dänifhen Originalmanufcript frei bearbci- 
tet von Adolf Strodtmann. 
8 1 Thlr. 15 Nor. 


Der Berfaffer führt uns in ber mehr gemüth- als 
geiftvollen Novelle ein in das eigenthimliche Leben der 
dänischen Yilcher, er bringt uns in Berührung mit jenen 
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die al8 von einer jugendlichen Zeitgenoffin Calvin’s ges 

fchrieben gedacht werden, nicht nur ein anfchauliches Bild 

von dem Stilleben der frommen Margot und den Ereig- 
niffen in ihrem Baterhaufe und fpäter in ihrem eigenen 

Eheftande, fondern weit mehr ift c8 ihr darum zu thun, 

den bedeutenden, ftrengen Dann, ben man aud) ben 

Papft von Genf genannt, ben eifrigen Diener feiner 

Kirche, den unerfchrodenen Streiter für feinen Glauben, 

fo lebensvoll al® möglid uns vor die Seele zu führen. 

Und dadurd, daß die Schilderungen, die wir von feinem 

Leben und Wirken erhalten, nicht ale vom Standpuntte 

unferer Zeit audgehend zu betrachten find, erhalten wir 

zugleich ein Stüd Eulturgefhichte aus jener großen bes 
wegten Zeit, die dem efer fo vielfeitige intereflante Ra» 
pitel zu ernften Betrachtungen liefert. reilih wüflen 
wir in biefer Eulturftubie auch mandje .unflare und pes 
dantifhe, undulbfame Anficht, ganz befonders in Bezug 
auf Religion und Glauben, mit hinnehmen und dürfen 

Margot’ Anfchauungen über Calvin und feine Refor- 

mation nicht mit dem Maßftab unferer heutigen Anficht 

darüber mefien, fonbern miüffen ung im Geifte in jene Zeit des 

Kämpfens und Streitens zuridverfegen, deren Brucdht erft 

die fpätern Gefchlechter geerntet, während die damals 

lebenden unter der Verfolgung und Zwietradht zu leiden 
hatten, aus weldyer fpäter der Friede hervorging. 

Wir tiberlafien e8 dem Lefer, feine eigenen Anfchauun- 
"gen über Calvin und feine Miffion mit denen der Ber- 
faflesin in Einklang zu bringen, und fügen Binzu, daß 
das Bändchen als Studie nit ohne Ünterefle ift, ob- 
glei) der fentimentale frömmelnbe Ton bie Leltüre dej« 
felben weniger angenehm macht, al8 e8 der jedenfalls be- 
deutendbe Gegenftand erwarten läßt. 

Als nicht unbeachtenswerth auf den Literarifchen 
Martte erwähnen wir nod): 

8. Cornelia. Tafchenbuch für bdeutfche Hrauen auf das Jahr 
1872. Herausgegeben von Krater Hilarius (E. Yentidh). 
Siebenundfunfzigfter Jahrgang. Darmfladt, ©. ©. Lange. 
1872. ®r. 16. 2 Thlr. 

Außer einer Zueignung und fieben anmutbhigen ©e- 
dichten, die eine poetifhe Erklärung der dem NBanbe bei- 
gefügten Stahlftihe geben, enthält derfelbe drei Novellen, 
von denen die erfte: „Maria Anna von Baiern“, Hifto- 
rifhe Novelle von Julie von Zerzog, jedenfalls die be» 
beutendere ift, da fchon der gefchichtliche Hintergrund 


Eine anthropologifhe Schrift. 


(der Bairifche Erbfolgefrieg, der weniger ein Kampf ber’ 

Waffen und Soldaten als der Diplomaten, Iutriguauten 

und Federn war) der ganzen Handlung wie ben einzelner 

Charakteren, denen e8 nicht an intereflanten Zügen fehlt, 

etwas Bebeutfameres gibt, als fonft Novellen biefer Art 

ihrer Anlage nad) befigen. 

Die zweite Novelle: „Lorelei” von &. U. Dempwolff, 
fhildert in frifcher, anregender Weife Künftterlebem, 
„Lieben und »Leiden, und die dritte: „Die Schule des 
Lebens”.von Frater Hilarius, weniger den Conflict ber Liebe 
al8 den Kampf eines unverdorbenen Gemiths mit dem 
Berfucdjungen ber Welt, den Streit zwifchen Pflicht und 
Ehrgeiz, und zeigt uns ben tapfern Kämpfer nad) fiegreich 
gewonnener Schladt, fern vom Getlimmel ber blenden- 
den, aber argen Welt an der Schwelle eines behaglichen 
Stüds, das er fich felbft zu verdanken bat. Wir empfeh- 
len biefen Jahrgang der „Kornelia“ den benlenden 
Brauen, welde bie Zeit der Erholung nit in nunügen 
Zänbeleien und Träumereien vergeuden, fonbern Nahrung 
für Geift und Herz aus ihrer Lektüre zu fchöpfen fuchen. 

Neben dem Großen und Ergreifenden Bat aber and 
das Zierliche und Anmuthige feine Berechtigung, und wir 
fchließen die Reihe unferer heutigen Befprechungen mit der 
Empfehlung eines eleganten Bändchens, das burdhzublät- 
tern uns ein Bergnligen gewejen. &s find dies: 

9. Zräumereien an franzöfifihen Kaminen. Märden von 
Rihard Leander. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 1871. 
®r. 16. 1 Thlr. 

Die zwanzig furzen Märchen find uidht nur fanber 
und ebel im Stil gehalten, fondern offenbaren auch eime 
tiefe Innigfeit des Gefühle und find in Wirklichkeit, wie 
der Berfafler felbft in feiner Vorrede bemerkte, „herauß- 
gewadhfen ans der Liebe zu demtjcher Art und beutjchenr 
Wefen“. Obgleih fie an franzöfifchen Kaminen wäh 
rend des jüngften glorreihen Kampfes geträumt find, bes 
traten wir fie doch als Kinder ber beutfchen Hei 
mat, die längfiverflungene Töne wieber heranfbeichwören, 
dem wunderbaren Quell der beutfchen Müärchenpocfie ent- 
fprungen, und den Kämpfer in der Fremde freumblich 
umgaufelten. Yud, wir lafien uns gern in trauliden 
Dämmerfiunden am beutjchen Herd burd bie poetifchen 
Märchen LTeander’s erfreuen und entpfehlen fie wieberum 
befonders den Tyrauen als eine zierlihe Gabe umter den 
Nippesfachen auf ihrem Büchertifche. 


— u 


Eine anthropologifche Schrift. 


Die Einheit des Dienfhengefhlehtse. Antbropologiiche Studien 
von RM. Raud. Augsburg, But Sohn. 1873. ©®r. 8. 
2 Thlr. 10 Rear. 

Wir finden im vorliegenden Buche eine Anzahl von 
Gymnafialprogrammen zu einem Ganzen vereinigt, welche 
der Berfaffer feit 1865 unter dem Titel: „Anthropolo- 
gifche Studien‘, veröffentlicht Hat. Sein Zwed hierbei 
war, die Einheit bes Menfchengefchlechts, beflen Abftaımne 
mung von einem Paare und die principielle Berfchieden- 
beit des Menfchen von den Thieren zu erweifen, und er 
bat Feine Anftvengung gefchent, aus der ungemein großen 


Literatur über diefe Gegenflände alle Belege zu fammeln 
und fie in Harer und wohlgeorbneter Faflung darzuftel- 
len. Selbfiverftändiih bat er aud) die gegentheiliger 
Meinungen eingehend gewilrbigt und die Gründe für unb 
gegen fie an der Hand der Erfahrung und ber vorzüg« 
Lichften Autoritäten erwogen. Da au auf bie ferner 
liegenden Beziehungen Rüdfiht genommen wurde, fo ge= 
wann dad Werk einen univerfellern Charakter und barf, 
weil auf Duelenftudium gegrünbet, ben jet zahlreichen 
Sreusben der Anthropologie al& fehr brauchbar empfoh- 
en werben. : 


4 
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Bilde Mann und Weib gefchaffen, bringt ein anderer 
Autor im Kapitel 2 die Erzählung von der Erfchaffung 
des Weibes aus einer Kippe des in Schlaf verfegten 
Adam — ein denkbar größter. Widerfprud. Welche 
Dffenbarnng ift nun die richtige? Entweder muß der Ber: 
faffer glauben, dag Gott Adam und Eva zugleich nad) 
feinem Bilde, oder daß er Eva nadträglid, nicht nad) 
feinem Bilde, fondern aus einer Rippe Adam’s geichaffen 
babe. Im erften falle haben wir wenigftend eine an- 
fprechende fpeculative Idee, im zweiten haben wir einen 
Myihus, wie unzählige verwandte fi bei allen polytheifti« 
fchen Völkern finden; beide VBorftellungen find unter fi) 
unverträglich. Der Naturforfcher darf in diefem wie in 
andern Fällen nit von feinem Standpunkte auf den an» 
dern bes Autoritätsglaubens übertreten. 

Der Berfafler befeitigt die Einwürfe, welche man von 
der angeblichen Unveränderlichleit der Naffen gegen die 
Arteinheit gemacht bat, und weilt nad), daß audy jet noch 
die Raffen, in bifferente Stlimate verfegt, fich ändern, 


Seuilleton. 


wie z.B. Türken und Magyaren in Europa, und unter 
andern focialen Berhältniffen, wie der Neger in Nord 
amerifa, wo fie kanfafifche Züge annehmen, während bie 
Europäer mandyes® von den Indianern erhalten. Der 
Berfafler zeigt ferner, auf welchen Wegen Auıerila bevöl- 
tert werben Tonnte, und daß e8 nicht möthig fei, dert ein 
befonderes Schöpfungscentrum für den Denfdgen aus 
nehmen, wobei hervorgehoben wird bie vielfache Lecberein- 
fimmung der Amerilaner mit mongolifhen Böllern in 
Körperbilbung, Sitten und Einrichtungen, au Sprad« 
ähnlichfeit; «8 ift Diefes einer der veichiten, von ihm am 
fleißigften bearbeiteten Abfchnitte. Befchloflen wird dns 
Buch mit einer Vergleihuug des Menfchen- und Afien- 
törpers, wobei die von den Zoologen und Antbropologen 
gemachten Unterfuchungen fehr Mar und vollftändig fi 
zufammtengeftellt finden und eine Wbbildung des Men- 
fchen» und Gorillaflelets bie Anfchauung fördert. 


Marimilian Perig. 





Fenilleton. 


Ansländifde Fiteratur. 

Heinrich Heiue's Gedichte find zum Theil jeßt aud ins 
Spanifche Üüberfett. Der Ueberjeber if Manuel Maria Fernandez, 
ein Dichter, der fid) durch fein Werk: „La lira dal Guadalete” 
befannt gemacht hat und der glänzenden Plejade von Schrift. 
iellern angehört, deren bedeutendes Talent und fcharffinniger 
Seit fih in den Spalten des „Imparcial' den Beifall des 
Bublitums erringt. Fernandez Hat feiner poetifchen Weber» 
fegung bes „, Intermedio, regreso y nueva Primavera’ 
(Madrid 1878), die er unter dem Xitel „Joyas Prusianas” 
zufammenfaßt, eine eingehende Gtubie Über Heinrich Heine 
vorausgefchicdt, in welcher er auch dentfche Literarhiforifer wie 
Mundt, Scherer, Meifuer und Strodtmann citirt. Heine, dem 
die Ziefe Klopftod’s, die Leichtigkeit Wieland’s, die Empfindung 
Schillers und die Meifterfchaft Goethe’8 zugefprochen wird, hat 
fih, nad der Anfiht des Kernandez, vom den romantifchen 
Nebelhaftigleiten, von den claiflihen und gelehrten Regeln ber 
ältern Literatur freigemadt. Sein ironiidher Geift, feine arie 
flophanifhe Satire werben hervorgehoben. Bon der Ueber- 
jegung des ermandez felbft rlihmt ein fpanifcher Kritiler, daß 
fie ein tiefe® Studlum des Dichters beweife und durch zahl- 
reiche Noten den Text erläutere, daß fie in harmonifchen, cor» 
recten und eleganten Berjen abgefaßt fei, ein Lob, welches 
Zendrini’s italienifche Ueberfegung des „Buch der LKieder’' eben- 
falls in hohem Maße verdient. 

— £. Moarmier’s „Robert Bruce, comment on reguiert 
un royaume" (Paris und London, Halbele und Comp.) enthält 
eine nicht ungeroanudte Tebensbeichreibung Bruce’8 nad) den 
englifhen Quellen, beweift aber, daß aud die franzöflichen 
Hiftoriter von der firen Idee der Revanche vollfländig ein- 
genommen find. Schon bei dem Zitel, „ber Wiedereroberung 
eines Königreiche‘‘, fchwebten ihm Parallelen vor, die er nicht 
unterläßt in ber Vorrede zu ziehen. Perth und Edinburgh 
werden mit Met und Strasbnrg verglichen und für die Wie- 
dereroberung von Met den franzofen wohlmeinende Rath- 
fchläge ertheilt. 

— Gnizot behandelt in zwei Bänden: „La vie des 
quatre grands chretiens frangais.‘ Der erfie Band bringt 
das Leben des heiligen Ludwig und Galvin’s, der zweite wird 
den heiligen Bincenz von Paula und Dupleffis - Mornay 
behandeln. 


Theater und Mufil. 


Emanuel Geibel’s ‚„Brunbild” ift bei Selegenbeit des 
Saftipiels des Fräulein Ziegler am wiener Carligeater zur 
Aufführung gelommen. Die wiener Kritil nimmt Beranlafjung 
zu Parallelen zroifchen ben „Nibelungen Hebbel’s, melde bie 
ber durch die Aufführungen au der Burg ben Borrang behanp- 
teten, und der Dichtung Geibele. 

— a Stuttgart if Kreisdirector Hädel an Stelle dı8 
Seren von Glnzert Hoftheaterintendaut geworden. feobor 
Mehl behält auch unter der neuen Intendanz feine Stelle als 
artiftifger Director. 


Aus der Scriftfellermwelt. 


Dr. Emanuel Deutfh if am 13. Mai in Alerandris 
geftorben, wohin ex fih begeben hatte, ımm im einem wärmern 
Klima Genefung zu finden. Ein geborener Ofipreuße, hatte ex 
in London eine Anflellung am ishen Mufenm dem. 
Seine glänzenden Abhandlungen über den Zalmu) und deu 
Yelam in der „Quarteriy Review‘ haben ihm einen großen 
Ruf in England verfhafftl. Sehr vielen Deutfchen, die nad 
London lamen, wird Dr. Deutih als gefäliiger Yührer ımdb 
Bietzone im British Museum in freundfider Erinnerung 

eiben. 

:  — Um 14. Mat flarb in Stuttgart Dr. Hermann 
Reudhlin, befannt durch feine „‚SBefchichte Ztaliene‘, deren 
erfier Baud im Iahre 1859 erfchien, gerabe zur Zeit, wo yn- 
ter Cavour’s energifher Leitung Italien die erfte Staffel zu 
feiner Mat und Selbfläubdigleit betrat. Reuhiim, ein Ub- 
tomme bes berühmten Humanifen, war im Sabre 1810 ge 
boren, findirte Theologie, war längere Zeit Hauslehrer im ber 
Sieveling’ihen Familie in Hamburg und Bielt fi mit feinem 
Zögling längere Zeit In Paris auf. Damals betrieb er theo- 
logifhe Studien, beichäftigte fi befonders mit der Geidhichte 
des Ianjenismus und fchrieb eine „Geichidhte von Bort-Ropal‘ 
nud ein „Leben Bascal’s'. Später bereite er michrfadg, bon 
feiner ländlihen Pfarzfiele aus, Italien, dem er eufer in 
feinem Gefhichtswerk, defjen vierter Baud nädftens exicheimen 
wird, ‚nd in zahlreichen Auffäten eine eingehende Darftelung 
widmete. 

— Um 22. Mai if Aleffandro Manzgoni in bem 
hohen Alter vom 89 Jahren in Mailand geforben, me er am 
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Derfag von 5. #. Broddaus in Leipzig. 
Soeben erjdien: 


Atlas Der Botanik. 


Bon 
Dr. Morig Willfomm, 
Brofefior der Botanit an ber Univerfität zu Dorpat. 
81 Tafeln in Holzichnitt unn Lithographie nebft erlänterndem 
exte. 


Separat- Ausgaße aus der zweiten Auflage des Bilder - Allas. 
Duerfolio. Geh. 2 Thlr. Geb. 2 Thlr. 24 Ngr. 


Durd gefhidte Raumbenutung if e8 dem Berfafler ge 
ungen, auf 31 Foliotafeln eine aufhauliche Ueberfigt Über bas 
ganze Gebiet der allgemeinen mie der fpeciellen Botanik zu 
gemähren, fowie in dem erläuternden Tert einen inftructiven, 
eichtfaßlihen Abriß, biefer Wiffenfhaft zu, bieten. Der fehr 
billige Preis ermöglicht die weitefte Verbreitung des Werks in 
Schulen wie zur Selbfibelebrung. 


In demfelben Berlage eriienen folgende Separat-Musgaben 

aus der zweiten Auflage des Bilder-Atlas: 
Atlas der Uftronomie. Bon Dr. Karl Bruhns, Profeflor 
an ber Univerfität, Director der Sternwarte zu Leipzig. 12 Ta, 
feln in Stahllih, Holzfchnitt und Lithographie nebft erlän- 


terndem Terte. Ouer-Folio. Geh. 1 Thlr. Cart. 1 Zälr. 


10 Nor. Geb. 1 Thlr. 20 Rer. 


Aılsd der Bhyfil. Nebft einem Abriß diefer Wiffenfchaft. 
Bon Dr. Johann Müller, Profeffor der Phnft an ber 
Univerfität zu Sreiburg i. Br. 
und Zert. 8. Geh. 20 Ner. Geb. 1 Thlr. 


Atlad bed Seewelend. Bon Reinhold Werner, Kapitän zur 
See in ver Baiferlih Deutfchen Marine, 25 Tafeln in Stahlftich, 
nebft erläuterndem Terte. Quer - Folio. Geh. 1 Thlr. 
20 Nor. Geb. 2 Thlr. 12 Nor. 


Atlas der Land- und Handwirtbichaft.e Von Dr. Wilgelm 
Samm. 15 Tafeln in Holzfchnitt nebft erläuterndem Texte. 
8. Geh. 1 Thlr. 10 Ngr. Geb. 1 Thlr. 22 Nr. 





Derfag von 5. 4. Broddens in Leipzig. 


Soeben erfdien: 


Thomas Hobbes’ 
Abhandlung 


Weber den Bürger. 
Aus dem Lateinifchen überfegt und mit fachlichen und friti- 
fhen Erläuterungen verfehen von 
Julins Hermann von Kirchmann. 
8. Geh. 2 Thlr. 10 Ngr. 


Die berlihmte Schrift des englifhen Philofophen Hobbes 
„De eive“ bier zum erflen mal im beutfcher Weberfegung. 
Durd) die von dem befannten Herausgeber beigefligten Erläu- 
terungen wird fie dem vollen Verfländniß jedes Gebildeten 
nahe gebradit. 


10 Tafeln (mit 455 Figuren) 


Derfag von 5. 4, Brockhaus in Leipsig. 


Soeben erschien: 


BIBEIA SACRA LATINA VETERIS TESTAMENTI 
Hieronyma interprete 
ex antiquissima auctoritate in stichos descripta. 
Vulgatam lectionem ex editione Clementina principe anni 
MDXCH et Romana ultims anni MDCCCLAXI 
repetitam testimonium comitsatur codicis Amiatini 
Latinorum omnium antiquissimi. 
Editionem instituit suasore Christ. Carolo Iosia de Bunseu 


Theodorus Heyse 


ad finem perduxit 
Constantinus de Tischendorf. 
Cum tabula. 8. Geh. 5 Thir. 10 Ngr. Geb. 6 Thir. ' 


Die vorliegende kritische Ausgabe des Alten Testa- 
ments nach dem berühmten Amiatinischen Codex, der alte 
sten lateinischen Bibel, ist in wissenschaftlichen Kreisen 
langst erwartet worden; sie wird Theologen wie Philolo- 
gen willkommen sein und in jeder grössern Bibliotbek Auf- 
nahme finden. 





Derfag von 5. 4. Brocddaus in Leipzig. 


Die Palau: Injeln im Stillen Ocean. 
Keifeerlebnifie 


bon 


Rarl Semper, 
Profeffor der Zoologie und vergl. Anatomie an ber Univerfität Würzburg. 


Mit einer Karte. 8. Geh. 2 Täler. 


Der bekannte Berfaffer jchildert in biefem Werke nad) 
eigenen Beobadhtungen und rfebniffen ben Charakter und 
Eufturzuftand, die Sitten nnd Gewohnheiten der Palan- oder 
Pelew-Infulaner, eines eigenthlimfic, gearteten Volle, das die 
werlichfie Gruppe des Karolinenardipel® bewohnt. Rn Korn 
einer anziehenden Heifebefhreibung werden bier wichtige eih- 
nographiihe und völkerredtliche Fragen erörtert, jobaß voiffen- 
fhaftlihe Ausbente und reicher Unterhaltungeftoff eng mitein- 
ander verbunden find. 





Derfag von 5. A. Brockdans in Leipzig. 


Akademifche Brevigten 


von 
D. Helnrih Helgmann, 
Brofefior an der Univerfität Heidelberg. 
8. Geh. 1 Thlr. 20 Ngr. Geb. 2 Tülr. 


Mit vorliegender Arebigtfammfung bietet der belannte 
heidelberger Theologe eine Reihe veligidfer Betrachtungen, 
welde, an biblifche Tertfiellen anfnüpfend und befouderg die 
Semlthewelt umfaflend, fi zu einem wirklichen Aubadıte- 
buche gefalten, zugleidh aber and) der praftifhen GScyrifterfiä- 
rung dienen. 


* 


Berantwortlier Redactenr: Dr. Eduard Brohhaus, — Drud und Verlag von S, A, Brohbens in Leipzig. 
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Dies ift bie rafche und Inappe Erpofktion, zuglei 
der Inhalt des erftien Actes. Der zweite beginnt in der 
Wirthöflube Mayer’s, wo Anna den mit naiver Herzlich 
feit werbenden Kenenater abzumweifen verjucht, ohne es 
recht zu Lönnen. Cndlich fällt fie ifm mit Thränen um 
den Hals und fagt: 

Id bitte Gott aus siefflem Herzensgrund, 

Doß cr dir Jobgen gung — 1 faguz es nicht, 
ad pährend nun Peber, Dig gwte tapfereSigle, hinauf 34 
Hr Randilirmern tritt, eilt Anna awf die fchmechcbedte 
Alpe hinauf, um dort ihrem Dar das verfprocdene Stell- 
dichein zu geben. Unter dem Alpenglühen beftrebt fich 
Anna zuerft, den Geliebten der Sehe deB Landes zu .gr 
winnen; aber ftatt diefen Zwed zu erreichen, lüßt fie fid 
vielmehr bewegen, aus dem Baterhaufe zu fliehen und 
mit Mar von Freifing nah) Innsbrud zurüdzufehreg. 

Im dritten Acte ftehen Sranzofen und Xiroler N 
gegenüber und ber Dichter führt und im das Lager von 
beiden, Wir hören zuerft die ftolze Zuverficht Frankreichs, 
bie von weifer Borficht und Hugem Bedacht nidts hören 
will. Lefebure ruft: 

Für Frankreichs Ehre und Napolcon! 
Ch’ noch die Sonne fintt, fügt dieler Tag 
Ein neues Blatt an unfern Lorberfran;. 

‚Dagegen zeigen die Tiroler fi zwar feineswegs ver« 
zagt, aber dod) befonnen und vorfictig. Sie erwägen 
Unflände und Berhältuiffe und fchlagen endlich Los, weil 
fie glauben, daß die Lage der Dinge ihnen günftig fei. 
Mayer und Kemenater haben die Yludht Unna’s er- 
fahren und fuchen ihren Schmerz im Gewiühl des Kam- 
pfes zu erfliden. 

Bis hierher ift das Drama in Gang und Ber- 
widelung zwar etwas dürftig und müchtern, aber, man 
darf wol fagen, feinfinnig, geihmadvoll und poetijch ge- 
ftaltet.” Die Handlung fchreitet in anmuthig gelaffener 
Weife fort und feffelt durch den Uusdrud Normal eines 
naiven Wefend ale einer warmen Empfindung. Bom 
vierten Acte an tritt indeß eine nicht gerade glüdliche 
Beränderung ein. Es kommt eine Art von Unruhe in die 
Entwidelung, ohne daß biefe dadurd) befondern Schwung 
ober eine bedeutfame Debung erhielt. Mar von Freifing 
befennt feinem Bater feine Liebe und die Entführung des 
Mädchens, wodurd; fich biefer in feinen vornehmen Stolze 
nicht wenig verlegt und beleidigt fühlt. „Welch ein Glüd!“ 
ruft er aufgebradht und fpöttifh aus, „wenn der Bauer 
fi zufrieden gibt: 

Sein Kind dein Weib! Nur ein Sinnlofer wähnt 
Die Kluft zu Üderfpringen, die euch trennt!" 

So zetert er eine Weile weiter; dann, weil er ein» 
fieht, daß mit Strenge und Gewalt nichts auszurichten 
fei, Ienft ex ein und befiehlt, die Bauerntochter ihn vor» 
zuführen. Dit biefer allein gelaflen, benutt er die Ge- 
Iegenheit, Anna auf bie Bermeffenheit ihrer Liebe noch 
einmal anfmerkfam zu maden und ihr vorzufchlagen: nie 
feines Sohnes Weib werden zu wollen, fondern flets 
deffen Beliebte zu bleiben. 

In die Entrüftung, in weldge das einfache tiroler Kind 
über biefen erniebrigenden Borfchlag geräth? plakt die 
Nachricht, daß die Franzofen fliehen und bas fiegreicdhe 
Banernvoll in bie Stadt zieht. Der alte Freifing, da- 





Neue Dramen, 


durch after fi gebracht, beorbert, fein Haus zu ber 
rammels und zu verfchanzen und Anna ale Geifel zurüd- 
zubehalten. 

Statt num aber gleich hier die Vorgänge auf frifcher 
That weiterzuleiten, läßt der Berfafler den Schauplak 
wechfeln und die Scene in eine große Halle im Haufe 
des Statthaltere verfggen, wo im Hintergrunde eine Ylgel- 

Üre u) zyei Beitemthisen Hefisdlich fand, zu Weneg eiile 

veppe ig de Brpite der Bilhne ine A & ge 
ohne Zrosifel durch rien Stujenenibas deu Sl 
Actes impofanter zu machen, und thut da8 äußerlich aller- 
dings and), ohne indeß damit zugleich in demfelben Grade 
bie Sandluug zu gipfeln. E86 gibt allerdings wol ein 
ftattliches Bild, wenn der Statthalter Freifing, nad) ebenfo 
tolfühner als nutlofer Bertheidigung, mit feinen Anhän« 
gern fi) auf die Treppe zurüdzieht und dort vor ben 
eindringenden Bauern die Waffen firedt; allein bas Pa» 
th08 de6 Trauerfpield gewinnt nur wenig, indem nichts 
weiter gefchieht, als dag Anna, wenn Kemenater auf 
Mar das Gewehr anlegt, hervorflürzt und um beffen 


Leben fieht. 
mußte Hier durd)- eine Lüne 





Unferer Unfiht nad) 

Wendung Leben und Bedeutung in die Sadje gebracht 
und diefer der nöthige Auffchwung verliehen werben. Wenn 
Mar, durch das Verhalten feines Vaters empört, jet 
3. ®. dazu veranlaßt wurde, fich offen gegen biefen zu 
ertlären und zu den Gegnern überzutreten, fo wäre due 
mit eine große Bewegung erzielt und eine glüdliche Beri- 
petie ber Tragödie gewonnen werben. Der Conflict, 
welchen der DVerfafier bewerlitelligt, if, unferm Ermeilen 
nad, jebenfall8 nicht tragifch geung, um dem Werk eine 
mächtige und burchfchlagende Wirkung zu verfchaffen. 

Im flinften cte find die Lanbflitruier nämlich be» 
fiegt, Mayer und Kemenater gefangen. rfterer will 
Sift nehmen, um fi der Gewalt feiner Tyeinde zu ent- 
ziehen, aber in dem Wugenblide, in bem er den Becher 
an die Lippen feben will, fiegt in ihm ber Muth bes 
Batrioten, und er befchließt, von den Kugeln der Fran» 
zofen zu fallen. Nun erfcheint Mar und wid ihn reiten, 
indem er ihn bereden will, zu erllären, er habe bei An- 
zettelung des Anfftandes die Proclamation no nicht ge 
fannt, mit welcher Kaifer Yranz Zirol an Frankreich ab» 
getreten. Mayer jedoch Lebt dies Anfiunen ab unb 
bleibt auch gegen Anna’s Bitten fowie gegen bie Befehle 
Hreifing’8 taub, der nur, wenu Auna auf die Hand feis 
ned. Soßnes verzichtet, Snade zu üben verfpriht. Auue 
aber richtet fich ftolz empor, und inden fie den Biftbecher 
trinkt, fordert fie ben Vater und ben tapfern Krmenater 
auf, heldenmüthig in den Tod zu gehen. An der Leiche 
des armen Kindes verjöhnen fi Dlayer, Kenenater und 
Mar, während der Iegtere fi) auf ewig von feiwem Ba«- 
ter loßjagt. 

Diefer Ausgang ift immerhin ergreifend umd traurig, 
aber, wie uns bedünft, nicht Har, entfchieden und einfach 
genug, um zur Grpofition zu paflen. Die Kataflrophe 
it gleihfam zu ummidelt, zu ausgepolftert, zu verichwon« 
men in ihren Wnläflen und Veweggründen, um dem 
fhlanten und jchlichten Aufbau der Entwidelung 28 
Stüds entfprecdend zu erfcheinen. Das Stüd wird bar 
duch in feiner Spige zu breit, zu undeutlid) and wenig 
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